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Wer die Geechichtswerke des 15. Jahrhunderts nach 
Zeagnissen schriftstellerischer Eigenart durchsucht^ wird bald 
der Nürnberger Chronik des Sigismund MeisterliOi die im 
dritten Bande der Chroniken der deutsoheD Stftdte gedruckt 
ist, ein besonderes Interesse snwenden. In Form nnd Inhalt 
spricht sich hier ein manchmal absonderlicher, aber immer 
anziehender Geist aus. Sehr gering wird dagegen die Aus- 
beute des QnellenforscherS'Sein, der beglaubigte historische 
Nachrichten au finden ho£Ft. Die Bedeutung der Nürnberger 
Chronik ist, wie das schon Eerler yor seiner Ausgabe hervor- 
gehobeu hat, voizlii:;3 weise eine historiofi^aaphische. Diese aber 
•schien mir gross genug, um die ganze Entwicklung Meister- 
lins als Geschichtschreiber nochmals susammenfiuaend nnd 
ausfUhrlich zu scbildem. 

In seiner Augsburger Chronik glaube ich den ersten 
Berührungspunkt «wischen Humanismus und Qeschichtachrei- 
bung in Deutschland zu entdecken, nnd ich habe, yon ihr 
ausgehend, zunächst den Versuch gemacht, nach dem Wunsche 
von Lorenz die schriftstellerischen Tendenzen eines wenn 
auch nur kleinen Abschnittes der deutschen Geschichtslitera- 
tnr genauer zu verfolgen. 

Zugleich aber bildet diese Arbeit, wie der Obertitel an- 
deutet, den ersten Teil eines grosseren Gänsen, das die Haupt* 
momente der humanistisohen Geschiebtschreibung in Deutsch- 
land in einzelnen in sich abgeschlossenen Monographien vor- 
ftlhreu soll. Wie viel aui diesem Gebiete noch zu tun loif weibü» 
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jeder Kundige. Es wird gerftume Zeit erfordeni, bis auch 
nur das Wichtigste qaellenmftssig erforscht ist. 

Da der Stoff der vorliegenden AibeiL eine Einteilung 
in einigermassen gieicbmässigc Kapitel nicht zulieüs^ so habe 
ich au deu einzelnen Stellen Einschnitte nach Bedürfnis ge> 
macht, die nötige Uebersichtlichkeit aber durch ein voraosge* 
Btelltes Inhaltsverzeichnis zu erreichen gesucht. Eine Auswahl 
ungedruckter Briefe und chronikaler Stücke ist im Anhang 
mitgeteilt; daes ich in diesen auch die Vita Sebaldi trotz 
ihres historischen Unwerts aufgenommen habe, wird hoffent- 
lich Billigung finden. 

Zu lebhafifcem Danke bin ich den Verwaltungen der Hof- 
und Staatsbibliothek und der Universitätsbibliothek in München, 
der Stadtl)i})liothek, des Stadtarchivs und des bischöflichen Or- 
dinariatsarchivs in Augsburg sowie der Stadtbibliothek zu 
Nürnberg verpflichtet, deren Handschriften ich benutzen durfte, 
nicht minder der Direction des allgemeinen Reichsarchivs in 
München, die eine leider erfolglos gebliebene Nachsnchung 
nach Arcliivaiien hier uud in den bauischen Kreisarcliiven 
für mich hat anstellen lassen. Die Benutzung des alten Mur- 
bacher Archivs — jetzt in Colmar — die mir der kaiser- 
liche Archivdireotor, Herr Dr. Pfannenschmidt, bereits freund- 
lichst gestattet hatte, war mir leider unmöglich. 

Mttnehen, im Sommer 1895. 
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Als Thomas Wolf der Jüngere im Jahre 1506 Konrad 
Peatingers „Tischgespräche" zam Dmcke beförderte, fttgt er 
nach Hamanistensitte die lobenden Äeuttemngen der Freunde 
hinzn. ülrich Zasius, Petras Bonomns, Sebastian Brant, sie 
alle Sachen das Verdienst der Arbeit darin, dass Pentinger 
die alten Stämme der Tribocer, Nemeter, Vangionen als 
Bentsche erwiesen habe, „nt Germania nostra, qnod a qnadrin- 
gentis annis et eo amplins non potuit, in corpus solidum coi- 
uisse iure optlmo glorietur**.^) 

Neue Zeiten in der Wissenschaft kündigen sich nicht 
allein durch das Zuströmen neuen Stoffes, sondern vor allem 
durch neue Fragenstellung an, ja es muss wol erst ein neues 
Ziel gewiesen sein, ehe die Erkenntnis der Unztüängliohkeit 
des Besitzes zur planmäßigen Suche nach neuen Quellen 
antreibt. Das Ziel der Humanisten ist es, der deutschen Ge- 
schichte einen nK^ip^i*** zu schaffen. Es ist bemerkenswert, 
wie viele bei der ersten Frage, was denn eigentlich deutsch 
, sei, stehen geblieben sind. 

Dem Mittelalter zumal dem späteren, lag diese Frage 
fern. Das Jahrhundert der Kodifikation mittelalterlicher Kultur, 
welches der allgemeinen Philosophie wie dem deutschen Rechte 
seine Lehrbücher gab, schuf solche auch für die Geschichte in 
den Papst- und Kaiserreiben des franziskanischen und des 
dominikanischen Hartinus. Wo die deutsche Geschichte anfing, 
hatten diese keine Ursache zu untersuchen. Hit der üeber- 
tragung des Kaisertums auf Karl den Großen begannen sie 
von den Franken^ mit Otto von den Deutschen zu reden.*) — 

1) Conradi PeuHngeri Sermones convivales ed. G» G, Zapf^ 
1781, S. 2. - Man vergl. im allgemeinen Horaivitz, Nationale Ge- 
sell ichtschreihuog im IG. Jahrhunderte in Sybels Histor, JSeüadkHß 

XXV, «fi fr. 

Vgl. besondors Ihrmann Kornci\ rlor hoi Ausnrb«M*tung 
SPiner df^ntscheii Clironik mit Ivarl «lern Gi'ol.U'ii „von Frankreicli** 
aniiub. Lorenz, Deutsclilands (ieachichtsquelieu 11^, 17i*. 
JoaehlBMohn, Meisterlin. 1 



Digitized by Google 



ä 

war ein dürftiger aber gerade deshalb praktisober Bau, 
der aach veränderten Ans^ritclien noch lange genügen konnte, 
so lange zum mindestens, als' auch die politischen Gebilde 
sich widerspruchslos dem Rahmen des mittelalterlichen Welt- 
reichs einfügten. 

Von' all dem, was die folgende Zeit in und an die 
„Hartinen* baute, ist die Chronik des Straflburgers Jakob 
Twinger von Königshofen für den Fortschritt der 
Gcsehichtschreibung wol das wichtigste Denkmal.') Sein Werk 
ist zum größten Teile Kompilation« für die ihm zudem sein Vor- 
gänger Fi itsche Closener fast überall die Wege wies. Closener 
nennt sein Werk eine „kronika aller bebeste und romeschen 
keifere/ Königshofen «eine „cronike von keifern, bebefiten und 
vil andern dingen.** Aber zwischen beiden ist nicht nur ein 
Unterschied der StofffttUe. Closener fügt seine Straßburgischen 
Nachrichten einfach der Kaiserreihe an; am Schlüsse erzählt 
er noch einmal nach anderer Quelle ein Stück Kaisergeschicbte. 
„Do lefe ein man, weis er welle.** Königshofen aber teilt seinen 
Stoff in Kapitel, er gibt dem Leser am Anfang einen Plan 
des Werks, und — er stellt neben die Papst- und Kaiserreihen 
als gleichberechtigt die Geschichte der Bischöfe und die der 
Stadt Straßburg. Damit ist der Bahmen der Martinen durch- 
brechen, die erste deutsche Stadtgeschichte geschaffen. 

Das ist nun freilich zunächst etwas Aeußerliches. Königs- 
hofen ist Priester mit bemerkenswert weltlichen Anschauungen, 
ein gebildeter Mann, der, wie es scheint, auch fremde Länder 
gesehen hatte,*) ein gewandter Erzähler, aber er ist nicht 
eigenartig. Sein Interesse an der Gtescblchte Ist vor allem 
ein stoffliches. £r zerhackt seine Erzählung In kleine Teile 
und gibt jedem eine Ueberschrift. Da finden wir gleich auf 



*) Herausgegeben von C Hegel i. d. Chroniken der deufyichen 
Städte Bd. VIII u. IX. 

*) Das ist bisher, soweit ich sehe, nicht hervorgehoben, und 

doch iniiss man nach der Stelle S. 321, 21 [„Donoch af 4ö jor vor 
gotss jrebürte, allo die Romer aber küitige und keyfer gewminent, 

(\o ^rinü'ciit lic wider abe an gewalte von tage '/A tage, das ir gewalt 
nu kleine ilt, und aUb ich es gelChen habe, ib l'chetze ich 
die von Stroshur<i- oder die von Ment/.e oder von Kiillc uUo mehtig, 
alfo die von Jlüwic j wol annehmen, dass Königbholbn selbst in Rom 
war. Dazu stimmen Stellen, wie 318, 21; 334, 13; 381, 9 recht gut. 
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den ersten Selten bei der Scböpfongsgeschichte: «wie fsnt 
Michel /treit mit Lucifer dem tyfel»" „wanimb frowen me 
klaffent deime man," „wie der tüfel Adam betrog,** „wie lange 
die weit geftanden,^ „von frogende.** „bosbeit ift nüt nnwe." 
Alle Neigungen des Autora lassen sich hier ablesen. Er liebt 
' statistische Angaben, das erhöht das Vertrauen des Lesers,^) 
dann kleine Geschichten, Anekdoten, die sich Angenehm lesen, 
vor allem solche, die eine Moral haben, oder er fttgt selbst 
eine an. Dem Geschmack der Zeit kam er damit fthnlich 
entgegen, wie die so stark verbreiteten Gesta Romanomm, 
in denen das antike Fabelwesen „mystice" interpretirt wurde. 
Vor allem dadnrch hat Königshofen wol die Sächsische Welt- 
Chronik verdrängt.*) Besonders gern erzählt er von „ftryten 
und gefchdllen.** Der Trojanische Krieg, die Heerfahrten des 
großen Alezander, der panische Krieg sind mit anffallender 
Ausführlichkeit behandelt, Ja ans den elf Einzelgefechten vor 
Troja, die ihm seine Quelle, Guido von Golumna, bot, hat er 
gerade doppelt so viele gemacht') — gewiss im Sinne der 
Stradburger, aus deren Mitte der Sänger des höfischesten 
Bittertums hervorgegangen war <) Konrad von Würzburg, 
der Schüler Gottfrieds von Strafiburg, hat dann Königshofen 
direkt beeinflnsst. 

Auch in der Stadt- und Bischofsgeschichte folgt Königs- 
hofen den Rubriken Closeners. Wie dieser erzählt er nach- 
einander von Bränden, von Juden, von Sterben usw., einmal 
zerreißt er sogar des Schemas wegen den von Closener ge- 
wahrten inneren Zusammenhang.^) Aber in der Stadtgesehicbte 
findet sich neben diesen alten auch eine neue Rubrik: „wie 
Strasburg ilt gröffer und witer gemäht** und unter dersell>en 
wird „die erfte, die ander, die dirte, die Vierde witerunge'' 
der Stadt aufgezählt«) Das ist ein bemerkenswerter Anfang 

M S. juich S. 271 die Aufzählung voa Salomoü Hofstaat, die 
Angaben ühw den Teinpelbau lujw. 
«) Vgl. Heyel 1. c. 179 f. 
") S. 290». 

*) 8. d. Bemerkung bei Loren» u. Stierer, Gewh. d. Elsasses * 

540 f. 

•) 8. 760 f. 

*) S. 716 f. Vgl. die Nachrichten der Forcseteung des Matthias 
V. Neuenburg Ix'i Böhmer, Fontes IV; 294 ff. In denselben Zu- 
sammenhang iiehört die Aufzählung „von ftiften und clöftern uffe» 
wendig der iUt in dem bistum." Vgl. auch S. 375, 4; 700, Id. 
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historischer Ortsbesebreibung, ein yielleicbt erster Versucii, 
aus den zerstreuten Daten das Stadtbild der Vergrangrenhelt 
zasammenzusetzen, und es liegt ein Stückchen Pragmatisirang 
liferin, das ttber den blos annalistischen Zasammenhang hinaus* 
weist. — So ist es auch an anderen Stellen, zumal bei den 
Sagen und Legenden, -welche die dunklen Anfänge von Papst- 
und Kaisergeschlohte, Bischofs- und Stadtchronik gleichmäßig 
beleben müssen. Königshofens Sagen haben eine Tendenz, 
zumeist eine patriotische. Wiederum bringt das eine Ueber- 
Bchrift deutlich zum Ausdruck: „Die l>utfchen Hnt alfo edel 
alfo Rdmer," ') das ist sein Sohluss aus der Erzählung von 
der Trojanischen Abkunft der Franken — es ist bemerkens- 
wert, dass er denselben nicht wie die Erzählung selbst seinen 
historischen Quellen« sondern einem Publizisten, Lupoid von 
Bebenburg, entnimmt. Ein anderes hat er selbst erftinden: 
Als die Krieger des Trebeta und der Semiramis nach Trier 
kommen, gebietet dieser, „das Iii alleine foltent dtttfche röche 
üben und halten . . wan er fü aller liebelt hette.**) So ist 
erklärt, „wie dtttfche fproche lieh erhüip.** 

Das sind Keime neuer Entwicklung, deren Aufblühen 
wir verfolgen werden, und ein Humanist, Irenicus, hat denn 
auch das Geschichtchen von der Entstehung der deutschen 
Sprache noch 1518 verwertet.») — 

Kdnigsbofens Werk bat auf die oberdeutsche Oesehicfat- 
Schreibung des 15. Jahrhunderts den gi öfiten Einfluss ausgeübt, 
beachtenswerte Leistungen schließen sich zumal in Basel, 
Bern und Zürich daran.*) Für Straßburg hatte es die weniger 
günstige Folge, dass uns dort bis in die Zeiten der Huma- 
nisten keine auegeprägte Persönlichkeit mehr als Geschieht- 
Schreiber begegnet, so dass in der Stadt, wo die Mystik früher 
als anderswo auch den Laien die Zunge löste, die deutsche 
historische Prosa nur durch Geistliche vertreten ist. 

Dagegen zeigt Augsburg's Geschichtschreibung etwa 
um dieselbe Zeit den Uebcigang in die Hände der Laien und 
zwar in bemerkenswerter Art und Weise.*) 

') S. 624. 

*) S. 700. 

') Hordirifz I. s. c. 

*) S. die Auüiüliruugeu Hegels 1. c. 184 ff. und JJaaler Chro- 
niken IV. 

*) Die Augsburger Chroniken sind von Fremdorff und Bo^ 
in St, Chr. IV. V. XXII herausgegeben. FtemdorSk Einleitung 
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AngBbarg ist, wie Straßbarg, 'eine Biscbofsstadt. Wie 
' dort das Stift von St^ Tbomas steht hier Ulrich und Afra neben 
dem Dome als selbständige Pflegestätte von Kunst und Wissen- 
sehafi« Wie dort und anderswo entwickelt sich auch in Augs- 
bürg die Stadtgemeinde im Kampf mit dem Bischof, khev 
während in Straßbnrg das bellum Waltherianum durch bürger- 
liche Anregung alsbald seinen Geschichtschreiber findet und 
nun während des 18. und 14. Jahrhunderts aus städtischen 
nnd Weltereignissen eine fast ununterbrochene Reihe histo- 
rischer Aufzeichnungen hervorsprießt, scheint Augsburg völlig 
zu verstummen. Bereits zum Jahre 1256 ertönt eine Klage 
über den nachlässigen Klerus, der es versäumt, die Taten der 
Kaiser und Fürsten aufzuzeichnen.') Kloster- und Domsebulen 
gehen herunter,') der Schulmeister Konrad Derrer, der im 
14. Jahrhundert seine Aufzeichnungen über Ludwig den Baiem 
macht, scheint nicht viel mehr aß ein Anekdotenerzähler ge- 
wesen zu sein.*) 

Im Jahre 1368 erhält Augsburg durch den Zunftaufruhr 
ein demokratisches Regiment. Mit diesem Jahre beginnt die 
erste städtische Geschichtsquelle.*) Daß sie in deutscher Sprache 
und vom Standpunkt eines Bürgers geschrieben ist, gibt ihr 
Bedeutung, Verknüpfung der Ereignisse strebt sie nur wenig 
an, auf Beziehung zur Vergangenheit verzichtet sie absichtlich 
und völlig. Aber bereits der nächste Augsburgische Geschieht^ 
Schreiber, der erste Laie, den wir mit Namen kennen, fasst 
seine Aufgabe anders. 

Erhard Wahraus ist, wie es scheint, von Eichstädt 
nach Augsburg eingewandert. Um 1440 erscheint er als ein 
begüterter und angesehener Kaufherr, um dieselbe Zeit mag 
er seine historischen Aufzeichnungen begonnen haben. Noch 
mehr wie die Arbeit seines Vorgängers ist diese ein „Neuig- 

bietet eine vortrcfTIiehe Uebersicht der Geschiehtschreibung; vgl. 
äaza Alemannia XXII, 3. 

') M. G. SS. X, 9 Ann.'iles Au«^"ustani minores. 

») J. Hans, Beitrr. z. Gesch. d. Angrsb. Schulwesens i. d. Zeit' 
Schrift d. hht. Ver. f. Schwaben u. Neuburg II, 78 ff. 

8. Weiliind im Neuen Archiv IX, 211—21} aus clm 903. In 
Baael bclinUcu sich nach Hänel, Catalogi libroruni iiiss. yiiü: C Dcr- 
rerii quaestioueä et reportata in totam pbysicam Ai'istotelis 1343. 

«) Chronik von 1868-1406 (1447) in St. Cht* lY, 1—198. 
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keitsbuoh," roin annalistiseh, ab und za mit perBOnlichen 
Reflexionen des Verfassers darehsetzt. Aber Wahraus hat, so 
scheint es, das Bedürfhis, Anschluss an die Geschichte der 
Vergangenheit zu gewinnen. Er stellt an die Spitze seiner 
Notizen eine Berechnnng der Zeiträume zwischen den ersten 
biblischen Ereignissen,^) und fährt dann fort: „Hie noch findet 
man gefchriben von mengerley fach, die auß anderen ptlchern 
gezogen und gemacht find : 1126 jaur ward Ebrach das klofter 
geXtlft. 1182 jaUr ward das klotter Haill^prnn goftia 1107 jaur 
ward Jheruialem gewonnen.^ Diese und die folgenden Nach- 
richten des Anfangs finden sich ebenso an der Spitze der 
»Chronik aus Kaiser Sigmunds Zeit«"*) die in der Nürnber- 
gischen Geschieh fcschreibung eine ähnliche Stelle einnimmt, 
wie WabrauB in der Augsburgischen. Mit Augsburg haben 
sie ebensowenig etwas zu tun, wie mit städtischer Ueberlie' 
ferung überhaupt. Es sind Klosterannalen, wie die ersten 
Notizen zeigen, wahrscheinlich von Zistenziensem oder Bene- 
diktinern herrührend.'j Nach dem von ihnen berührten Gebiet 
hat man sie „Pränkisch-Bairische Annalen" genannt.*) Sie 
finden sich zuerst in einer Handschrift des 14. Jahrhunderts 
als Anhang zu einer Verdeutschung des Martinus Polonus."^) 
Hier sind sie unvollständig, wie der Martinas seilest, aber in 
einer anderen iL; » <^etv i tioften Handschrift, dem cgm. 316, 
dessen Uebersctzung duichaus niil der älteren Handsclirift 
stimmt, lesen wir den v ollätiiudigcn Text, der mit dem Jahre 

') 1. c. 206' teilweise mitgeteilt. 
67. Chr. 1, 313—414. 

^) Am nächsten scheinen ihnen die M. (1. SS. XXIV, 42—48 
heiJiu.s^e^ebenen Anualcs Ilulesbrunnense-ä luaiorcB zu .stehen, wo 
sich sf)wol die beiden Einleitungsnotizeu als auch, aus Heiimaim 
V. j\ Ilaich und [ vermutlich J den Fürhlenfeldcr Anu«len gcschöplt, 
der größte Teil der andern Nachrichtcu bis 1308 findet. 

*) Vgl. Frensdorff in CAr, IV, 207 f. und ». Kern in St 
Chr. X, 5ti ff. Das' Erscheinen der daselbst in Aussicht gesteUien. 
abschließenden Mitteüung über die Annaleu ist wol dtirch Kerns 
Tod verhindert worden. Ich g^ehe deshalb etwas g;enauer auf die 
Sache ein, da, wie mir scheint, diese Dinoe für die Entwicklung 
der städtischen aus der geistlichen Historiog-raphie wichtig sind. 

') Herausgegeben von A. Schulz (Sau MarteJ in Her rign Archiv 
f. d. Studium der neueren Sprachen XXHI— XXV; vgl. Kern i, c. 
57 und Brandi, Chromiw des Gallus Öhem 45. 
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1349 schließt.') Hier steht auch eine Nachricht, welche Wahraus 
ebenfalls aufgenommen hat:«) ,.^'[an (ol wizzeD, das das 
römifche reiche von kayfer Fridrich dem andern vntz kaifer 
Hainrichen von Lutzzelburg dem fibenden ftiind än kayfer 
LX iar, aber yn des wurden wol ze tevtfchen landen römifche 
küng erkorn als ditz puch hie vor fagt, die beliben ze 
tevtfchen landen vnd komen vber die perg nicht." Sie beweist, 
dass die Verbindung dieser Annalen mit dem Martinas keine 
zufällige ist. 

Wir können noch einen Schritt weiter gehen. Es ist 
auch nicht zufällig, dass Wahraus gerade diese so wenig zu 
stÄdtisrln rj Aufzeichnungen passende Quelle s( inen Notizen 
voranstellt. Mit der Uebersetzunor des Martinua ist sclion in 
der ältesten mitteldeutschen Handschrilt bei der Kaiserreihe 
eine Fortsetzung über Heinrich VII. und Ludwig den Baiern 
verbunden, die hier ebenfalls fragmentarisch aber in cgm. 316 
vollständig ist. Sie gehört nach Augsburg/) und wir dürfen 
ihren Verfasser, der nach seinen Urteilen über die beiden 
Kaiser ein verständiger Beobachter gewesen sein muss»^) der 

Wie Kern 57* aus der Ueberefnsttmniung von Wabraus 
und Sigism^indcbronik richtig geschlossen hatte. (San Martes Notiz 
[Archiv XXIII, 34*2], es seien Auszüge aus Konrad v. Megenberg 
darunter, beruht auf einem Missvei'StAndnis.) Gegen den Text im 

Archiv XXV ist die NHchrlcht von der Sedisx'-akauz 1372 erst vor 
der über die Geisler und Pastoreis gebracht, diese letztere richtig 
zu 12ni «restcllt. Wahru'fs 217, 17 lautet: „mayster Jacobum, der 
ain uelcrt man was vnd volkomen was in vi! sprachen vnd was 
ein abtrünniger nmuch auz grawen ordeii." Es folg-t dann Wahraus 
216, 13- 17. 217.. 1. 21S, 15 - 17. 219, a~4: IG 19. 218. 18 — 219, 2 
ohne den Fehler: Jliei iibalcm. 219, .0 — 22 ohne den Zut.au aut 
der fächtwiß. 220, 3 -9 aber statt 1338 steht ia^8, ferner Z. 3 vnib 
fant Laurencen tag*. Z. 9 an fant Nycotaus aubent; dann folgt 
gleich 231, 1 - 4 mit dem Eingang: „Darnach des nechlten jares". 
Nicht nachweisbar sind also nur folgende Notizen des Wahraus: 
316, 5; 6. 217, 2. 220, 1; 2; 10; 11 - 17, Von den ersten dreien dt r- 
selhen, du^ ursprünglich beisammen standen, hat Kern [^S^^. Chr. X, 
82*] zwei als Entlehnung aus der Chronik von Scheiern nach- 
gewiesen. Die andern sind spfziell Augsburgisch. 
^) 219. K; - 19 (la/.n 21P'. 

') Das liat Woiland bemerkt, der das» .Stück in M. d. D ufsc/ie 
Chroniken II, ;>49 tl". nach der unvollständigen Fassung- al)i;iMlniekl hat. 

*) Ich gebe den in den Drucken fehlenden Schluss über 
Ludwig; „Des viel er TnuerXUnuen von dem pferd vnd Ttarb auch 
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spärliehen Reihe der Augsburger Historiker des 14. Jabr- 
hunderts anscblielSen. Wir dflrfen weiter Termuteo, dass er 
auch der Uebersetzer des Martiiras war, der zugleich jene 
Fräolciscb-bairischen Annalen als Ergäozung bis auf seine Zeit 
hinsafügte, ganz so wie Closener an einen Martinns seine 
Straßbnrger Naehriohten schloss.*) Daß er kein Dominikaner 
war, zeigt die Stelle über den Tod Kaiser Heinrich's VIT., 
aber ein Groistlieher wird er wol gewesen sein. 

Das ist das „Buch,** an dem Erhard Wabraus weiter 
schrieb, znnftchst wol in Closeners Art nach stofaieben Ru- 



ze hant vnd wart begraben in feiner aygen ßat ze Müneheii in 
vnfer frawen kirchon pcy reiner erften frawm, die ain hertzogfn 
was von Polan, mit der er het Marcksrraiien Liiduigen von Prannen- 
burg" vnd hert/.og StofTaii viirl ain Tocliter, die cab er Marckgranen 
von MeycbJen. Dar nach nam er ain fVawcn, die was des margrauen 
tochter vo« Hoilant, mit der gevvan er payde lune vnd töchter. 
Er (!) was iV'lber kayler Ludwig ain züchtiger, tugenlicher, lUtiger, 
weyler, manlialtiger herrc, vnd liez leinen künden weitew lant, die 
fein vater auf in nicht geerbt het. Sie geuelen das reich au, dar 
vmb er R feinen kuiden mit recht wol lauzzen «mochte &n aUain 
vmb das laut in dem pirg an der Etfche vnd vmb die frawen> die 
er feinem fiin, dem marckgranen gab vnd die vor het des künges 
Johannes tan von Pehaim vnd der her nach auch ain ander frawen 
nam. Het er fich der Telben fache allein «rlauzzen vnd feins pabilt, 
den er Rom gefetzt het, To wer er in grozzen wirden vnd eren 
küng vnri knvfer gewelen." 

') Für die Augsbiu <;i^.che Herkunlt des Ganzen spricht vor 
allem der Handschriftenbelund. Zu der ältesten mitteldeutschen 
Hs. treten 4 Heidelberger und 2 Müncheuer, sämtlich bei San Martc 
erwähnt, [über 2 weitere, die Weiland vor seiner Ausgabe des la- 
teinischen Hartlnus, M. Q. SS. XXII, 394 f., nennt, kann ich nichts 
Näheres angeben]. Cgm.316 i^eigt ausgesprochen schwäbischen Dialekt, 
führt den Umlaut teilweise, die neuen BIphtonge fast regelmäßig 
durch. Ueber cgm. 696 s. u. Von den Heidelberger Hss. stimmt 
Nr. 97 [nach Bartsch' Katalog], 1429 von Hans Zückenraünft ge- 
schrieben, nach den Proben völlig mit cgm. 316, auch in der Beigabe 
der fränkisch-bairischen Annalen und der Kaiserfortsetzung. [Die 
an den Anfang gestellte Jahreszahl 13()9 möchte ich aul' die An- 
fertigung der Uebersetzung beziehend Di^' andern drei JNr. 79. 91 
und 95] schi iuen dagegen einige Abweichungen zu haben, aber 
unter sich zu stimmen. Herkunft oberdeutsch, bei 91 schwäbisch 
[wir wöllentj? 
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brikeo,*) dann mehr annalistisch. Doch staiid in dem Buche 
noch etwas mehr, als in unserer MartinusÜbcrsetzung. Das 
lassen besonders die: Notizen des Wahraas über die Chrono- 
logie der biblischen Ereignisse vermuten, die er schwerlich 
selbst gemacht hat.*) 

Eine andere Mttneheuer Handschritt, cgm. 696, enthält 
einen Auszug aus dem deutschon Martinus. Sie stammt wol 
erst aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts*) und hat 
ihre Vorlage augenscbeinlleb sehr schlecht verstanden. Aber sie 
hat am Anfang jene chronologischen Berechnungen ganz so 
wie Wahraus, und dass sie ebenfalls nach Augsburg geht^rt, 
gibt ihr Text bei der Erwähnung des Augustus unzweideutig 
kund: „er regieret LXI [!] iar,** heifit es da [61.57] „vnd drew 
monat. er zwang auch Auipnrp zu dem reich, als £j noch 
hiut dar zu gehört vnd blez fy nach feynem namen Augusta." *) 
>~ Vor den Hartinus hat der Schreiber der Handschrift des 
Guido y. Columna Trojanerkrieg in deutschem Auszug gestellt. 
Auch dieser schließt mit einer chronologischen Berechnung 
[61. 341»]: „Alfo ift Troy erflört worden, da man salt vor 
Christus purt 1129 iar. Von Troy wart Trier vnd Aufpurg . 
gehauen, die zw stett, vnd 32 iar vor Christus purt ward 
den Römern 3 legion erfchlagen vor Anfpurgk.** Wahraus 
aber fügte seinen Annalen, als er sie 1443 schließen wollte, 
die Worte an: „Augfpurg die Itat ift geAanden mit dem an- 
vang vor Chrift gepurt 1129 jaur .... got von himel helf 
und friflb ty . . Gewiss hatte er keine andere Quelle, als 



») S, Ä«. Chr. IV, '2U. 

^ Einiges, bes. die Aufzählung der am 25. April geschehenen 
Ereignisse stimmt mit Martinus Minorita, anderes mit Ekkehard. 

Die Bt. V'B^ gegebene später nachgetragene Bisehofsreihe 
geht bis Johann v. Werdenberg, dessen Eeginragsjaic fehlen, der 
AuSKU<^ aus dem Martinus bis zur Königskrönung Friedrich's lU., 
die zu 1440 g-esetzt wird; Bl. . 3'' isl Albrceht III. von München als 
„ieczuiit herczo«^" erwähnt. Dii; P;i[)Ste sind i';nm forlg'elassen. 

*) Kin anderer Zusatz steht Bl. 7U^ bei Kaiser Friedrich 1. : 
„Er ift hie /.u Aulpurgk geweien mit drcy leiuer fun vnd hat laut 
Vlricli autV Jeiner achl'eln trasifen, da er yeezo leit mit dem biicholT 
von Mcucz vud ander vil bilcliüll vud luriteu. Da.s bei'chach da 
man zalt tauJtent hundert üben vnd achzig iar am Vierden tag 
aprilL« ») S. 238, 15 iE. 
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dit'so Endnotiz des Guido v. Columna, < r hat sip willkürlich 
iindtit, iiidfin er das Jahr der Zerstörung Trojas zum 
Grüii(Uni<^sJahr{3 Augsburgs machte. — Es ist das erste Mal, 
dass die Frage nach diesem Gründung^abre gestellt und be- 
antwortet wird. — 

Dürfen wir annehmen, dass eine Handschrift wie der 
e^m. f>9li dem Krliard AYahraus vorlaf!^, so haben wir in den 
miti,^eteilten Bemerkungen f^twn die Summe dessen, was mau 
um 144Ü von dem „Altertum' Augsburgs wusste. Es sind 
eigentlich nur zwei Ereignisse, die Vernichtung der drei rö- 
niischen Legionen und die Eroberung der Stadt unter Au- 
gustus. Das erste Faktum erzählte die Historia gallica, 
jene merkwürdige Mischung von Gelehrsamkeit und Fabelei, 
die wir zu den spärlichen Zeugnissen klassischen Wissenschafts- 
betriebes iu Augsburg aus der Zeit der Karolinger oder der 
Ottonen zu rechnen haben. Mit ihrem Anfange „Dum haec 
circa Kbenum geruntur" deutet sie vielleicht auch auf geistige 
Beziehungen zwischen Augsburg und dem Elsass, ähnlich 
denen, die wir in Meisterlins Leben bemerkeu werden.') 
. Vielleicht schon der Verfasser oder aber der wenig spätere 
Glossator schuf dann die merkwürdigen Etymologien, die aus 
der perdita legio des PrUtors Titus Annius den Perlach, aus 
den Namen seines tribunus militum Verres, des Befelilshabers 
der Macedoniscben Uiifstruppen „Graeeus Avar" und der 



*) Die Zusammengehörigkeit der Historia galHca mit der Trierer 
GrUndungsgeschichte und dorn sog. Bruchstück Yon Bbersheims- 
roanster hat Mersmann beliauptet {Kaiserchronik IU, 308 f. vgl. 
aber 1184 und die Vorrede]. WeÜand, der das Augsburger Bruch- 
stück M. G. SS. XXIII, 385 90 neu herausgegeben hat, wendet da- 
gegen ein, dass jedes der drei Stücke bestinmit lokal fixirt sei. 
(S. auch Schröder vor der neuen Ausgabe der Kaiserchronik 
Mir seheint dabei iininevhin noch die Aminhine nirtulich, flnss dieser 
Fmstnnd eben fHif Beziehun.i^en der drei Entstehungsorte deutet« 
wie hie Ja zwisc hen Trier und Klsass durch die Legende der Hei- 
ligen Eucharius und Maternus hergestellt werden. Für Augsburg 
köunte der hl Siuipei t eine ähnliche Rolle spielen. Ich denke dann 
besonders an die von Weiland vorsEeichneteSchlettstttdter Hs. s. XII, 
die nach der Beschreibung identisch mit der Zeitsehri/'t f. Uetttsch» 
AUert» XV, 1 ff. besprochen ist, wo Steinmeyer in den OregoriuS' 
giosseu Beziehungen z\i einer Augsburger Handschrift festgestellt hat. 
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städtischen H.inptlcuto TT{il»ino und Cacciis die OrtsnMmen 
PfeiT8ee;Kriechbliaver,(jögging:en und den Haiuf^lherg erklärten. 

üas Stück bliob in Auf>:shurg; bekannt und auch Otto 
von FrcisinfT orwiilinto in seiner Chronik.') Er hat zuerst 
mit einem ..tradinit Aufrüstendes" die Beziehung des Berichts 
auf die historische Vai ussciilacht hergestellt, der Augsbur- 
gische Prior Adilbert, der im dreizehnten Jahrhundert die 
historia Gallica in den Prolog seiner Afralegendc aufnahm, 
fügte dann den Abschluss hinzu, dass Drusus, der Rächer des 
Varus, Augsburg dem Römischen Reiche unterworfen habe.*) 
Die historia gallica hat auch jedenfalls verhindert, dass eine 
andere etwa zu Adilberts Zeit ebenfalls schon fixirte Tradition, 
welche einlach Augustus als den Stadtgründer ansah, Boden 
gewann.") 

Der Schreiber des cgm. 690 weiß neben diesen Dingen 
noch etwas Anderes: Augsburg ist von Troja aus gegründet 



') Lib. III, eap. 8. 

^ Gedruckt in Gloriosorum ehrisH confessorum Vldariei (!) 
et Sympertx necnon Afrae .... historiae Augsburg, Otmar 1516 

vgl. Fremtdorff in St. Chr. IV, 270 A. Daß der Schreiber von cgm. 
696 die historia Gallu a aus diesem Prolog- Adilberts kannte, zeigt 
seine Jahresangabc: „32 iar vor Christus purt," bei Adilbert „72 ) ab 
urbc". Die V'erniutunir Frensdorffs 1. c, dass der Druck von 1.5 IH 
interpolirt sei, wird bestätigt durch dm. 24808 und die bei Bvmin 
Iii, 82 Nr. 13 beschriebene Handschrift [cod. 80 dt r bischöflichen 
Bibliothek zu Augsburg], die die Erläuterungen: „Habinberg, 4ui 
modo Hamelberg, Zizenberg, qui modo Eiseubcrg, Verressee, nunc 
Pfersen" und die Aenderung: „Quintiii Ve)T0, redde legiones'* noch 
nicht haben, vrol aber schon die Gleichsetzung „Avar» qui et Varus." 

*) Sie findet sich in der meist den) Sehwabenspiegel voraus- 
gehenden auf der Kaiserehronik beruhenden Kompilation „Der Icu* 
ncgc buoch," in dem es heifit [Massmann, Kais(!rchronik III, 64): 
„Auguitus ftifU drin Augespurge |()tto v. Freising sagt: Drusus 
. . . lundasse vcl instaur assc dicitur], der lit einiu ze tiutschcm 
lande enzwirchcii zwein wazzern, der heizet cinez dor Lp<di und 
daz ander diu Wcitnch. In lit daz ander in weilchem laude, (b lit 
daz drille ciuim mcics.-' Die Kaiscrclironik hat nur: „Augultä hat 
noch von in» nauicu." Vgl. Scltiödtr i. il. Dtutsch. Liter. Zvitting 
1883 Sp. 125i), der mit Rücksicht auf diese Dirterenz luid auf sprach- 
liche Grunde Augsburg als Heimat des Königebuchs wahrscheinlich 
macht. 
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woi'den, wie Trier. Er kennt also eine Tradition, welche die 
Stadtgründung, vielleicht el»en in dieser einfachen Form, au 
die Trojnnei frage der Franken anknüptte. Wahraus zeigt, 
wie diese Frage auch den Laien nifi-kwürdig zu werden beginnt. 
Ohne Zweifel wirkt Königshofen (tarauf. Er wird um diese 
Zeit in Augsburg liekannt, wie die liandschrift des Jörg Rephon 
beweibt, der (]:\i\n ein Stüekclien eigener Oeseliiciite, seine 
"Reisen, darin eingetiagen hat.^) V.a lieginnt die Zeit, da die 
Kaufleute von ihren Kelsen neben den Waaren auch Uand- 
sclii'ilten iieinibringen. Ihr Interesse klebt am AVunderbaren, 
daher auch am Altertümlichen. Die Fahrten des Johannes de 
Mandevilla werden hautig abgeschrieben, dann der Marco Polo, 
die Oesta Romanorum, Hartliebs Älexandergeschichte u. a. 
Nicht selten dienen Illustrationen der Veranschaulichung, und 
so entsteht der Wunsch, auch das Altertum der eigenen Stadt, 
das da und dort auch in seltsamen Funden zu Tage trat, sich 
deutlicher vor Augen zu führen, als es die kurzen Notizen 
der Chroniken gestatteten. Aus dieser Strömung ist die Jäeim- 
chronik des Küchlin hervorgegangen 

Diese erste zusammenfassendeDarstellungder Urgeschichte 
Augsburgs entstand auf Veranlassung Peter Egens, eines 
Mannes, der in der städtischen Geschichte dieser Zeit eine 
Hauptrolle spielt.'; Burkard Zink hat ihn gut geschildert: 
^ain grad, hüpfch) tugenthaft man und was gar graufam freunt- 
lieh gegen armen leuten .... und was fo gewaltig als kainer 
nie in difer ftat was. '^) Seine Stellung als Schiedsrichter 
zwischen Zürich und der Eidgenossenschaft im Jahre 1446 
hatte ihm auch außerhalb der Stadt einen Namen gemacht.. 
Aber er geriet mit dem Rate in Streit - aus scheinbar gering- 
ftigigen Anlässen — un^ starb 1452 in der Verbannung, che 
sein Handel mit der Vaterstadt entschieden war. Literarische 
Interessen hatte schon sein Vater Lorenz Egen gehabt; von 
ihnen gibt der cgra. 276 Kunde,*) in den Lorenz auch die 
selbständige Beschreibung seiner Keise nach dem heiligen 
Lande eingetragen bat.') Einige Stücke der Handschrift weisen 

') cod. gcria. heidelb. 255 vgl. Chr. VIII, 217. 

») S. St Chr. V, 395 ff. 

») l c. 197 f. 

*) Vgl. St. Chr. V, 395*. 

*) Oedruckt von Koitus im AuOand 1865 S. 917 ff. 



Digitized by Google 



18 



änf Nürnberg, you wo seine Gattin stammte, tlnter den anderü 
bemerken wir neben allerlei ProphezeinngsHteratar wieder 
den Gnido de Colamna und die Geschiebte des großen Ale- 
zander, daneben einen Sprach von Kaisem und Königen, die 
Beschreibung Horns, wie sie auch der Deutsche Martinas brachte 
— also Zeugnisse geographischen und historischen Interesses. 

Vielleicht dürfen wir mit solchen Interessen auch die 
merkwürdige Tatsache der Namensänderung Peter Egens in 
Verbindung bringen. Seit 1442 nennt er sich Peter von Argun. 
„Wa er den namen f'unden hab, in welchem puech, das waiß ich 
nit," sagt Zink, „ich niain aber, er Jiab von langer zeit darnach 
gedacht."') Ob das Rucii nicht der Guido von Coluniiia war? 
Da wii'd fjleicli am Anfange die Gef^cliiclite der Argonauten- 
fahrt eizaiilt:'-) „Da fant der kiini^r Peleus in alle land, das 
man im eynen raeyfter fand ze maclu'ii eyn newes fcheff 
wann er wol wißt, das man in die infei ( alco.s nit kommen ' 
moclit, dann mit fcliitien. Do hraclil man im einen mayfter, 
der hieß Argus, der macht nach des kunigs heyllen cyu grüß 
fchef!', vnd hieß das nach feinem nameu Argun vnd 
maynent die meyfter, das war dz erit fcheff, 
dz ye mit fegein kam auf das möre." Der Name des 
ersten Meerschifis mochte dem Manne, der seine Aemter als 
Hemmnis seines Handels betrachtete; kein übles Symbol . 
sclieiuen. 

Sicherlich war Peter Egen ein ungewöhnlicher Mensch 
- das sieht man aus Zinks Schilderung recht deutlich. Un- 
gewöhnlich war es auch, dass er — etwa um dieselbe Zeit, 
als Wahraus seine Aufzeichnungen machte — als Vorwurf für 
die Bilder, mit denen er sein neugebautes Haus schmücken 
lassen wollte, die Gründungsgeschichte Augsburgs wählte. 
Auch darauf mag der Guido de Columna gewirkt haben, dei- 
häufig illustrirt wurde und später eines der ersten mit l^ildern 
versehenen Augsburger Druckwerke geworden ist.^) Der Maler, 
Jörg Ammann, dem Egen das Werk übertrug, scheint unter 

*) Ich zitiere nach dem ersten Dmclc der deutsehen Ueber- 
setsnug [s. 1. et a. (Augsburg, Günther Zainer) Hain Nr. 6513], 
welche mit der 1391 gefertigten des Hans Mair v. Ntfrdlingen 
identisch ist. 

*) Vgl* Mutherf Die deutsche Bücherillustratioii 7. 
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seinen Znnflgenosaen eine hervorragende Stellung eingenommen 
zu haben.*) Mit der „alten Schrift" von Adilberts Prolog aber, 
den ihm Egen In die HUnde gab, konnte er so wenig an- 
fangen, als dieser selbst. Da mnsste wieder geistliche Gelehr- 
samkeit helfen. Ein Geistlicher, Ettohlin, der erst seit kurzem 
iD Augsburg war, Übernahm, wenn ancb zögernd, das Geschäft 
des „Transferlerens.*' Ist er der Johannes Eüohlin, an den 
im Jahre* 1455 Andreas Pellendorfer ans Heidelberg einen 
Brief richtete, so war er ein studierter Mann von Namen, 
dem übrigens die Gelehrsamkeit den Humor nicht verdarb.*) 



S. St Chr» tV, 887 ^ Den Ckschlechtsnamen erfahren wir 
aus Bd. V f. 117 der Ratsdekrete [Augsb. Stadtarchiv]. Ebenda 
f. 116: Werbung ... an herczog Albrecht von Balera . . maister 
Jörg maler mit ains burgermaisters willen von vns geschaiden, dem 

• wir onch dehain vnwitlen oder gedranir crc/aig't oder g-ctan haben 
.... 14Ö9 donerstaj;- vor Otlimarj. Zu M(»0 nennt ihn Thoinan 
Burckiiiair 8. 11. Vischer, Studien /.. Kunstgeschichte 4H8. Auf seine 
Darstc!hnii;on wird sieh die f^enierknng" .MoistfM-lins in II, 6 der 
Chronographitt beziehen, man habe die Göttin Züa ,uuper" mit 
nackter Brust gemalt s. den Anhang' Nr, 23. 

*) elm. 74% f. r>5i>: Andreas Pellandorfier in artibus licen- 
ciatUR vester vt filius venerabili ac circumspecto viro Johann! 

. Küchlin sacronim csnonum iicenclato, preee))ton suo predilecto 
.... Beverendtssime! Congandens . . . perce]>i nuperrtme nuncio 
seoffbrente, qui vestri Status exaltaeionem prosperasque sucoesaionos 
miriffice narrando depiuxit .... Alia singula ioculose dudum per 
uos scripta rememoror. Refrerti(ti)s, ex onini [cod. enim] mulierum 
copia Auguste puicUriores, quod si visu cernereni, forte vobiscum 
consentirem. Scd tarnen Haidelberg«^ mihi dilecciores. Amor enim 
v.nldf* difformetn i[uasi pnlchenimani rcddit amanti, et sie iudicio 
nieo Haidell K'r;4-e Ibrniühi.ssimc appareiit. Sed quod scripsistin de 
animalibiis in iectulis nostris oraiüentibus, paueuni «H-guitia, qiiia 
Inerunt taute fornvic'^ositatis, qualis labes talis o|)eris oxposcebat, 
et sie a vobis invi(n)ctus procedani .... Valcte in deu. Datum in 
die palmarum [m&rs 80] a. d. LT. Die Heidelberger Matrikel [ed. 
Toepki] nennt einen Johannes Eochlin de Smalkalden, der 1443 
bacc. art. wird« und Joh. Andreas Bellendörffer de Heydelberga 
z. J. 1449, der 1452 bacc. art. wird. — Sehrüder [Zeiischriß d, hist 
V. f. Schwaben u. Neuburg XIX (1893) S. 99 s*] denkt an den seit 
145ä als Chorvikar von St. Moritz nachweisbaren Gyso Küchlin, 
von dem wir aber sonst gar nichts wissen. Für den Schreiber un- 
seres Briefes spricht wenigstens einigermaEeu die Steile des Ge- 
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Sein Gedicht, ') dass poetische Ansprüche nur in sehr 
bescheidenem Maße befi ifdigt, ist im wesentlichen eine Versi* 
flzirung von Adilberts Prolog. Um aber den Anschlnss der 
speziell Augsburgischen Tradition an die allgemeine Ueber- 
liefening zu gewinnen, stellte auch Küchlin die Trojanersage 
voran und zwar in der eigentümlichen Form, in der sie des Jor- 
danns von Osnabrück Bach vom römischen Beiohe erzählte.*) 

Wie bei Königshofen sehen wir also auch hier das Ein- 
wirken der Publizistik auf die spätere Geschichtschreibnng. 
Das Buch des Jordanus, zur Zeit findolfs von Habsburg in 
kaiserlichem nnd dentsch-patriotischem Sinne geschrieben, hat, 
wie die Handschriften zeigen, im 15. Jahrhundert eine Art 
Auferstehung erlebt.*} Seine Tendenz kann man ganz mit 
Königshofens Worten ausdrücken: „Die Dütfchen fint alfo 
edel alfo Bhmer,** In diesem Sinne ist vor allem die Troja- 
sage behandelt Des Priamus gleichnamiger Enkel gelangt * - 
mit Eneas über Afrika nach Italien, wo dieser ein Reich 
gründet, dringt nach „Gallien** vor, gründet Xanten und Bonn 

dichts: „der her ift kommen bei kurzen tagen." Es muss also doch 
jedenfalls ein Fremder sein. 

>) Ausgabe Frensdorffs in den St. Chr. IV, 338-356. Zu den 
dort verzeichneten HandBChriffeen kommen noch cgm. 5482 f. 108, 
die bei Braun HI, 74 Nr. XI notirte Handschrift, jetzt Nr. 51 der 
bischöflichen Bibliothek zu Augsburg, Ableitungen von Hs. B. bei 
Frensdorff, und vindobon. 2942, der zur Hs. H. stimmt, aber zahl- 
reiche Fehler mehr bietet. Im nion. stehen am Schlüsse noch die 
stark verdorbenen Verse eines Lobgesatiirs auf Aui^sbnrg, <]vy sich 
besser in cgm. 213 f II'' findet. Fr beweist übrigens, -^vie s( i icH 
Küchlin durch Mcisterlin verdiän<^t wurde. Im vindob. lulgen ein 
paar auch .sonst häutig überlieferte lateinische R( iinverslein auf die 
Weiber [In.: „Fuge cctus feminarum" b: Watfenhuch im Anz. f. 
Kde. dir. Vorzeit XVII, 10. XX, 78. XXI, die gut zu dem oben 
mitgeteilten Brief des Johann Kfichlin stimmen würden. Doch ist 
nicht gesagt^ dass sie zu dem vorigen gehören. 

*) WaÜM, Des Jordanus v. Osnabrttck Bueh Uber das röm. 
Reich (Sep. aus Abhdlgn* d< r d Utting. Gesetlich, d* WUs, XIVJ wo 
S. 18 auch die Benutzung durch Küchlin bemerkt ist, die FrensdorflT 
entgani^en war. 

*) S. das IIs.s. Wrzeichiiis bei Waitz. lerner den von Watten- 
bacli iiotirten vindob. 4323; ein dresd. unerk.iuul besehrieben in 
Serapeiim XIV, 125, ein mou. im Centralblatt /*. Bibliothekswesen 
XI, 3025. 
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ah) Rheine; sein Heer vermischt sich mit den Teutonischen 
Weibern, die von dem Biesen Teuto stammen. ,.Et ex dictis 
mulieribus fllios et ttlias genuenint ac ipsamm ideoma didi- 
cerunt." Endlich schließen die Einwanderer mit den Trierern 
Flieden und schlagen dort den Sitz des Reiches auf. Das 
Heer des Eneas aber nennt sie Oermanen, „eo qnod Uli et isti 
de Trojanorum germine processi!=isent." 

Mit leichter Hand schlägt Kücblin von hier die Brtlclce 
zur Erzählung des Prologs. Abkömmlinge dieser „adligen 
vGermanen" sind es, die zwisclien Lech und Wertach eine 
Stadt gründen» die sie nach der Heidengüttin Zifa Zil'aris 
nennen. „Das taten die Gerniani und ßwaben." Den Kampf 
mit den Römern stellt er sicli etwa vor, wie Königshofen den 
Trojan er krieg. Es ist ein ritterliches Fechten, bei dem „vil 
itoltzer junger Herren" sind, „die der Römer nnd Kriechen 
Zucht gelert warn und wol verf&cht.*) 

Nur von der Jarzit", wann denn nun eigentlich die 
Stadt gegründet worden sei, wei6 auch Küchlin nichts Be- 
stimmtes zu sagen. Doch ist sie älter als Kom, das steht fest. 
„Daby fol man die jarzal merken und alt herkomen damit 
Itercken.** Das rühmte auch der Kölner Bürger, der 1470 von * 
Königshofens Chronik eine Abschrift nahm, „da myt iy [die 
Strafiburger] yre ftad alt herkummen beweren moegen**.*) 

Aueli Königshofen wusste das Oründungajahr Strafibnrgs 
nicht. Zu Augsburg aber vollzog sich der Ausbau und die 
chronologische Festlegung der sagenhaften Tradition durch 
die Beihülfe des Humanismus. 



Im Mittelpunkte des Augsburgischen Humanistenkreises 
steht der Patrizier Sigismund Gossembrot,*) der Spross 



*) Entstanden aus der Charakteristik des Avar im Prolog : 
„pulchra indoles, non minus romauis quaui graecis disciplinis in> 
structa.^' ITeber die sonstigen kleinen Aenderungen der Vorlage 
durch Küchlin s. St. Chr. IV, 341»). 

«) St Chr. VIII, 202. 

') Vgl. Wattenbach, Sigismund Gossembrot als VorkUmpf'er 
der Humanisten und «eine Gegner i. d. Zeitschrift f. G. d. Ober- 
rheins XXV, 36—69. Meine Ausgabe von Hermann Schedeln Brief- 
wechsel [Bibliothek d. litt Vereins in Stuttgart Bd. 196]. Im Folgen- 
den ist derselbe als „Scbedels Briefwechsel^ mit Nr. angefahrt. 
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einer alten und augesdicueii Patrizierfainilie, der selbst viele 
Jahre lang in den höchsten Acinlern der Stadt erscheint. 
Er ist ein Mann von mäßiger Begabung, aber liebenswürdig 
durch seine warmherzige Förderung wisbenschaftlicher Be- 
strebungen und durcli einen rühreiideii Lerneifer, der ihn nie- 
mals veriasst. Blättern wir das Verzeichnis seiner Handscliriften 
durch, so fällt die große Menge rhetorischer Lehrbiichlein auf, 
die er sich abschrieb. Fast überall begegnet eine ars dicendi, 
eine rhetorica, eine granimatica und Aehnliches. Ik^sonders 
die „neue Sclu-eibart" der Humanisten hat es ihm angetan. 
Er selbst hatte in Wien studirt und es bis zum Baecalaureus 
gebracht, aber das war in den dreißiger Jahren des Jahr- 
hunderts, wo es in Wien noch recht scholastisch herging. 
Dann war dort das glänzende Gestirn Enea Silvios autge- 
taucht, seit 1444 etwa lielen dessen Briefe als bewunderte 
Stilniiister im Lande herum, und aus Italien kamen immer 
zahlreicher Dentsclic, welche der neuen Lehre gewonnen Avaiv-n. 
Dortiiin sandte Gossembrot seine Söhne Sigismund und Liricli. 
Besonders der Letztere, der seit 1453 in Padua und in 1^'errara, 
bei Guarino studirte,') Avar seine Hoffnung. Mit f reudigem Stolze 
trug er in seine Sammlungen ein Stück ans der praetatio ein, 
mit der Ulrich eiae Vorlesung über Terenz an der Univex'si- 
tät erön'ncte. 0 

In Augsburg sammelte er einen Kreis gleichstrebender 
Genossen um sich. Der Stadtschreiber Valentin Eber, der aua 
München stammende Scholaster Thomas Oedenhofer gehörten 
dazu. Daneben Jüngere, Wilhelm von Reichenau, der später 
Bischof von Eichstätt wurde, Hieronimus Rotenpeck aus Reb- 
dorf, der in Gedichten auf Enea Silvio und Gossembrot viel 
Begeisterung bei geringem Talent zeigte.") 

Neuen Anstoß erhielten Gossembrots Bestrebungen, als 
am das Jahr 1455 Hermana Schedel als Stadtarzt nach Augs- 

Mein Artikf^l . Ans der Bibliothek Sigiamuad Gobserabrots*^ im Cc«- 

iralhl. f. BibLwtheksiLcscn XI, 249 ff. 

*) Schedels' Driefwechael. No. IS u. 41. 

') diu. 3i)41 f. 47'' „Hcc (Icorsuiii cx i)i-ofacione Vdalrici Cos- 
miprotis tiiij, quam ad audientes scolarcs perorauiL, dum eis Theien- 
ciuni legere inchoarct.'' Die praefatio selbst in ehn. 424 l. 267 ft". 

") Schedels Briefwechsel Nr. 7. 10 ff. : vgl. Schlecht, Iloteu- 
peek im SammüblaU d, hiai, Verms Eidistatt VII, 65 ff. 

jMahlBiiokii, lIililVKliD. 2 
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borg kam.') Er war vorher !n Eichstätt am Hofe des Bitohofb 
Johann von Aich gewesen, der mit £ne& Silvio hefk^andet war 
— nach Schedels Urteil einer der wenigen Färsten in Deutsch- 
land, die far die ^»discipUoae liberales** ein Herz hatten.*) 
Schedel selbst hatte in Leipzig und in Padaa stadirt, In Elch- 
sttttt hatte er sich unter anderm auch den Briefwechsel 
zwischen Oregor Heimbarg nnd Johannes Rot abgeschrieben, 
in dem vielleicht zum ersten Male zwei Deutsche nach italie- 
nischer Art humanistischen Streit pflogeu.*) Ein fleißiger Ab- 
schreiber ist er dann sein Leben lang geblieben.«} ülrlob 
Gossembrot rahmt Ihn, dass er seinen Vater mit Bachem ver- 
sorge — es war gewiss bedeutsam, dass man In Augsburg in 
den Bachereieu zweier Laien die Werke Petrarkas und Bru- 
nis, das Neueste von Poggio und Enea Silvio traf, die Freunde 
in Ulm und daraber hinaus wassten das zu schätzen.*) 

Wir haben die Anfinge einer ersten humanistischen 
„Sodalität*^ in Augsburg,«) wie sie um die gleiche Zeit in 
Heidelberg am Luder, in Nürnberg um Heimburg sich bildet. 
Literarische Beziehungen leiten nach Salzburg and Ulm. Von 
Wien schafft Eber, von Italien Lorenz Blumenau und andere 
Handschriften und Nachrichten. Auch die Frauen fehlen nicht 
ganz in dem Kreise. Sibylla Gossembrot, Sigismunds Tochter, 
macht Gedichte aus dem Stegreif — ob es lateinische sind, 
wie die der Juliana Peutinger, wird leider nicht gesagt, doch 
muss sie wol des Lateinischen kundig gewesen sein, da der 
Vater ihr Handschriften gelehrten Inhalts vermachte.') Die 
eigentliche literarische Produktion aber ist der Bdefireclisel, 
der sich zu einem f^tther unerhörten Umfange entwickelt. 

') Vgl. Watt€nJ)'h'h, Hartm iiui Schcdcl als Humauist in dea 
Forschuiiqfn z. dtiiAUsch. XI, B4i) H", wo auch über Hermann ge- 
handelt und Schedels Jirief Wechsel, nach dem das obige Datum. 

^) Schedels Brieficeduiel Nr. 100. 

») Vgl. Centralbl. 1. c. 804«. 

^) 8. das Verzeichnig der 148C vom Nfirnberger Rat ans seinem 
NachUiss erstandenen Bücher in den MUilgn. d. V* Cr. d, Stadt 
Nürnberg VI. 156 f. und Schedels Briefwechsel passim. 

») Briefe des Ludwig Rad an Gossembrot und des Theobald 

Seidener an Eber (angedruckt). 

*) „Congregatio'* nennt auch Blumenau die Vereinigung s. 

Wattenbach i. d. Forüchiinyen XT, 353. 

^) Siiklneis Brief an Gossembrot i. Ztschrft» f. G. des 
Oberrhems XXV, 42 und Centraiblatt 1. c. 256. 
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Wir lernen aus diesen Briefen die Schreibenden niclit 
so ^ut kennen, als wir wotil möchten, denn die Hauptsache 
ist Phrase. Aber diese ist eben das Bczeiehncnde. Um der copia 
verborum willen sammelt Gossembrot mühsam theoretische 
Vorschriften, deshalb notirt er am Rande seiner Handschriften 
textverwandte Stellen in dichter Meng-e.') Deshalb entwirft 
Schedel für seine Briefe drei und vier Konzepte — um schließ- 
lich doch seine Vorbilder wörtlich abzuschreiben. Und passt 
dies fremde Gewand nicht, so ändert der Träger doch nichts 
daran — viel lieber ändert er sich selbst. Von Hermann 
Schedel sagt Ulrich Gosscmln-ot, dass die Scherzgeister des 
Plautus in seinem Hause wohnten, aber die bedenklichen 
Liebesgeschichten, die Schedel von sich erzählt, und die er 
sich von andern vorwerfen lässt, wird man zum guten Teil 
auf Rechnang des lustigereu £nea setzen dürfen^ den er ab- 
schreibt.*) 

Doch ist es der seltenere Fall, dass ^ie heiteren und 
graziösen Stilisten, wie Enea oder Poggio, zum Vorbild dienen. 
Der eigentliche Meister dieser Schüler ist Petrarka. Von ihm 
haben sie den zürnenden Bußpredigerton, das Weltschmerz- 
gefühl, sich „in fine seculorum constituti^ zu sehen, und vor 
allem eine merkwürdige Sentimentalität. Hieronymus Roten- 
peck warnt vor dem Gebrauch der Folter, Gossembrot klagt, 
dass er zur Verurteilung eines Unschuldigen mitwirken mxiss, 
er sehnt sich nach der habitatlo academica am Lande, und 
Schedel weis viel von der wahren vita solitaria zu sagen,*) 

Es gab damals schon eine andere, freiere Richtnng im 
deutschen Humanismus. Das waren die „Jungen", die, um Peter- 
Luder und Samuel Karoch geschaart, die Merkzeichen der 
Genialität in struppigem Aussehen und schlechten Manieren 
sowie in Verachtung der übrigen „Barbaren" suchten. Es ist 
gewiss bemerkenswert, dass Gossembrot auch diesen die Hand 
reichte — auch in anderer Richtung-, dass dei- Patrizier den 
fahrenden Poeten anfsnohte/) Aber der Augsburger Humanis-* 

*) Vergl. auch den im Anhang Nr. 7 gedruckten Brief Meister- 
lins an Gossembrot. 

Schedas Briefufeehsel Nr. 7. 14. 

») Schedels BrieftcechsüTÜt. 10. 68; s. auch Anbang Nr. I. 10. 

*) Brief Luders mit interess.mter Selbstschildorung' bei Watten- 
bach, Luder i. d. Zeitschrift f. Gesch. d. Oberrh. XXH, U8 vergL 
Sehedels Briefwechsel Nr. 37. 



. k) i.cd by Google 



20 



mus war wesentlich emster, als der des Heidelberger Kreises, 
er war vor allem entschieden kirchlicher Natur. 

Dies um so mehr, als auch die- kircbllchen Kreise ihrer» 
seits den humanistischen Bestrebungen entgegenkamen. Bischof 
Peter von Schaum bürg*) hatte in Bologna studirt und 
dann am päpstlichen Hofe sowol Weltklugheit als feine Bil- 
dung kennen gelernt. Von der humanistischen Phrase scheint 
er sich fem gehalten zu haben, er wollte kurz sprechen, wie 
es Kaiser Sigismund immer gewttnscht hatte. Doch genoss er 
auch in humanistischen Kreisen bald einen Buf.') In Venedig 
hielt er vor dem Dogen eine Prunkrede als Antwort auf die 
ehrenvolle BegrüEung, das wurde noch an seinem Grabe von 
Heinrich Lur rühmend hervorgehoben. Wenn er freilich das 
Gedicht auf die Augsburger Bischöfe wirklich veranlasste, 
dessen Verfasser sich auf ihn beruft, so hat er in poeticis 
einen sehr üblen Geschmack bewiesen,*) aber er hat doch 
wol unter dem Pomklerus die Liebe zur Wissenschaft und 
zum Altertum nicht unbedeutend gefördert, wie uns denn aus * 
dieser Zeit sogar in Predigten und Synodalreden Zitate aus 

') Ausführliche Biographie bei Veitli, Bibliothec a Aug-iistana TV, 
18 iY. s. auch AU(/. die. Biogr. XXV, 462 f. Zur Studicn/.eit Friede 
länder u. Malagola, Acta nationis Germanicae universitatis Bono- 
niensis 170. Die bei Veith aus einer jetst verlorenen Augsburger 
Uandschrift gedruckten beiden Roden Peters stehen teilweise besser 
in vindob, 31 H6. Allerlciinteressante Einzelheiten bringen die Grabreden 
des Johannes GoXfolt [dm. 3579 f. 122 und clm. 4l4d f. 294] und beson- 
ders des Heinrich Lur [in clm. 24817 f. 2Sß und Stuttgart. Q. 227], 
Da«p.^;en enthält ein dietamen in depositionc clm. 11726 f. 123 nur 
inhaltslose Verse. Eine Art Nckrolo«' von Magnu«» Pirgmann steht 
auch bei Wittwcr [Sieicheies Archiv filrCt. cf. Histhums Augnhui (! ni| 
270 ff. — Eine von Peter \ au Füssen geschenkte Handsehiiii 
Ijctzt Oettingische Jiibliülhuk in Maiiiingen I. 2 lat. fol !7| eiithaJi 
den Vermerk: „Comparatus tuit hic über l'ia^c dum ego 

Petrus sacre Auguste ecclesie episcopus ambaxiator sacri Basiiien- 
sis concHlij ilUc contra Hussitas missus l^iissem.* Ueber weitere 
Btteherscbenkungen s. SUkheUt Das Bistum Augsburg IV, 395. Für 
die geistliche Tätigkeit Feters bietet clm. 3069 [Formelbueh] Material. 

S. die Lobrede auf Kilian v. Bibra (?) bei WaUwbaeh, 
Luder 1. c. 98. 

») In clm. 7442 f. 275. Inc.: 

Cogor egregij precibus conscribere Petri 

Veros ecclesie presides et kathedre. 
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Aristoteles, Valerius Maximus und Javenal, aus Buflnus uod 
Hngo von Fleury begegnen.*) — Direkt za dem Kreise Oossein- 
brots und Schedels gehört dann der Domdekan Leonhard Gessel.*) 
Von ftigentlieh humanistischen Leistungen desselben hören wir 
nichts, aber er ist der Gönner liorenz Blumenaus. Die CUro- 
nik desselben, von der noch die Rede sein wird, ist Gessel 
gewidmet. — 

Auch Sigismund Gossembrot hat sich, wie Peter Egen, 
die Frage nach dem Ursprung der Stadt Augsburg vorgelegt. 
Doch kam es ihm zunächst nicht auf „deutsche Reime" an, 
er wollte erfahren, ob einer „mer weft denn die kurtze ma* 
terü> die auch er wol gelefen hett.**») Er wollte eine gelehrte Ge- 
schichte vom Herkommen seiner Vaterstadt. Eine solche konnte 
der Humanismus aus sich noch nicht schaffen, denn die ge- 
lehrte Bildung war immer noch das Erbteil der alten Schute 
geblieben.*) Was man mit eigenen Mitteln zusammen brachte, 
kann Luders historischer Versuch von 1457 zeigen,") und im 
Augsburger Kreise hätte auch dieses kaum einer vermocht. 
So wandte sich Gossembrot, wie Egen, an die geistliche Ge- 
lehrsamkeit. In dem Benediktinermönch Sigismund Meiste r- 
11 n fand er den gesuchten Geschichtschreiber, der mit ähn- 
lichen Neigungen, wie er selbst, dem Altertum gegenüberstand. 

Die Geschichte des alten Bcnodiktinerklosters der Heili- 
gen Ulrich und Afra, dem Meisterlin angehörte, hat dieser 
in späteren Jahren selbst geschrieben. Bevor er von den Ach- 
ten seinerzeit und der Klostcrreform von 1441 erziihlt, wirft 
er die Krage auf: „(juare tanta ignorancia et dissolucio cleri 
Germanice nacionis facta sif**) Seine Antwort ist eine sehr 

') S. clm. H.'^TO f. 13 „Sernio lactus in capitulo provinclHli 
Auguste anno 1467 in die Jaeobi apostoli'* und clm. 4149 f. 8ö2. Vgl. 
dazu die interessante Vorrede AlbrwM» von Eyb zu seinem Sitten- 
spiegel (1474): „wer weit nit lesen luuenalem, Persium vnd ander 
der geleichen poeten, die auch dem volck werden gepredigt.** 

«> S. Schedels Briefwechsel Nr. 58. 

•) Prolog Meisterlins zur Deutschen Augsburger Chronik bei 
Braun, Notitin liistorico-litcraria de codd. niss. in bibliotbeca ad SS. 
Vdalricum et Afram III, <)7. 

*; 8. Wattenbach i. fl. Zeitschrift f. G. d. Oberrh. XXV, 40. 

») Wattenbach i. d. Zeitschrift XXIII, 2h— M. 

Chronic, ecclesiastic. 11^ 4. Index monasterii III, 5. 
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kirchliche, die Uebcrtra^anigf der Investitur durch Papst 
Hadrian auf Knrl den Großen ist ihm die letzte Ursache 
aller kirchlichen Missstände. Die wichtig-ste Folg-e dieser Miss- 
stände aber ist die Unwissenheit des Klerus, die lieilsamste 
Wirkung der Keform ist die Neubelebung" der Wissensclmtten. 
Meisterlin selbst ist ein Zeugnis, dass diese letzte Behauptung 
richtig war. Der Anteil der rct'orniirtcn Klöster an dorn gei- 
stigen Leben des ausgehenden 15. Jnlirliundorts steht in merk- 
würdigem Gegensatz zu den Klagen der Humanisten über die 
Mönchsbarbarei, aber die Bitterkeit, mit der gerade Männer, 
wie Meisterlin und Gossembrot, sich über die nichtmformirten 
Geistliciicn aussprechen, macht diese Klagen wieder crklärlicli 
und lehrt sie richtig verstehen. 

Nach Ulrich und Afra kam die Reform') direkt von 
Melk, dem Mutterhause so vieler reformirter Klöster. Johannes 
Slitpaclier aus Weilheim, der hier in der Fastenzeit des Jahres 
1441 mit zwei Genossen auf Wunsch des Bischofs Peter er- 
schien, war eine origiuelle und wol auch bedeutende l^^rsön- 
lichkeit. Von seinem wissenschaftlichen Eifer gibt eine Menge 
von Handschriften Zeugnis, auch eine kurze Selbstbiographie 
Johanns befindet sich dabei.') In Ulrich und Afra wurde 
ihm sein Werk nicht leicht gemacht. Der Abt Johann Höchen- 
steiner war überhaupt ein Gegner der Reform, und auch später 
musste Slitpacher über die „nonassistentia, iramo resistentia" 
der Mönche klagen.') Aber die Reform ging dennoch vor- 
wärts. Als Slitpacher 1442 von Herzog Albrecht von München 
zur Reforraining von Eital abberufen wurde, konnte er sein 
Werk als ziemlich gesichert betrachten.^) Zwei andere Melker 
Konventualen Johann und Heinrieh von Carniola vollendeten 
es.^) Wenigstens nach der Seite wissenschaftlicher Tätigkeit. 

*) Vgl. über sie im aUgemeinen DUirieh, Die katholische Befor- 
mation im Eitiorischm Jahrbuch der GlirresgeMtUchaft V, 323. 
«) 8. JTrop^, Bibliotheca Mellicenais 369 ff. Der Zeitpunkt seines 

EintreffV ns in Ulrich und Afra 437. Aufforderung Bischof Peters an 
den Melker Abt 1441 jan. 7 bei Pez, Bibliotheea ascct. VIII, H41. 

') Brief des Stephan v. Spangenberg an Slitpacher 1441 in 
die concept. [doz. 8j hei Pez, llicsaur. anerd. VI, 2, 251. 

*) Testimonium des Abtes Job. Hüchensteiner 1442 mal 4 bei 
Pez, Bibl. VIII. 1. c. 

') Meisterlins Chrouicon ecclcsiasticum II, 4, ans dem man 
übrigens ebenso wenig, wie aus Frank und Wlttwer ein richtiges 
Bild bekommt 
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Von Klausur und Askese haben die Möncbe von Ulrich und 
Afra auch späterhin nicht viel gehalton. Eine Visitation von 
1443, die im ühri»ron dem Kloster ein günstiges Zeugnis aus- 
stellte, wies doch tadelnd auf(ii^ ludos, cechns et huiusmodi 
theatralia ' der Klosterg^enossen, sowie auf den unstatthaft leb- 
haften Verkehr mit der Außenwelt hin,') und so ist es aueh 
später geblieben. 

Dieser Verkehr hat aber, wenn nicht lür die Kloster- 
zucht, 80 doch eben für die wissensehaltliche Tätigkeit des 
Klosters heilsame Folgen gehaljt. Es wird auch damit zusammen- 
hängen, dnss wir unter den Handschriften des Klosters*) aller- 
lei „Deutsche Materie", und nicht nur geistlichen Inhalts, be- 
merken. 

In Bibliothek und Archiv machen sich nun überhaupt 
sehr *)ald die Folgen der strengeren Lebensrichtung fühlbar. 
Neue Saalbücher werden angelegt, und es entstehen die ersten 
der Prachthandschriften, welche dann bis zum Ende des Jahr- 
hunderts eine schöne Nachblüte mittelalterlicher Miniatur« and 
Sohönscbreibekuost in Ulrich und Afra bezeugen/) 

Ob Sigismund Meisterlin*) schon vor den Zeiten der 
Keform dem Kloster angehörte, wissen wir nicht. Er selbst 

') Urkunde der Visitatoren in chn. 4405 f. III. Zu „cctha" 
vgl, Diefenbach, Glossarium s. v. Erwähnung der Urkunde bei 
Wittwer [Steichelen Archiv III, 230). Eine chartA visitationis vou 
Bischof Peter 1445 bei Braun V, 167 

») Verzeichniä der Handschriften bei Braun, I. c., jetzt zumTeü 
in München, wo bei den deutschen die Proveuienüangabe aus Schmel- 
lers bandRchriftlichem Katalog entnommen werden kann, zum Teil in ^ 
der Augsburger Kreis- und Stadtbiblicthek [teilweise nieht in Mez« 
gers Katalog}, einige aueh in der bischöflichen Bibliothek daselbst s. 
SUieheU» Archio III, 18 und Schröder im Hittar. JahrJmeh der 
aOrre$g€9eaMhafi XtV, 85« 

») WUivter 1. c. 198. 202. 204 vgl. Franks Annalen in SUieh«- 
les Archiv II, 84. Wattenbach, Schriftwesen 302; 310. 

*) Der Name wird verschieden f^resehrieben p, die Biojrraphie 
Meisterlius in den St. Chi\ Hl, Wie Meisteriin ssich sel))st seliricb 
weiü ich nicht, da er iu (ieu mir zug^Hnglichen Autographeu sich 
auRSchlieShch frater Sigismuiidus nennt. Die bei Panzer. Annnies 
lypo^raphici IV, 224 mitgeteilte Jn^chrift seiues Valerius Maximuö 
bat Meisteriin, ein Brief Gossombrots, den er selbst abschrieb, [Wett' 
d€»U9eh€ ZniichHft IV, 805] Meysterlin. 
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erzählt, dass er mit füiifzcliii J;ihron die Gelübde ablegte.') 
h\ seiiieiii Iiid(/x inonnsterii licincrkt er, dass die Melker 
Brüder, um die KeConii zu beselilennigen, Novizen heranzogen, 
^qui tantiim puboi tatis annos exeoiss«M'ant." Zu diesen mag er 
wol selbst gehört haben. Wahrscheiulieh war er ein Augs- 
burger Kind, denn zum Kate spricht er von der Stadt, „die 
mich erzogen hatt"; auch der Name ist in Augsburg nieht 
selten, ä) Das erste feiste Datum gewinnen wir durch seine 
Aeusserung, dass> er der Auffindung der Gebeine der heiligen 
Digna unter Abt Johannes beigewohnt habe.*) Das war am 
23. August 1454.^ Er fügt hinzu, dass er auch einen Teil der 
damals geschehenen Wunder aufzeichnete. Und so haben wir 
ihn uns wol schon damals emsig schreibend und als lleissigen 
Besucher der Klosterbibliothek zu denken. Sehr bald auch 
nimmt sein Interesse eine bestimmte Richtung, er längA an 
„alt hyftoryen zi\ lel'en vnd auch haydiuii h mayfter pücher, 
die vor crifti gepurt gemacht find." ,,Da ilayfs ich mich zii 
mercken, was ich je den felben l)iichern vnd hyftoryen lefen 
was von diler ftat, da legt ich zaichen. Ich niarckt es auch 
off't auff zädel.*)" In solcher Beöchäftigung trifft ihn die An- 
frage Gossembrots. Unter beständigem Antrieb des eifrigen 
Patriziers veiarbeitet Meistcrlin seine Notizen und Auszüge zu 
einer vollständigen Stadtchronik. Am 20. Juni 1456 ist mit 
der^Vidmungsepistel au Gosscmbrot die „Cbronographia Augus- 
tensium" vollendet.*) 

») St. Chr. 310 Nro. 4. 

^) Prolog ZOT deutschen Augsburger Chronik. Die Schwiegcr- 
, mxM»r Zinks ist eine „Miinsterlin'* 8. St. Chr. V» 141 *. 
*) Index monasterii III, 9. 

*) Wittwen Catalogus in Steicheles Archiv III» 202 f. 

^) Prolog zur deutschon Au^rsburg-er Chronik bei Braun III, 6«. 

•*) Ungedruckt. Ausführliche Inhaltsangabc bei Braun III, .')! 
fT. Für die Qucllcnuntorsuchimg g-ibt Frensdorff in St. Chr. IV, 267 
If. mancherlei dankenswerte Bemerkungen, Die Handschriften sind 
zahlreich. Die zwei bei liraun III, 5o vi. ()<i beschriebenen Exem- 
plare konnte ich nicht linden. In der Auusburger Stadtbibliothek ist 
Aug. sipttte Abschrift des ersten dieser Exemplare; Aug. 57 [227] 
ist eine aus Eichst&tt stammende Abschrift s. XV, [das bei V^Uh, 
Bibliotheca III, 105 erw&hnte Exemplar?] wie die Fassung der Vor- 
rede [s. Anhang Nr. IdJ seigt, nicht aas dem Original geflossen, 
sonst aber gutiur Text, nach dem idi im Folgenden sitire. Dieselbe 
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"^I' istcrlin selbst hat dafür gesorgt, dasB wir seine Ute* 
rariäche Persönliclikeit ^nnz deutlieh erkennen. Von den Anpfs- 
burgisehen Geschichtschreibeni dieser und der folgenden Zeit 
ist nnr etwa Burkard Zink für uns gleich lebendig. Aber wäh- 
rend der Memminger Bürgersohn bei seinen Aufzeichnungen 
von augenblicklichen Eingebungen und Eindrücken geleitet ist 
und sich um Stil und Komposition gar wenig kümmert, steht 
bei Meisterlin die planvolle Ausführung der Arbeit voran. 
Freilich hat sich auch ihm an den ersten Entwurf fremder Stoff 
angesetzt. Er beabsichtigt zunächst, nicht anders wie Küchlin, 
nur eine Gründungsgeschichtc von Augsburg, Sie ist auf drei 
Bücher verteilt, das erste handelt, „de vulgata hactcnus opi- 
nione, quomodo videlicet Augusta tradatur fundata;" das 
zweite bringt seine eigene Meinung darüber, das dritte, die 
Geschichte der Stadt unter den römischen Kaisern bis auf 
Konstantin. Erst t>pätcr') hat er dann den vierten wesentlich 
umfangreicheren Teil hinzugefügt, der die geistliche und welt- 
liche Geschichte der Stadt bis /Air Gegenwart herabführte. 
Aber auch in den ersten drei Teileu ist der ursprüngliche 
Entwurf mannigfach erweitert worden. „Multa eciam extra 
intentum primum narravi de Germania Sueuicquc gestis, que 
mihi videbantur tum mee tum tue vtilitati proflcua."«) „Wider 
seine Aijsicbt" hat Meisterlin Statt der Augsbarger deutsche 
Geschichte geschrieben, gerade wie noch Aventin in seiner 
Baierischen Chronik; er hat als erster planmäßig für diesen 
Zweck Notizen gesammelt und verarbeitet. 



Passung der Torrede bietet auch die Sebedelsehe Abschrift in elm. 
516 [sonst schlechter Text] und die Handschrill cent IV Nr. 9t der 
Nürnberger Stadtbibliothek vgl. St. Chr, III» 68*. Anderes in Wien 
[cod. 3310. 3363. 3478], Hamburg, Wolffenbüttol. 

') Vgl. das Vorwort zum vierten Buch bei Braun III, 58. Da- 
zu das Sehlusswort des dritten . . . „congruum videtur, bic ancho- 
ram nostri navigij figore, quatenus aliquatcnus respirantes rcpara- 
tis armamentis ceptum valearmis cqnor efficaclter trausmearc " 

*) Braun III, niS Pinlo-j- zui- hitr'inischpn Chronik. Nach Aus"- 
5M fspSte aber gute Abselinit von Uosscmljrots Dcdikatioiiscxcm- 
])lar an Peter v. Schnuinbnrg s.w. u.] i.st bei Braun S. ü5 Z. 3 nach 
„pi odeiiUam" eiuüUbcliiei». n: „Scd vercor, ne ianua cac futurus sis et 
emiasa semel non queat reuocari* und Z. 18 statt breuitatl ueritati 
zu losen. 
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Seine Bii^her teilt MeistPrliii in Kapitel, nicht ganz nach 
inneren Gründen, da die Anlan^j^shurhstaben derselben in <1< ii 
zwei ersten BiicheiMi des Akrosticlion „Sigismunde Gossenprot" 
geben ]nüt;.sen, eine Spielerei, die damals überaus häutig- \var.') 
Seinen eigenen Xamcn lässt er fort, wie er ihn auch auf dem 
Titel des Werks nicht zu sehen wünscht. Mit diesermönchischen 
Bescheidenheit der Vorrede aber steht das lebendige Hervor- 
treten der Persönlichkeit im Texte in merkwürdigem (Togcn- 
satz — es ist einer der Punkte, in denen der Humanismus 
gegen die Klosterdisziplin streitet und sie, wie wir sehen 
werden, sciiließlich besiegt. 

Am mei.sten pcrsünb'cho Färbung iiat der erste Teil. 
Der.sellte ist überhaupt ]<eine Oeschiclitserzählung, sondern 
eine breit und eingehend geführte Polemik gegen Küchlin, 
eiTi Stückchen kiltiscber Uotersucbung, das nicht geringes 
Interesse bietet. 

Küchlins Gedicht muss in Augsburg nicht nur in Laieii- 
kreisen Anklang gefunden haben, da es Meisterlin bereits in 
lateinischer Uebersetzung vorlag.') Für Leute wie Königs- 
hofen war die lateinische oder deutsche Aufzeichnung solcher 
Dinge bereits ein Kriterium der Glaubwürdigkeit,-^) und 
so geht Meisterlin denn auch mit großer Vorsicht an die 
Bekämpfung der perechollen mainung von dem Troyer." Dass 
Küchlin in seinem zweiten Teil den Prolog AdiJberts benutzt 
bat, merkt Meisterlin, das Buch des Jordanus aber kennt er 
nicht, und die Quellen, in denen er selbst die Trojasage liest, 
weichen von Küchlins Fassung bedenklich ab. Diese Quellen, 
die überhaupt Meisterlins Darstellung bestimmen, sind die 
Weltchronik des Ekkehard v. Aura — Ton Meisterlin Eusebius 
genannt*) — und die Chronik des Otto von Freising. Aus 



'} Von Qescbicbtswerken sei nn Johann Rothes Thüriup^ische 
Chronik erinnert, von andern nn Steinliöwel, Antonius v. Pfore, von 
früheren Augsburgern an das UJrichsleben des Adalbert 
Vgl. Chr. IV, n."5 f. 

') S. seine Aeussonm^ über Dietrich v. Bern St. Chr. VUI, 
3bO; vgl. übrigens die Sadisische VVeltchronik ed. Weiland 58. 

*\ So nennt ihn auch Königshofen und auch Otto v. Freisinn 
seibat, s. Otto VII^ 11. Ffir die Aunahme, dass unter der Bezeich- 
nung Eusebius auch andere Quellen, wie etwa Hermann v. Reichenau 
verstanden wurden {St, Chr, VIII, 170 vgL III, 13; IV, 2tfö>], lllsst 
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ihnen lernt Meisteiiin die zwei Hauptformeii der Trojasage, 
wie sie aus Fredegar und den Gesta Franconim in die mittel- 
alterliche Tradition übergegangen waren, kennen*^ eine, 
von Ekkehard bentitzte, bietet ihm mancherlei, was er bei 
Kücblin wiederfindet, Aeneas and Priamiu als Führer der 
Troer, — daneben Antenor — , die Niederiaesnng am Rhein 
nnd die Städtegründnng. DasB diese Qaelle nur von den 
Franken^ spricht, w&hrend doch Jordanus nnd Küchlin die 
Germanen nennen, ist Meisterlin nicht bedenklich. Anch Otto 
bietet für diese Gleichsetzong schon Anhaltspunkte. Wol aber 
' nimmt Meisterlin an der Gleichsetznng der Schwaben nnd Ger- 
manen bei Küchlin AnstoB. Aber der Zug an den Rhein ist 
bei Ekkehard auch zeitlich genau fixirt, er liegt in der Re- 
gierungszeit des Kaisers Valentinian, und die Troer — Sieam- 
brer geheißen — kommen auch nicht aus Italien, sondern aus 
den MäotiBChen Sümpfen. Soll also Augsburg von diesen Sicam- 
brem, die erst von Valentinian den Namen Franken erhalten, 
gebaut sein, wie kann es dann älter sein als Rom? 

Besser gefällt daher Meisterlin die zweite Meinung, die 
er bei Otto findet,') dass nämlich die Franken von einem 
Trojanerfürsten Franco, der am Rhein gesessen sei, ihren 
Ursprung haben. Otto selbst verwirft diese Nachricht, aber 
so viel hält doch Meisterlin für sicher, dass die „Francigenae*' 
ebenso wie die „Aeneades" von Troja stammen, da ja auch 
Tttllius von Leuten spricht, die sich flratres Romanorum nen- 
nen.*) Er möchte, „ut concordia fiat eronicarum'*, zunächst 
den König Franco in Gallien einziehen lassen und dann aus 
dessen Besiegung durch die ßicambrer den Frankennamen 
bei diesen herleiten. Da wäre dann doch die chronologische 
Schwierigkeit gehoben — wenn nicht Meisterlin selbst schon 



sich meines Erachtens weder aus Königshofen noch sonst woher 
ein Beleg beibringen. Eusebius ist einfach Ekkehard mit seinen 
Portsetzern. 

*) Vgl. Dünger, Die Sage vom Trojanischen Kriege in den 
Bearbeitungen des Mittelalters. Dresden 1860 und besonders (7. Heefffr, 
lieber die Trojanersage der Franken und Normannen. Landau 1Ö90 
Programm. 

*) Chronicon I, 25 f. und IV, 32. 

') Es ist wol E^ätitulae ad laiiiiüarehi VII, 10 [fratres nostri 
Aedui] gemeint. Vgl. die Glosse üu Lucans Phai'salia [ed. Weber] 1, 427. 
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eine andere Theorie feitig hätte, nach der Augsburg noch vor 
Troja's Zerstörung gegründet sein muss. 

Gegen Ktichlin aber weiß er noch mehr vorzubringen. 
Dass der Priamus, der die Troer nach Deutschland geführt 
hat, ein Enkel des alten Königs sein soll, steht wiederum 
nicht in seinen Büchern, und er durclisucht nun sorgfältig 
den troischen Stanimbaam, am der Sache auf den Grund za 
kommen. Die Quellen, wnlclie ihm über die Schicksale der 
Söhne und Töchter des Priamus Aufschluss geben, sind Vir- 
gü, dessen Kommentatoren, Ovid und — Guido von Columna 
Ein ganz sicheres Er^rebnis kann er freilieh nicht erzielen, 
da die dreißig unehelichen Söhne des Priamus als unbestimmter 
Faktor in der Rechnung verbleiben. Von diesen könnte der 
Enkel Priamus stammen. „Das lass ich dir war fein/ raeint 
er „ift, das du das nit felbs tichtcft, fander von ainem alten 
cronitilten nimeft. wie wol ich auch ettwe vil pücher durch- 
focht hau vnd künd diß nie vinden noch des geleichen." ») 
Auch Küchlins Erklärung des Namens Germanen will ihm 
nicht recht einleuchten. Er kennt andere Erklärungsversuche, 
aus Ididors Etymologien und dem Wörterbach des Papias. 
Zuj^Ieich aber nimmt er Gelegenheit, etwas mehr über das 
alte DeutscblaiKl zusammenzustellen. Seine Quellen sind be> 
achtenswert: Des Uonorius von Autun Imago mundi gibt ihm 
die allgemeine geographische Schilderung, er füllt sie tre* 
schickt durch die sogenannte Kosmographie des Julius Hono- 
lius*) und durch passende Verse ausLucan und Claudianus') 
aus, mit denen er aber das CatlioHcon des Johannes Januen- 
sis unbekümmert vereinigt. — Endlich muss auch Küchlins Er- 
zählung von der Gründang Kölns durch die Trojaner, der 
Meisterlin nach Ekkehard die Erzählung von Agiippa. dem 
Legaten Oktavians, als Stadtgründer gegenüberstellt, daza 
beitragen, die Glaubwürdigkeit des Reimchronisren za er- 
schüttern. 

') Deutsche Chronik I, 6. Die lateinische hat an derselben 
Stelle den Hinweis auf die „Glosse" %n Virgil II, 50t : ,,qui omnes 
iiiterfecti.** Steht nicht bei Servitu» den Meisterlin sonst benutzt. 

aieisterlin ssttirt «,0. Julius Caesar et M. Anthonius** vgl. 

A. Hiese, Geographi minores 21 iT. 

^) De hello Pollentino V, ;<;}0— IJ') der Jcepschen Aus^^-abe. 
Aus dcinsen)(>n Gedichte sind auch die Zitate in 11, 1 und IV, 7 der 
Chronographia. 
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Gegen die ganze Trojasage aber hat er noch einen wich* 
tigBten Einwand: es ist für die Augsburger keine Ehre» von 
diesen Flüchtlingen abzustammen. Zum Beweise sammelt er 
aus Otto von Freising und Guido die abfiUligen Urteile tlber 
Antenor, und auch Virgil muss es sich gefallen lassen, wegen 
seiner Verherrlichung des Aeneas zu den Fabelbüchem ge- 
worfen zu werden.^) „Nun fo erman ich den lefer, das er 
follichs anfech vnd vernäm, ob das mttg beftan mit warhait, 
das Friamus enklia fey an den Rein komen vnd fein her hab 
Augfpurg gepanwen. Ich maln, es hab den betrogen, der es 
zh dem erften erticbtet hat, das zft den zeitten Valentiniani 
des kayrere ain Priamus über die Franczofen gereigiert hab, 
die doch zü der reiben zeit Slceambri hleffen, vnd hab nit 
angefehen die zeit des kayfers, der doch wol vierhundert vnd 
fyben vnd fechczig iar nach Christi gcpürd gereigieit hatt, 
dar vmb es nit beftan msig, als vormalz gemelt ist worden." 

So hat sich Meister] in fär seine eigenen AusfUhrangen 
freie Bahn geschaffen, und er beginnt nun recht gründlich 
von der Sündflut und den Stämmen des Japhet, die Europa 
besiedeln. Hier aber zwingt ihn das Akrostichen zu einem 
Einschnitt. Mit den Worten: „Augusta Vindelica" schließt in 
kunstvoller Absicht das erste Buch.*) — 

Von der Gelehrsamkeit des Autors gibt dasselbe eine 
günstige Vorstellung. Keisterlin kennt die beiden großen 
Chronikeuwerke des Mittelalters, zu denen er als Benediktiner 
ja noch besondere Beziehungen hatte, seine Kenntnis der 
römischen Autoren ist eine sehr achtenswerte, die Polemik 
gegen Küchlin ist scharf und überzeugend. Zugleich aber tritt 
etwas anderes hervor: Meisterlin hat keine eigene Sprache. 
Dieses erste Buch und, wie wir sehen werden, das ganze Werk 
ist nichts weiter, als ein mit wechselndem Geschick geordnetes 
Mosaik von Exzerpten, die durchaus wörtlich abgeschrieben 
sind. Nicht als ob Meisterlin das verbergen wollte. Er zitirt 
seine Quellen mit großer Gewissenhaftigkeit, auch später noch, 
da er nach eigener Ankündigung dies nicht mehr so regel- 

') I, 3: »Scio ego denique, et hos, qni caro afifectu poesim 
amplectuntur, eundem iibruni Virgilij labulosum asserere.** Deutst li: 
„wenn das puch Eneidos g-odicht tnfr seindt, als auch die verjc-hent 

die da hfiydiiisi-lic püclun- ^•crcn lesend.** 
=') Vgl. auch den Schluss von II, 1. 
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mftftig tun will, begegnen an allen Haaptstellen Zitate.*) Ahet 
er sacht doch mit Vorliebe solche Stellen heraus, wo sein 
Gewährsmann wieder andere Autoren anführt^*) von denen 
dann gewiss keiner fortgelassen wird. Anch das «loh« ein^ 
Quelle eignet er sich ohne Bedenken an, und setzt wol gleich 
eine zweite damit in enge Verbindung.*) 

Das alles ist mittelalterlich. 80 hat Otto den Ekkehard, 
so hat Ekkehard selbst die Gesta Francorum behandelt. Aber 
in der Auswahl des Stoffes zeigt Melsterlin eine Besonderheit: 
das Bestreben, dem Bilde Farben zu geben, Sitten und Zu- 
stände zu schildern. Der Beschreibung des alten Deutschland 
tritt im letzten Kapitel, wo er von den Söhnen des Japhet 
spricht, eine AuOsählung der „proprietates diuersarum gentium" 
zur Seite.«) Seine Quellen sind fast ausschließlich die Etymo- 
logien des Isidor von Sevilla, Ans ihnen sucht er sich aller- 
lei Passendes zusammen, sie benutzt er überliaupt, um die 
kurzen Sätze des Otto oder des Ekkehard zu erweitem. Zu 
diesem Streben führt ihn das Vorbild der alten Autoren, wie 
des Sallust, und die humanistische Vorliebe für Länder- und 
Völkerkunde. So stellt Peter Luder seiner Lobrede auf Fried- 
rich den Siegreichen eine Schilderung von Heidelberg, Enea 



<) II, 8: „Nunc ad G. Julium Oesarem veniamus, illud premitten- 
tes, quod G. Swetonij Tranquilli scpius dicta uel uerba ponemus ex 

hinc, sepiiis uero sensum taiitiim." Y^\. Si-lilusswort dcM- Chrono- 
graphia und die deutsthn Clironik II, 1' in tine: „Auch Ib tü ich 
kunt, das ich in dem nachgeichriben tail nicht will allweg die maifter 
niinnen, die alle din«^ fchreibent, f ander jio wort fam die meinen 
feczon von kurcze wegen, vor auß, wann ich den huydnischen uuiyi'tcr 
Suetonium l'ecz oder joch ander. Dar vuib £0 fcheczc mirs niemaut 
sft ainer hoHkrt, wann das auch ander vor mir band gefean.^ 

*) Vgl. z. B. I, 6, wo Otto, Chronieon I, 4. 6. 7. 14. 18 be- 
nutzt ist 

*) Ebenda: „Hec idcirco de hystor^s gencium ponere volni, ut 
ostenderem, gentiles ad dampnacionis sue cumulum veritatis asser- 
tores scisse quidem, sed errorum mendacia non deseruisse, [bis hier- 
her aus Otto I, 18] siniilitcr(|iie lectorem nt ohlectarem, quia id mihi 
iucssG fateor, ut talibus inuentis niultum ^^audeam. Adiecisseni sanc 
et aliqua alia, si enagacio taiu diuturna non t;eneraret l'astidiura, 
cuius niater est prolixiias." Das Letztere wieder eine gebräuchliche 
Huiiiauistcnphraäe. 

*) S. den Abdruck des deutschen Textes im Anhang Nr. 21. 
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&SMo des historia Austriaca eine solche von Wien vorauf*, 
und schon Petrarka und Poggio hatten in ihren Briefen daffir 
Beispiele gegeben. >) 

Bei Meisterlin ist das freilich erst leise angedeutet, wie er 
ja auch im mittelalterlichen Quellenmaterial stecken bleibt. Aber 
er hat in diesen 8chlus8kapiteln des ersten Buchs auch eine huma* 
nistische Quelle benutzt, allerdings ohne sie zu nennen. Bevor 
er seine eigene Darstellung von der Sflndflut beginnt, fügt er . 
ein Lob der Geschichte ein, die vom Tode der Vergessenheit 
rettet, eine Meinung, die in den Briefen und Schriften der 
Humanisten unzählige Male wiederkehrt. Bann bei der Be- 
schreibung Europas fährt ihn die Erwähnung Eonstantinopels 
zu einer breiten Klage über die Türken, die jetzt den Glau- 
ben bedrohen. Beides ist dem Enea Silvio entlehnt, die erste 
Stelle der bekannten Bede, die Enea auf dem Frankfurter Reichs- 
tage vom Oktober 1454 gegen die Türken hielt, die zweite 
dem großen Briefe an Nicolaus von Cusa vom 21. Juli 1453.«) 
EiS waren also damals, als Meisterlin schrieb, noch sehr Msehe 
literarische Neuigkeiten, Gossembrot mochte sie sich verschaftt 
haben. Enea selbst erzählt, dass er um Kopien der Hede an- 
gegangen wurde.*} Es stand auch mancherlei Historisches in 
derselben, wie Cäsar und Oktavian die Deutschen nicht hätten 
bezwingen können, aus Otto von Freising war eine Stelle über 
die Scythen angeführt und ihm das Lobwort „non fUtilis autor" 
gespendet. So nennt ihn auch Meisterlin,«) und Enea Silvio 
mag auch die Flamme des Patriotismus, die er bei den deutschen 
Herren auf dem Keiclistage vergebens zu entzünden suchte, 
im Herzen des Augsburger Mönchs wol angefacht haben. 

Meisterlin hat die Fabel des Küchlin vor allem wegen 
der chronologischen Widerspiüche verworfen, so muss er seine 
eigene Gründungsgeschichte von diesem Vorwurf frei halten. 
Dann aber muss er auch das Alter der Stadt erweisen. Beides 
vereinigt er, indem er seine Gründungsgesehiehte in zeiten- 
lose Feme hinanfHlckt, wo ihn kein Widerstreit der Tradition 
mehr stören kann. 



') Voigt, Die Wiederbelebung d. klass. Altertums IP, 512 ff 

Ep. 131 u. 155 in der Nürnberger Ausgabe der Briefe. 
3) Vgl. Voigt, Enea Silvio II, 124. 
*) Liber III cap. 3. 
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Ganz ähnlich, wie Meisterlin, hat noch Aventin gedaeht. 
Auch er hält es für keinen Ehrentitt 1 der Deutschen, von den 
Troern abzustammen, und glaubt, ihre eigene Geschichte viel 
höher hinauf setzen zu können.') Wie Aventin geht auch 
Meisterlin von den Namen aus, freilich sacht er keine deutschen 
Formen in den lateinischen Benennungen, wie sein großer 
Nachfahre. Aber er entnimmt der historia Gallica als Aus- 
gangspunkt seiner Ueberlegungen die Tatsache, dass die 
Schwaben Augusta Vindeliea gebaut haben. Also sind sie mit 
den Vindeliei identisch, doch so, dass diese Bezeichnung noch 
besonders für die Stadtbevölkerung gilt. Van den Vindeliei 
aber weiß Meisterlin mancherlei aus anderen Quellen, und 
besonders haben ein paar Verse des Horaz seine Aufmerk- 
samkeit erregt: 

„Viderc Rheti bella sub Alpibiis 
Drtisura gerentcm Vindeliei. quibus 
Mos unde deductus p(!r omne 
Tempus Amazonia securi 
Dextras obannent, (juaererc distuli. 
Kcc scire laa est omnia, sed diu 
Lateque victrices eatervae (Kethorum) 
Consiliis iuvenis revictae 
Sensere quid mens, rite quid iiidoles 
Nutrita fanstis sub penetra(hi)libus 
Posset, quid Augusti paternus 
[In pueros animus Neronesj«). 

') „Dariinib ist es ein g'rosse torhait, auch scliand, das etlich 
unser teutäch herren uud lürsten ie von Troia herkünuiieii wellen, 
80 lauter Verräter darvon nit in diso land, sunder nur in Italiam 
kummen sein, gleich sam niemant vor Troia in Teutschland ge> 
wesen wär, so doch vor dem künigreich Troia wol sibenhundert 
jar das teutsch erzkünigreich gestanden ist . . «" (Werke IV, 191] ; 
vgl. Döllinger^ Aventin und seine Zeit. Münchner Akademierede 
1877 p. 16, 

*) Horaz, Carmina IV, i, 17 ff. Ich zitirc nach dem Text des 
Kodex mit Beifügung des letzten Verses. ,.Rhetorum" in v. 2o ist 
eine m den Text geratene Glosse. In der deutschen Chronik über- 
setzt Meisterlin: „.,Die Kieü leut band irefechcn Drnruiii ain ftreit 
füren yenderthalb des gepirgs, vud die Vindeliei, die da gar lang 
zeit bis her habent ir gereckte hand gewafuet mit den Hgiten der 
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Der Sinn dieser Zeilen bleibt ihm zunäclist dunkel, er 
liest einen Ivonuuentar, der dies mit der Varusschlacht in Ver- 
bindung bi ingt: Die Suevi sind einst von den Amazonen aus 
dem Lande vertrieben \v(>rdcn, deshalb haben sie die Bewaf!- 
uung mit Streitäxten angenoinnien, mit diesen den Varus be- 
siegt. Es muss wol ein jüngerer Kommentar gewesen sein, da 
er die Üistoria Gallica kannte.') Meisterliii traut ihm auch 
nicht recht. Da erhält er auf merkwürdige Weise die ge- 
wünschte Bestätigung. „Da ich nun noch zweyffel het, was ich 
vorleben ain vast gelertten man, genant Eneas Asculanua, 
den vnfer hayliger vatter, babft Nicolaus quintus, hett auflge- 
lant zelüchen cttliche pücher. ob ich dem folt gelauben, der 
alfo hett gefchriben. Er anttwurt mir alfo: „„Ilt das Porphi- 
rius, der alt aulleger Oracy, geleich lagt, fo wär es aun zwcy- 
fcl zfi gelauben." ' Dar nach an dem näehften tag, da fundcn 
wir*} das püch Porpbirionis in vnler lieben frawen zii dem 
Thom kirchcn liberey, vnd zii liand fücht ich das vnd vand, 
dz er auch Tagt, wie das Vindelici die äglt von den Ama- 
zones hotten in gewonhayt g-cnomen vnd darnach über vil 
jar die Römer da mit vber wunden.') Vnd diß ift auch fagen 
der mayfter Sergius über das büch VirgiJij,^) der wort mir 
gentg tünd.'' 

Amazones. leh hau gelafTcn kc ervorseheu, war vmb das fey, 
wenn es wol zimlichen ilt nieht alle ding wiffen. Aber die Rieß leat 
vnd Vindelici, die vor lang vnd dar zü weit vmb ilch Iigpär waren» 
band cnpfuuden, Ava.s ain recht gemüt veiniöcht, was ain jungling 
künde, der vnder dem g'elücklaintn hanß des kayltü s was crzo«ren."" 
Hcc Oracius. Vn i wil'ß, da« der ijpruch in iatin gar Ichön verß Und 
vnd Ichwär veri'tan." 

') Auch der sog. Comnientator Crucquiauus, der nianehinai 
Späteres enthält, gibt nichts djirüber. ImmerMu scheint die Verbin- 
dung dieser Horazstelle mit der Augsburger Oeijchiehte nieht Meister» 
lins eigene Erfindung zu sein. 

Latein genauer: „idem commentum, dum quisque libros 
pro se reuoluerety in maniis eius venit, miehi quoque mox osteudit* . 

*) Porphyrio [ed. Pauly, Scliolia noratianaj: „Hi Vindeliei e 
suis sedibuK ab Araazonibus eiecti et ex Thracia in exiliuni sc con- 
tulisse Alpiunique inj;"is iiiscdisso dicnntur et. quod potentisMima in 
se tcia secures Ania:&OiiUm experti rulüBcut, ipsos quoque u&um earum 
in hello accepis.se. " 

*) Gemeint ist der Kommentar des Servius zu Veri»'il, Aeneis I, 
243 [edd. TkUu et Ilayen 1, 91j: . . . . ^aeti Vindelici ipsi sunt 
Joachtnuoha, MeiJiterUo. 3 
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fineas Asenlftiiiis ist EBOche Yon AscoU, der 1451 
von £ap«t Mlcolaus V. nach Dänemark gesandt worden war, 
um dort nach einem vollständigen Livius — eioem alten Traam- 
bild der Humanisten — zu suchen.^) Zu den spärlichen Nach- 
richten über seine Reise tritt Meisterlins Erzählung als er- 
ivfinsebte Ergänzung, Der Porphyrie war fast das wichtigste 
Ergebnis von Enoches Entdeckungsfahrt.*) Dass er selbst ihn 
suche, hat er dem Mönche natürlich nicht verraten. Gewiss 
aber ist Meisterlin der erste, der nun von der neuen Ent- 
deckung Gebrauch machte.') 

Das erste wichtige Ergebnis für ihn ist die Zerstörung 
der Trojanischen Legende. Die Schwaben oder Vindeliker sind 
überhaupt keine fremden Einwanderer, sie sind als Söhne des 
Japhet die Ureinwohner des Landes, die dort die St*\dt Vin- 
delica geg:riiudet haben. Das erste bekannte Ereignis ihrer 
Geschichic ist der Kampf mit den Amazonen. Von diesen liest 
er bei Ekkehard, und was dieser ihm bietet, kann an fabel- 
haftem Kelz wol die Trojasage ersetzen. Von einem Kampfe 
mit den Vindelikern steht bei Ekkehard natürlicli nichts, aber 
dieser erzählt, wie die Amazonen ^anz Asien ero])ern und 
schließlich den Tempel zu Ephesus gründen. Dann herrschen 
sie hundert Jahre in den nciicrworhenen Rciehon. bis Herkules 
erscheint. In diese hundert Jahn.' muss naeh Meisterlins An- 
sicht der Zug gegen die Vindeliker falh'ii, natüi lich — da die 
Amazonen, nachdem sie Asien überschwemmt haben, doch 
auch Europa nicht verschonen werden. Die Vindeliker werden 
geschlagen, sie fliehen in die Alpen — dort kennt sie ja noch 
Horaz — , bis die Amazonen, mit reicher Beute beladen, wieder 



Liburni, sacvissimi admodum populi, contra quos missus est Drusus; 
hi autctn ab Ama/onibus originem ducuat, ut etiam Horatius dicit, 
quibus mos nnde .... etc." 

») Vgl. Voigt, Wiederbelebung II. 201 ff. 

«) Wenigstens bestreitet Voigil c. II, 203 * die Naelirleht, dass 
Enoohe die kleinen Schriften des Tadtvs nnd Sueton nach Italien 
gebracht habe; s. jedoch auch Rtiff^Hheid in der Dtuttck, LiUe- 
raiurzeUunff 1868 6p. 284. 

*) Die Zeit dieser Begegnung in Augsburg läßt sich nach 
Voigt 1 c. II, 202* u. 203» ungefähr zwischen 1453 und Anfang 
1455 fixieren. Damals also war Meisterlin schon mit der Chronik 
beschäftigt. 
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abziehen. Dann kehren sie zurück nnd banen die Stadt fe&ter 
als vorher, sie wird ein „conventus tarn Germanoram qnaiu 
Sweuorum qaamqne Nodcontm.^ 

Sq liegt die Gründung Augsburgs wirklich vor aller Zeit. 
Nur soviel kann Meisterlin in einer gelehrten auf Ekkehard 
gegründeten Berechnung erweisen, dass die Amazonensehlacht 
mindestens 550 Jahre vor der Erbauung Roms und auch ge- 
raume Zeit vor der Zerstörung Trojas liege, denn vor Troja 
sind Ja die Amazonen selbst noch im Felde gelegen. Wie 
lange vor diesem Streit aber Augsburg schon stand, will er 
gar nicht berechnen, da er den ungläubigen Leser zu ermüden 
fürchtet.*) 

Der zweite Stadtnamc ist Zisaris. Meisterlin erklärt ihn, 
wie die Historia Gallica und der Prolog Adilberts, aus dem 
Namen der heidnischen Göttin Zis«, welche die Schwaben ver- 
ehrt haben. Auch den Tag ihres Festes kann er nach diesen 
Qoelten berechnen, es ist der 29. September, der Michaelstag. 
Das gibt ihm Gelegenheit zu einer Exdamatio über den Sieg 
des Glaubens, die schwungvoll mit dem Kirchengesang auf 
die JungiVau HaHa schließt. 

Von da bis zur Vernichtung der drei römischen Legionen 
unter Oktavlan berichten diese Quollen kein Augsbnrgisches 
Ereignis. Meisterlin aber kennt noch eine Beih^ weiterer 
Ruhmestaten aus der Zwischenzeit: die Belagerung Roms 
durch die Gallier unter Brennus, denn nach Martinus Minorita 
war dieser ein Schwabe;') die Kämpfe des Pompeius mit den 

in der deutschen Chronik heißt es, Augsburg* sei „atiff das 
aller mmiX vor Rom IcchLihundert iar g-eftandeii." Daraus g-ewinnt 
die St. Chr. l\\ -Öl ^edruclxtc Claouik bis 14GD iiir ürüiuiuugsjahr. 
Die übrigen dort gegebenen Zahlen sind mittöverstanden. Meister- 
lins deutseher Text fährt fort : „Der ftreic der Amazones iü befehehen 
ssfl der seit, da die kinder von Ifrahel wänten in der wülte taufend 
vnd newn vnd fänffezig jar, alfo lang iXt auch Augspursr geltan- 
den, wann man die zeit nicht rechnet vor dem ftreitt, wann durls- 
tus ward seporn nach pauw[u]ng RomfsJ fibenhundert vnd ains vnd 
fünffczig jar. Allb lallen wir es da beleiben vnd ermanen den lefer, 
das es in nicht vngelaubig dunck. dann i?h niclit durch y.u fchmay- 
chens \\'illen red, vnd welcher ain gät crouitilc ii't, der verXtat es 
wol, wie im sey." 

^) Vgl. St. Chr. IV, Aus Martinus Minorita sind amh 

die literarischen Notizen Meisterlins in IV, 15 entnommen. Erwälmt 
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Deutschen, für die er freilich nur dtn dürftigen Anhalt eines 
Juvenalverses hat, ') dann die Sclilaclit hei Aquae Bextiae, wo 
er nach Valerius Maxiniu> Nom Heldenmute di-r Teutonischen 
Weiber berichtet, endlich die Kämpfe des Cäsar mit den Deut- 
schen und deren Teilnahme am Bürgerkrieg, wobei er aus- 
drücklich auf eine neue im folgenden aufs reichlichste be- 
nutzte Quelle der Darstellung sich beruft — aufSueton.») Aus 
diesem und aus Ekkehard ist dann auch das Schlusskapitel 
dieses Buches entlehnt, eine kurze Lebensbeselireibung des 
Oktavian, die dem Hauptereignis der Stadtgeschichte, der 
Niederlage des Varus, „gleichsam ein Fundament ' geben soll. 

Man sieht, wie sich hier schon die Stadtehrouik zur 
deutschen Geschichte erweitert hat. So wie die Viudelici und 
Suevi, so setzt Meisterlin auch die Suevi, Germani und Teu- 
tones einiinder gleich.') Begegnet ihm einer dieser Namen in 
seinen Quelh ii, so „merkt ers auf Zettel" und gewinnt ein 
neues Blatt in der Kuhuiesgeschiehte seines Vf»lk(!s, denn eine 
solche will er schreiben. Seine Ansicht ist, dass die „Germaueu 



wird er nur in II, 4 bei Berechnung der Zeit der Amazonen als 
,fratcr quidam minorum in parva cronica." 

') Jiiveval, Satiren X, 271. Die Ausdeutung wird bereits in 
einem Lukankoinmc.ntjir gegeben, der Meisterlins Quelle zu sein 
scheint s. Lucuni Pharsaha cd. Weber' III, 44, Kilaatcrung zu 1,25*^. 
Im Deutschen lautet die Stehe : „Auch der mächtig römer Pompeius 
IMxt lang wider die Teufehen vnd überwand £y, aber die Schwaben 
liefi er mit rfte. Wäre Pompeius zi, derfelben zeyt tod, bo wär er 
ßlliklicher g^eflorben, dann h^naeh, wann nach dem llge, als er 
kam in Campaniam, da ÜUeB in das fleber an, dar vmb er gar kranck 
ward, doch fo wider ftant der Römer gelück. Des gedenckt Jnue- 
nalis, da er nlfo fpricht : „Was hUt Rom yc fäligers gehept, hett er 
die feie nnff geben, alz er lieft /i1 bcfchawen vnigcfürt die Icbar 
der {^-eiaii^cti vnd alle poiiip des Itreytes. da er von dem ßghafftigen 
wagen der Teul'chen abftaig?" 

') II, 0: „Auxilioquc Saeuorum [Caesar] Pompeium hello ciuili 
oppressit, cuius rei occasiouem, inicium et exitum, qui scire desi- 
derat, librnm primnm legat Swetonij Trauquilly, qui id planissime 
explicuit [vgl. Ekkehard 89,87}. Sed et Lucanum de hello clnlli ae 
alios hystoriographo«, in quibns libris et de hello cinlli ae Sweula 
Tidelicet multa invenief* 

Aehnliehes aus früheren Schriftsteileni bei MoBimemn, 
Kaiserchronik III, 304. 
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und Schwaben" die furclitbarsten und edelsten Oefjticr der 
Römer ^'•ewesen bind — dasselbe hatte ja auch Enca Silvio 
auf dem Frankfurter Tage gesagt. 

Aber die Kunde, die Meisterlin aus seinen Quellen von 
diesen Dingen gewinnt, ist eine dürftige, und so tritt wicdenim 
seine Neigung zur Ausmalung und Scliilderung in ihr Keelit. 
Meisterlin hat öich als erst e r die Frage vorgelegt, wie 
denn das alte Deutschland und die alten Deutschen aub^csehen 
haben. Von den zwei Quellen, aus denen Enca ^Sih io und alle 
Späteren dieselbe beantworteten, Tacitus und Cäsar, war die 
erstere danials noen uncntdeckt, ») und auch die zwtn'te blieb 
iMeisterlin unbekannt. So schaflR: er sich sein Bild aus gelugent- 
iiehen Notizen bei Isidor und Ekkehard, vor allem aber aus 
den Acußerungen des Juvenab Lukan, Claudianus, BoeUjiiis u. a., 
die alle in elegiöchem Tone dem römischen Volke die ger- 
manische Einfachheit vorhielten.*) Es ist die Vorstellung eines 
wilden aber auch eines goldenen Zeitalters, und Meisterlin 
überträgt ganz ruhig auch die Lobsprüche, die Sallust den 
alten Römeni spendet, auf die Germanen.»/ Zu positiveren An- 
gaben hilft wieder Isidor. Die Historia gallica berichtet, dass 
die Vindeliker ihie Stadt nicht mit einer Mauer, sondt rn mit 
einer ITolzwand umgeben hatten. Dazu nimmt Meisterlin, was 
Isidor im allgemeinen über den Ursprung der Städte sagt.«) 
Nach Isidor kann er auch die Frage entscheiden. Avclche Waffe 
die Vindeliker vor der Aniazonischen Streitaxt geführt hätten: 
es ist ein Wurfgesehoss. die cateia,') deren Unzulänglichkeit 
denn auch hauptsächlich ihre Niederlage veranlaßt. Für die 
Schilderung der kriegerischen Eigenschalten der Germanen 
aber hat er noch eine sehr merkwürdige Quelle, das Buch des 
Vegetius über das Kriegswesen.^) Was Vegetius als Vorschrift 
gil)t. ist bei ihm im alten Deutschland Wirkiielikeit. Vegetius 
sagt, man solle die Krieger jucht aus den heißen oder den 
kalten Ländern wählen, sondern aus den „getemperierten 

Vgl. Voigt, Wiederbolebnng I*t ff- 
*) S. den Anhang Nr. S2. 

Catilina, Einleitung; vgl den Anhang Nr. 24. 

*) Etymologien XV, 2, 5; 6. 
•) l c. XVI II, 7, 7, 

Ueber den Gebrauch des Vegetius iui Mittclaltor vgl. Watten' 
baeh, Geflchichtsqueilen 1/ 206*. 
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Orten, ') das tnfft auf Scbwabenland za. Auch seien nicht die 
Städter, sondera die Landleute, und nach der Berufsart die 
Schmiede, Jäger, Fleischer und Zimmerleuto für den Kriegs- 
dienst am geeignetsten. Darans ergeben sich für Kelsterlin die 
Berufsarten der alten Deutschen.*) 

So entsteht ein sonderbarer Pragmatismus, eine Art um- 
gekehrter Motivierung, die durch Meisterlins ganzes Werk 
gebt. Interessant ist da besonders, was er von den Kämpfen 
des Cäsar erzählt. Die ausführliche auf den Kommentarien 
Tom gaUischen Krieg beruhende Darstellung des Oroslus, die 
Meisterlin gekannt haben muss,*) lässt er bei Seite, nur die 
kurzen Notizen des Ekkehard und des Sueton,^) sowie die 
Worte des Enea Silvio: „Sueuorum gentem dimisit indomitam" 
sind seine Richtpunkte. Die Erwähnung des Schwabenfübrers, 
derBrennus heifit, und eines dreimaligen Kampfes stimmt merk- 
würdig zur ICaiserchronik, deren Benutzung durch Meisterlin 
sonst nicht nachweisbar Ist.'} Aber Meisterlin weifi auch hier 
etwas über das Treffen selbst zu sagen. Dass Cä^ar nicht siegt, 
steht fest. Zur Erklärung genügt nicht die Kriegstüchtigkeit der 
Schwaben, denn Cäsar ist ein gewaltiger Held, der sogar sein 
Heer zum zweiten Treffen noch verstärkt hat. Abev er hat die 
Gegner gänzlich eingeschlossen und sie so zur Verzweiflung 
getrieben — aus Vegetius III, 21 hätte er diese Folge seines 
Tuns ersehen können. An die schließlich eintretende Ver- 
söhnung der Gegner aber knüpft Meisterlin zwei Tatsachen, 
die er bei Sueton erzählt findet: dass Cäsar zu den ihm vom 



^) So verdeutscht die VegetiuBÜberaetzung des Ludwig Hohen- 

wang von Thalclclüng-en. 

Vg'l. Vfrfpfiffs], 2 zu Cliroiiographia 11, 7 im Anhang. Ver- 
wertung" dcrscihen Sielic hei Avontin, Chronik [Werke IV, 431.] 

Besonders weist darauf die Nachrieht, Cäsar habe Ver- 
stärkungen aus Ilibernia herangezogen, die ich nur aus Missver- 
ständnis von Oroslus VI, 9 [Regressus in QalUatn legiones in hiberna 
dimisit] erklären kann. Auch das in II, 7 stehende Orosiussitat 
[Gründung Roms] scheint direkte Benutasung zu bezeugen. Vgl. 
auch im Anhang Nr. 21. 

*) Es ist benutzt Ekkehard [üf. G. SS. VI.] 89, 90—37 und 
Sueton [ed. Roth] p. 12, 2—4. 

^) S. Massmann, Kaiserchronik III, 464 ff. Der ebenfalls in der 
Kaiserchronik wiederkehrende Zug- von der gütlichen UebereinkTmft 
Casars mit den Schwaben lä&st sich einiaciier aus Otto XI, 48 erklären. 
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Senat tiberwiesencn Legionen noch eine transalpinische, Alauda 

genannt, auf eigene Kosten hinzugefügt habe, und dass die 
Leibwache der Kaiser später besonders aus Deutschen be- 
standen habe,') „quam Sweuorum ex provincia potissime lec- 
tos hinc conicio, quod mox ut Variana clade res publica at- 
trita est, diuus Augustus dimisit Gernianorum cohortem, quam 
inter armigeros secum Semper liabuerat, quam cladem in ciui- 
tatc Aug'usta constat t'actam, ut postea patrbit." Auch in die- 
seiii Buche können wir sodann die ßeiiülzuiig einer eigentlich 
humanistischen Quelle nachweisen: t'iii- die Schilderung der 
Kämpfe des Marius mit den Cimhern hat Meister! in den Liber 
de ciario mulieribus des Johannes Boccacio ausge- 
schrieben.») — 

>• Zu einer gelehrten Erörterung gibt die Erwähnung der 
Göttin Zisa Anlass. Auch hier hat Meisterlin der Nachricht 
seiner Quelle ein „Fundament" gegeben, indem er nach Ful- 
gentius Planciades den Ursprung der Abgötterei überhaupt 
erzählt.") Man sieht also, dass die Schwaben nur dem allge- 
meinen Irrwahn gefolgt sind. Was aber die Güttin Zisa sei, 
das wagt er nur „coniecturando" zu sagen. Aus inneren Grün- 
den möchte er sie der Ceres gleichsetzen, denn diese ist die 
Göttin des Getreides und an der Donau liegen die Kornländer 
des alten Rom. Aber an der Mauer von St. Ulrich befindet 
sich ein Götterbild mit Fitigeln am Haupte und Schlangen 
um den Hals, das seit alten Zeiten als Bild der Zisa gilt. Das ^ 
eine Symbol deutet auf Merkur, das andere auf die Furien, 
aber gerade ihre Vereinigung lässt eine Gleichsetzung mit der 
einen oder anderen Gestalt nicht zu. Von Ceres aber weiß 
Meisterlin aus Ekkehard und den Dichtern, dass an ihrem 
Schiffe sich dag Bild einer geflügelten Schlange l)efand, das 
mag das Augsburgische idolum erklären.^) — Dass es ein 
Medusenhaupt sein könnte, wie Peutiuger später fand,*) ist 
Meisterlin nicht beigefallen. 

*) Stteton, Julius cap. 24; Augustus cap. 49. Die erste Nach- 
richt steht natürlich In ganz anderem Zusammenhang und bessieht 
sich auf eine gallische Logion. 

*) cap. 78 der Ausgabe Uiin, Zaiiier 1473. 

^) Vgl. Königshofen in SL Chr. VI 11, 247, der die Geschichte 
ähnlich, aber nach Petrus Comestor erzählt. 

*) S. den Anhauy iSi . 23. 

^ Sermones convivales 24. 
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Er bat sich auch eine andere bequeme Deutung entgehen 
lassen, die nicht lange vorher Andreas Presbyter Ratisbonensis 
in seinem Ghronicon generale aufgestellt, hatte.*) Dieser kennt 
ebenfalls die Geschichte von der BOmerscblacht bei Augsburg 
und zwar aus Adilberts Prolog zum Leben der hl. Afra. Hier 
findet er auch, dass Afi*a aus Cypem stammte und dem Dienste 
der Venns geweiht wurde. So fügt er in geschickter Ueber- 
tragung bei der Erwähnung der Göttin Zisa ein: „Vocäbatur 
namque Gyza ab idolo Veneris, nomine Cyza, de Oy pro in- 
sula illuc translato, quod in eadem urbe in loco, qui 
adhuc dicitur Cyzenberg, ob rererentiam Veneria pro dea cole- 
batur." — Der Unterschied im Gedankengange beider Schrift- 
steller ist lehrreich. Andreas sucht echt mittelalterlich eine 
symbolische und wanderbare Beziehung herzustellen: der Ort, 
von dem das Uebel ausgeht, bringt auch die Heilung. M eisterUn 
motiviert mit einem natfirlichen Grunde, den er aus der Landes- 
beschaffenheit herleitet.*) 

Eine andere Seite seines schriftotellerischen Charakters 
erkennen wir aus dem letzten Kapitel des zweiten Buchs, der 
Lebensbeschreibung Oktavians. Sie ist durchaus Plagiat, 
zunächst ein paar Zeilen aus Sueton und Otto, dann die Haupt- 
sache aus Ekkehard, mit dem wieder Sueton verbunden, ist. 
Zieht man aber auch hier wieder Andreas Ratisbonensis zum 
Vergleich heran,*) so wird das Prinzip der Auswahl deutlich. 
Andreas fügt zu der eigentlichen Charakteristik, die bei Ekke- 
hard schon ziemlich gerundet vorliegt, nur noch di^ bekannte 
Nachricht von der Prophezeiung der Sibylle, den Hinweis auf 
den Weltenheiland. Von diesem erzählt Meisterlin hier gar- 

Pez, Thesaurus auecdoturuni IV^, 3, 280. 

*) Bemerkenswert ist aucii, dass Meisterlin zwei in seinen 
Quellen getrennt berichtete Thatsachen, den Hau der hölzernen 
Stadteint riedig-un<f und den des hölzernen Zisatenipeis vereiiiif^;t 
[II, 5], Weshalb die Umwallung- aus Holz ist, hat er iu II, 1 erklärt 
8. den Anhang Nr. 23. 

*) Pw 1. e vgl auch Mattmannj Kaiserehronfk III, 55B ff., 
wo die Charakteristiken des Augustus durch Meisterlin und Andreas 
und ehiige Andere zusammengestellt sind. Doch Iftsst sich gerade 
der von mir betonte Unterschied aus den Auszügen nicht ersehen. 
Natürlich haben diese Quellen nicht, wie Massmann meint, einander 
aiisg-escln leben, sondern gehen gemeinsam auf Ekkehard oder Mar- 
tinus Poloaus zui ück. 
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niehtß, er sondert aus dem Bericht des Ekkehard adles aus, 
was die eigentUehe Schildernng des Mensehen stört, und fügt 
dann aus den bei Ekkehard folgenden annalistisoben Notizen 
diejenigen bei, welche von den literarischen Ereignissen unter 
der Regierung des Augastns sprechen, wie er auch dessen ei- 
genes Bild nach dieser Bicbtung durch einen Einschub aus 
Sne(on>) ergänzt. 

Daß dies Absicht ist, bestätigt die ganz ebenso zusam- 
mengesetzte Charakteristik des Tiberius im dritten Buche. 
Mit fast denselben Mittein, wie der mittelalterliche Chronist,*) 
strebt Meisterlin doch deutlieh zu einem andern Ziele. 



Fflr das dritte Buch der Chronographla Meisterlins ist 
vor allem die Benützung des Sueton charakteristisch. Seit Einhard 
sein Leben Karls des Grofien nach diesem Vorbilde geschrieben 
hatte, war die Kenntnis desselben nie ganz verloren gegangen/) 
den Humanisten empfahl er sich noch besonders durch seinen 
bic^raphischen Charakter. Meisterlin hat ihn ebenfalls unter 
diesem Gesichtspunkt, dann aber, als erster, als Quelle für 
deutsche Geschichte ausgenützt. Seinem kombinierenden Sinne 
bot eine Quelle, die fast nie eine Jahreszahl giebt, erwünschten 
Spielraum, aber er hat auch da, wo über den Zusammenhang 
der Ereignisse kein Zweifel bestehen konnte, sich bei der 
Verwertung der einzelnen Stellen oft die merkwürdigsten Frei- 
heiten erlaubt. 

Das Hauptereignis, das Meisterlin zu erzählen hat, ist 
die große Varusschlacht und die darauf folgende Unter- 
jochung Augsburgs durch Drusus. Von den zehn Kapiteln des 
dritten Buches sind sechs dieser Erzählung gewidmet, in denen 
er um soinc Hauptciuelle, die Historia gallica, kunstvoll die 
Exzerpte aus Sueton gruppiert hat. Einen Widerspruch zwischen 
diesen beiden Quellen konnte ei- in der Tat nicht finden, denn 
die Varusschlacht wird bei Sueton ohne Orts- und Zeitangal^e 
nur flüchtig erwähnt, nocli Peutiuger, der bereits die Epitome 

*) Augnstus cap 85. 

*) Lehrreich ist auch ein Verürioich der Isidorbeniitzung-, die 
bei Andreas ebenfuUs nicht seilen ist, s. p. 278; 1\S4 die Anekdote 
von Tiberius, 291 die Erklärung von Ainphitheatruni u. s. w. 

S. die Bemerkungen üoths von seiner Aufgabe p. 2.V111. 
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des FloruB und den Tacitus benutzen konnte und Heinrich 

# 

Bebel, der den Tacittts zitiert, haben nicht den geringsten 
Zweifel an der Angsburgischen Ueberlieferang dieser Dinge 
gehabt*) 

Wol aber findet Meisterlin bei Bueton die Germanischen 
Feldzfige des Drnsns und Tlberlus an verschiedenen Stellen 
erwähnt, zu allgemeinen Zeitbestimmungen kann Elkkehard 
helfen. 

Der Erdkreis ist unter des Augustus Szepter befiriedet, 
sogar die wilden Parther haben sich ergeben, nur die Ger- 
manenleisten noch Widerstand.'} Gegen sie entsendet Augustus 
seine Feldherm, den Agrippa an den Niederrheio, wo er EOln 
grflndet,*} Drusus an den Oberrhein, wo er den Pfahlgraben 
anlegt/) Tiberlua nach Illjrrien«), und Titus Bnnius — so nennt 
Meisterlin den Annius der HIstoria gallica — nach Augs- 
burg. Auch der tribunus militum Verres ist von Meisterlin 
in VaiTo umbenannt worden, wol um die Gleichsetzung mit 
Varus erkl&rlicher zu machen.*) Im übrigen folgt er der alten 
Quelle: Titus Gnnius lagert mit der legio Martiaiia an der 
Südseite der Stadt, „als yecz ift zwifchen Inningen vnd Hauf- 
ftetten," wie Meisterlin im deutschen Text erlftntert, Varus 
und der griechische Rönigssohn Avar liegen mit der Reiterei 
und den macedonischen HilfsvOikem im Westen auf engem 
Lagerfelde, „alz yecz iSt zwifchen Pferfen vnd Eryechfbaber.'* 
Die Städter verteidigen sich, in den umliegenden Wäldern 
sammeln sich ihnep zu Hilfe die Schwaben. An 59. Tage der 
Belagerung, dem Feste der Göttin Zlsa, greifen diese den Avar 
an, fangen und töten ihn. Ennius will ihm zu Hilfe eilen, 
wird aber von den ausfallenden Städtern festgehalten. Im 
tapferen Kampfe fallen zwei ihrer Hauptleute, Habino und * 
Caccus, doch unter dem gemeinsamen Ansturm der Städter 



*) Sermones eonvivales p. 35 ff; BeMit Epitoma laudum Sue* 
vorum bei Sehilterf Thesauras ed. Goldaxt II. Anhang, p. 9; vgl. die 
Polemik des Beatus Rhenanus in der Vorrede zu seinen Berum Ger- 
mantcarum libri HI. 

«) Ekkehard [SS, Vi.] 93, 12— U, 

») S. o. S. 28. 

*) Sueton, Claudius cap. 1. 
•) Sueton, Tiberius cap. IB. 

Das ist eine Abweichung von Adilberts Prolog s. u. 
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und der schwäbischen Bundesgenossen wird £iiiiia8 mifc seinem 
ganzem Heere am Perlacl» vernichtet. Nnr Varos entkommt, 
in den Sümpfen des Lech sich verbergend. 

Diese Erzählung der Historia gallica hat Meisterlin nur 
in zwei Punkten geändert. Der eine betrifift die Stellung des 
Tril>un8 Varro oder Verres. Die Historia lässt ihn ganz in den 
Hintergrund treten und erwähnt ihn erst am Schlüsse, wir 
erfahren nicht einmal, zu welchem Heerhaofen er gebOrt. 
Auch Adilbert bat keinen Grund, das zu ändern, da er den 
historischen Varus mit Avar gleich setzt. Burkard von Ursperg 
bringt zwar schon die Gleichsetzung des Verres mit Varus, 
aber er verknüpft, wie auch Otto v. Freising, die historische 
und die sagenhafte Tradition nur äußerlich. Meisterlin da- 
gegen kann dem Prologe Adilberts nicht folgen, da ja Avar 
ein Grieche ist, setzt er aber den Tribun Varro dem histo- 
Tischen Varus gleich, so muss dieser — das fühlt er — eine 
viel bedeutendere Stellung im Heere eingenommen habeUf als 
die Historia will, wie könnte sonst Augustus von ihm die Le- 
gionen zurückfordern? AIbo ist VaiTo der eigentliche Befehls- 
haber des Westheeres, Avar tritt neben ihm zorQek. 'Eine wie 
trefiPIiche Motivierung Meisterlin damit gewinnt, werden wir 
gleich sehen. 

' Die zweite Aenderung betrifft die Vernichtung der Le- 
gionen des Ennias am Perlacb. Wie kommt der feindliche 
Heerführer an diesen mitten in der Stadt gelegenen Ort? Die 
Historia giebt darüber keine Auskunft, Adilbert ebensowenig. 
Meisterlin lässt also die ausfallenden Belagerer sich von der 
Stadt entfernen, Ennius aber wirft sich in dieselbe, um der 
Uebermacht besser zu widerstehen. 

Diese letztere Begründung, wie Überhaupt die ganze Aus- 
schmückung der kurzen Erzählung, stammt wieder aus Vege- 
tius. Aus ihm lässt sieh erklären, warum die Belagerung ge- 
rade im August begonnen wird, — da ist die Ernte noch nicht 
eingebracht und die Gräben haben wenig Wasser*) ~ aus ihm 
ergiebt sich, wie Ennius seine liCgionen und Kohorten ein- 
geteilt hatte, aber auch, was die Städter zu ihrer Verteidigung 
taten. „Hoc vel simili modo," sagt Meisterlin, die innere Un- 
sicherheit andeutend, sei das alles geschehen, aber er setzt 



») Vgl. Vegetiu» U, 3. VT, 1. 
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doch die Regeln des Vegctias hier wie vorher in Sehilderong 
um, bezeiohnender Weise aber vermeidet er wörtliebe Ent- 
lehnuugen.^) 

Vegetius kommt ihm auch besonders für die Sohildenmg 
des Varas za Statten. Die Hfstoria gnUica hatte bei ihrem 
Verres an den Sicilischen Proprätor gedacht und noch eine 
kurze Bemerkung über seine Habsucht und sein schmähliches 
Ende angefügt. Das greift Melsterlin auf und fügt die gleich 
ungünstige Not!z des Ekkehard über Verres hinzu. ) Ein solcher 
Mann hat natürlich auch keine d^^r bei Vegetius genannten 
Eigenschaften eines guten Feldherrn. Das zeigt schon sein 
Fehler beim Lagerschlagen. Auch seine Truppen vertrauen 
ihm nicht, die Schwaben aber schicken als gute Krieger aus 
itiren Wäldern Kundschafter in*8 feindliche Lager, und ihr Mut 
wächst, da sie diesen Umstand erfahren.') 

Auch sonst dienen Meistcrlin seine klassischen Quellen 
nur als Bestätigung der Augsburgischen Erzählung — er mag 
wol dabei manchen Gedanken des alten Fabulators selbst noch 



*) Ueber die BewaHnung der Sehwaben sagt er: „Aduersus 
vero Komanos Ziztjuäes, qui et V^indelici, uou segniter ciuitatem 
defendentes, cum et eis esset alimentomm copia et armorum appa- 
ratns. Nam tune eoshabuisse ferrea anna ita bona, quod Romanis 
quoque essent formidolosa, testatur Oraeius in oda in. cesarem An- 
gustum, ita deTiberio inquiens: ^„Xt barbaroimm Claudius agmina 
ferrata vasto diiuit impetu primosque et extremos mctendo strauit 
humum sine dade victor"", vhi ferrata af^mina dixit, eo quod Vin- 
delici ita armati erant, ut videntibu» toti ferrei vidercntur." 

«) SS. VI, 93, 5. 

Chronographia 111,2: „Suoui vuro in proxiinis «iliii« congro- 
gati explorauore jitatuui hostiinn, quomodo dux oxercitus, quem 
aggredi dcstiaai aut, se haberei, au vkleliceL luilites sub t'.o coiistituli 
eum diligcrent ac A'uiti voluutate essent, quia viiitas cordium eos 
viriliores reddcret. Intelligentes vero, quod Varrus proptor suam 
seuiciam auariciamque cxecraretnr a militibus, pro se indicabant 
fore vtlle. Rcrutare edain studuerunt de loco castrorumi quem ut 
angttstum proptcr fluium perceperunt, ac per conscquens exorettum 

sparsim, non agiegatim posse bcllare, de eo quoque gaui^i 

Hec vel hnlusmodi Sweui percipientes admodum exhilariti |!j aciem 
ordinaiit. se mutno cohortantnr, libertatem suam, que eqiif* ut Zizen- 
sium in discrimiue erat, pre oculls pouuut, Bomanorum auaricUm 
iucusant . . . .* 
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einmal gedacht haben. Für den Untergang der Legionen aitl 
Perlach zitiert er die Nachricht des Sneton, dass GermanikuB 
die Leichen des Varianf sehen Heeres bestattet habe'J bei der 
Erwähnung der legio Martia eine Stelle ans Cieeros Briefen.*) 

Der Sehlachtschildemng folgt ein Kapitel „de conster- 
natione Ängnsti gravissima.** Hier sammelt Meisterlin auch 
die Stellen Sueton*s, die von den kriegerischen Eigenschaften 
des Angnstns Kunde geben. Wie das letzte Kapitel des zweiten 
Buches soll auch dieses dazn dienen, durch Hervorhebung der 
GrOfie des Besiegten den Sieg desto heller erstrahlen zu lassen. 

Es folgt der Rachezag des Tibcrius und des Drusus. 
Unter den Kachrichten des Sueton ist ihm besonders die eine 
merkwürdig, dass Tiberius 40000 Schwaben an den Rhein 
verpflanzt habe.*) In diesem Zusammenhang werden ihm des 
Drusus und des Agrippa StädtegrOndungen zu Mainz und Köln 
wichtig, und er schließt^ dass eben diese Städte mit Schwaben 
besiedelt worden sind. Näheres daräber entnimmt er einer 
kirchlichen Quelle, der fabelhaften Vita st . . Albani, die sieh 
Ihm gewiss vor allem durch ihre klassischen Anspielungen 
empfahl.*) 

Fttr den Zug des Tiberius selbst findet er bereits bei 
Sueton eine ziemliche ausführliche Schilderung.*) Aber diese 
gentigt ihm noch nicht. Sueton spricht nur von der Disziplin, 
die Tiberius übte, und von seiner Art, eine Sehlacht vorzu- 
bereiten und zu schlagen. Meisterlin muss noch etwas von 
der Marschordnung und dem Kundschafterdienst nach Yege- 
tius*) hinzufügen. Dann aber benutzt er diese Stelle noch zu 
einem höchst merkwürdigen Einschub: „lila vero cura [sc. 
militari] adeo attenuatus corpore erat Tiberius, ut divus Au- 
gustus post prelium peractum ita ei in quadam epistola scri- 
beret.«' Und nun folgen die Bricfstellen, welche Sueton anführt, 
um die Adoption des Tiberius durch Augustus zu erklären.«) 
Das Griechische darin konnte Meisterlin nicht lesen — oder 



') Sueton, Calig"ula cap. 3. 

') „Nam Martia ideo qiiia bellicosa." 

') Stietori, Anjfustus cap. 21; Tihfrins cap. 9. 

*) Ca}iisius Ifasnage^ Thesaurus uiouuineutorum IV, HJS. 

*5 Tiberius cap. 18. 

«) III, ü. 

*) Tiberius cap. 21. 
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68 stand garntcht in seiner Handschrift — auch an die Beihen- 
folge hat er eich nicht gebunden. Mit dem ersten Zitat des 
Sueton: „Vftle et feliciter rem gere** schließt er und fttgt bei: 
„Das that er anch und unterwarf ' in zwei Jahren ganz Deutsch- 
land.« 

Von der Unterwerfung Augsburgs durch Dmsus steht 
nun ftreilich in allen Quellen If eisterlins nichts Näheres. Er be- 
handelt sie denn auch ziemlich kurz, nur dass die Augsburger 
gute Bedmgungen erhalten, weiß er. Doch kann er aus einer 
andern Nachricht Suetons hier eine bedeutsame Beziehung 
herstellen. «Seztilem mensem e suo cognomine nuncupavit, 
(Augustus]" sagt Sueton, „magis quam Septembrem, quo erat 
natus, quod hoc sibl et primus consulatus et insignes vlctoriae 
optigissent."^) Das sind die Siege über die Deutschen ^wesen, 
ftigt Meisterlin bei, und besonders die Unterwerfüng Augs* 
burgs. Den Monat September aber konnte er schon deshalb 
nicht umtaufen, weil üi ihn die Niederlage des Eimius fiel, 
das hätte das römische Volk nicht zugegeben.*) 

Auch die Nachricht, das dem Tiberius ein Triumph zu- 
gebilligt worden sei, den er erst später gehalten habe, ^) fügt 
Meisterlin hier an, merkwUrdig, da doch Drusus eigentlich der 
Sieger ist. Was dieser in Augsburg geschaffen hat, das kann 
sich Meisterlin aus Isidor und der Albanslegende einigermaßen 
zusammenreimen. Die Stadt wird ein caput Germanie, wie 
Tongern und Mainz, sie erhält Mauer und Türme und militä- 
rische Besatzung als colonia Bomanorum.^) Ihre Obrigkeit sind 



') Suetorij Augustus cap. 31. 

*) Meisterlin sagt von dem Tode des Ennius „que XIV cal. 
septembris contiglt.*' Seine Kenntnis des römischen Kalenders ist 
also noch recht schwach. 

*) Tiberius c. 17: „Triumphum ipse distulit." 

*) „Drusus frater eins Vindelieam Zizarim hactenus dictaoi 
ac secundum alfquosedamQenauniam [cod. falsch GermaDiam],utsnpra 
diximus, instaurauit, cum prius fandasset Mogunciam in Gallia. 
Mtiros eciam pro vallo fecit, turribus TTiuniuit ac ampliauit mirabi' 
liter, et qiiia auspicijs Augusti uicta erat et ut altera velnd Roma 
esset, vti eciain in honorem Octauianj Tungrim in Gallis Octauiara 
nuncupauere, ut pre esset Gallorum prouineie, ita hanc ut caput 
Germanie Octauiani Augusti iiisignitam volucrunt esse vocabulo, 
Augustam appellauere, quia et Imperium ea translata auctum esset, 
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jndices, das schließt er aas der Af^alegende, wo der römische 
Richter erwähnt wird, „Qai vero fuerunt, non recordor 
me legisso, sed de consulibus et procoDsuiibus Grermaniae in- 
fra dicemus." 

Er schließt diese Erzählung mit der Nachricht vom Tode 
des Drusus und vom Triumphzuge des Tiberius. Aach hier 
Ist allerlei Fremdes ans Sueton eingeschoben,') aber er hat 
doch für die Haupterzählang die t^ronologisch richtige Stelle 
benutzt.*) 

Aus dem Prolog dos Priors Adilbert ist so eine lange 
Geschichte geworden, aber Meiste rl in glaubt so aasfübrlich 
sein zu müssen, „vmb des willen das aines das ander er- 
kläret." Und in der Tat hat er die Frage nach dem „warum" 
besonders in der Scbiachtenschilderang mit einer Beharrlich- 
keit gestellt, wie kaum ein anderer in seiner Zeit. Kein ein* 
ziger dieser zahlreichen kloinen Züge ist aus reiner Last an 
der Fabelei hinzugefügt. Alle sollen etwas »erklären." — Wir 
werden auf diesen Punkt zurückkommen. 

Seine Gelehrsamkeit hat innerhalb der Erzählung noch 
einige besondere Blüten getrieben. Er berechnet nach einer 
Ode des Horaz und nach Ekkehard das Jahr der Niederlage 
des Vams, es ist 16 vor Christi Geburt.") dieselbe Ode bietet 
ihm einen vierten Namen für Augsburg: Gennaunia, von der 
Völkerschaft der Gennauni hergenommen/) Er erklärt, dass 
die Bl>mer drei Namen haben, dass also von Tiberius gelte, 
was von Claudius gesagt wird. Er bemerkt, dass swlschen 
der populären Tradition, dass Drusus in Mainz unter dem 
Eicbelstein begraben liege, und der Nachricht des Sueton, 
dass sein Leichnam von Tiberius nach Born geführt worden 

ntqne illnd insigne nomen imperiali[s] esset apicis, ita hoc exeeisi 
enlminis indicotuiiL Maiestas hec et quasi qnoddam enlmen honoris 
Vindelice accesait, nt que füerat Augusta in resistendo, fleret augns- 
tior in adiuuando." 

') Die Reihenfolge der aus Sueton entnomraenen Stücke ist: 
p. 147 Z. 20 22; p. 90 Z. 8-&; 147 Z. 22-14« Z. 6: 106 Z. 27—29; 
148 Z. -17. 

Tiberius cap. 20 u. 21. 

») Vgl. St. Chr. IV, 286*. Den Sieg des Tiberius über die 
Rhätier und Vindeliker hat Meisterlin fast ganz richtig berechnet» 
nur die Varusschlacht ist natürlich falsch eingereiht. 

*) Vgl. den Anhang Nr. S8. 
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toi, ebi Widerspruch bestehe, uDd möchte auch hier nach 
seiner Art eine eoncordia cronicamm schaffen.^) Er entschul- 
digt sich auch» dass er Einiges anders darstelle, als der Pro- 
log zum Leben der hl. Afra „maxime in nominibus." „Nove- 
rit lector**! sagt er, „mc multis rätlonibns anctoritatibusque perua- 
lidis dnctam, ut paratus sam cuilibet ostendere. Nam in pre- 
nomlnibus cognomlnibusque Romanorum preterquam croni- 
tiste poetisticeque ceterl sepius turbantur."* 

Doch genügt' ihm das Alles, was er so zusammenge- 
bracht hat, nicht ganz, denn er weiß, dass es eine bessere 
Quelle für diese Dinge gibt oder doch gab. Aus den Briefen 
des Jüngeren Plinius lernt er, dass dessen Oheim zwanzig 
Bücher über die deutschen Kriege geschrieben habe.*} „Werend 
die reiben pücher noch vorhanden, vielleicht To hät ich gar 
gefchwigen, aber ich hab dar vmb alle vleiB getan vnd kan 
fy nicht weder in vnlern noch in welfchen landen erforfchen.'* 

Zum ersten Male begegnet uns hier im Munde eines 
Deutschen der SehQsuchtsruf nach dem Buche des PUnius, 
den dann so manche wiederholt haben.*} Hfttte Meisterlin den 
. Plinius gehabt, er hätte vielleicht sein Buch nic)it geschrieben. 
Es kann nicht deutlicher ausgesprochen werden, dass sein 
Ziel eigentlich die Darstellung deutscher Geschichte ist. 

Freilich deutscher Geschichte, wie Meisterlin sie ver> 
stand. Auf ihn passt durchaus der Vorwurf der späteren Huma- 
nisten, wie des Beatus Bhenanus und des Hermann von Nue- 
nar,*) dass mau die Gotiien und Longobarden nicht zu den 
Deutschen rechnen wolle. Sie standen in Isidors Volkertafel 
gesondert und blieben es deshalb auch für Meisterlin. Er 
stellt auch aus der Regierungszeit der folgenden Kaiser bis 
auf Constantin gewissenhaft nach Ekkehard, Otto und, so weit 
Sueton reicht, aus diesem die Nachrichten über die inciirsiones 



1) II, 6: „Non ignoro, quosdant ti'adidisse eum Mogunde ae- 
pultom esse, quod sl verum est, ita intelligendum reor, quod ad 
tempus ibi iacuit, qnoadusque belia reliqaa a Tyberio sunt confecta." 

•) Plinius epp. lib. III, ep. 6. 

•) "Vgl Schedel in seiner Weltchronik f. 252 b; Firkheimer, 
Germaniae (U'scri{)tio i. d. Opera ed. Goldast ü610) p, 94.' 

*) Beatus Rhenanus, Orig-ines Gothicao 75 f.. TTe'rmanmts de 
Nuenar, Orig-ines Francorum 99 [beide hinter Zapfs Aasgabe der 
Sermones couvivales]. 
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barbarorum zusammen, aber ohne lebendigen Anteil daran 
zu verraten. 

Von den Augsburgem aber weiß er, dass sie dem 
römischen Reiche treu geblieben sind, „cum de cetero nuUa 
mentio de eorum rebellioiie tiat.^ Das ist eine echt reichs- 
städtische, aber keine humanistische Auffassung. Wir werden 
sehen, dass auch Meisterlin eiueu ehrlichen Hass gegeu die 
Welschen hatte, aber er ist weit entfernt, denselben auf die 
alten Römer zu übertragen, wie das etwa Uutten, der Be- 
gründer des Arminiuskultus, tat. Dazu fehlt ihm sowol die 
Neigung als die wissenschaftliche Grundlage/) Aber wenn noch 
Wimpheling seinem Patj'iotisilius dadurch genug zu tun suchte, 
dass er eiuen Teil der spätej'en römischen Imperatoren, die 
aus Illyrien und Pannonieu stammten, zu Deutschen stempelte,-) 
so war Meisterlin nicht unhistoriseher, wenn er sich die Reichs- 
stadt Augshii! <'- zu TiberiuH in demselben Verhältnis der Treue 
dachte, wie zu Sigismoud und Friedrich III. 



Sueton ist ffir Meisterlin in diesen zwei Büchern daB> 
selbe, wie Orosius für Otto von Freisiug. Er bestimmt seinen 
Ton und seine AufTassimg'. Wenn aber Otto in der Tat im 
Geiste seines Vorgängers weiterschreibt, so kann Meisterlin 
nicht gleich widerspruchslos den antiken Schriftstellern nach* 
gehen. Er macht donn auch öfter kirchliche Einschränkungen. 
Zu der Stelle des Valerius Maximus tiber den Heldentod der 
Teutonischen Weiber bei Aquae Sextiae, den auch Hieronymus 
noch rühmend hervorgehoben hatte, fügt er eine christliche 
Warnung vor dem Selbstmord nach Augustin. Bei der Schilde- 
rung der deutschen Urzustände bemerkt er: „Melior e x c e p t a 
fide ille status modemo, licet forte felicior ille,"») wie auch 
Ekkehards Wort über Trajan, er wäre billig über alle andern 
Herrscher zu stellen, den Zlusatz erhiüt: ,,8i fidem haboisset.'* 

>) Von Druflus sagt er im deutschen Text [III, tjj nach Sueton^ 
Chmüius 1: „Er was aines herUchen, dar zu ^'('leliigen gemütz vnd 
ein itreittper man, der dick die icuicheu liiiiteii jaget." 

') Epythoma Qermauorum. Strassburg, Joh. Prüss 1505 f. 7. 

^) Entlehnt aus Oito^ Prolog zu Buch IV: „Videtor quidem 
Status ille fnisse maUor, iste fiBlicior", daselbst aber auf die arme 
und die reiche Kirche besogen. 
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Und die gelehrte Erörterung über die Göttin Zisa schließt er 
mit den Worten: „Sit ergo Cereris, quae et Cisaris seu Cisa, 
iniago vel alterius dee, constat tarnen dyabolicum flgmentum, 
quia onincs dij gentium demonia, dominus aatem noBter celoB 
fccit. Et tantum de hoc." 

Im vierten Buche der Chronik ist denn auch der klassische 
Anstrich fa st völlig verschwunden. Die Dicliterstellen crsclipinen 
selten, zu Ausschmückungen und Seliilderungen bietet sich 
wenig Gelegenheit, die gröL'cre Fülle der Ereignisse zwängt die 
Phantasie ein. Noch mehr, wie in den früheren Teilen, klam- 
mert sich die Darstellung an den Wortlaut der Quellen, und 
gewinnt so einen durchaus kirclilichen Charakter. 

Diese Quellen sind allerdings größtenteils gute. Man 
sieht, dass Meisterlin, ebenso wie Königshofen, die heimische 
Bibliothek fleißig durchstöbert hat. Was uns heute von Augs- 
burgischer Geschichtschreibung des Mittelalters vorliegt, hat er 
fast alles bereits in HUndcTi gehabt und ven^'ertet. Für die Christ- 
ianisirung Augsburgs die Legende der heiligen Afra, dann den 
Bischofskatalog,') für den hL Ulrich dessen Leben sbeschrei- 
hnng, die er in allen drei Fassungen kennt, für die Zeit der 
Halier die Annales Augustani,*) neben denen Ekkehard und 
Otto nicht vergessen werden, auch die interessante Erz&hlung 
des Uodalscalc über den schismatischen Bischof Hermann und 
dessen Gegner, den Abt Egino von Ulrich und Afra,») hat er 
teilweise wörtlich aufgenommen, wie denn die lebendige Per- 
sönlichkeit des Verlassers schon damals seine Teilnahme ge- 
wonnen zu haben scheint.*) Für die besondere Geschichte des 
Klosters dient ihm bis ins 13. Jahrhundert ein Abtkatalog, 
dessen Notizen er nicht sonderlich vermehrt hat,*) von da bis 



») Wahrscheinlich denselben, der M. G. SS. XIV, 55G mit 
einem Abtkatalog von Ulrich und Afra abgedruckt ist. Einiges 
stimmt wörtlich, doch muss Meisterlin am Anfang- noch ein anderes 
Verzeichnis benützt haben. Die Handschrift {jetzt inHannoYcr] ent-, 
hält auch Otto V. Preisings Chronik. 
Ji. G. .S'6'. III, 123—126. 

8) M. G. SS. XII, 429 ff. Die eingestreuten Bride hat Meister- 
lin fortgelassen, auch sonst stark, aber nicht ungeschickt, gekürzt. 

^) Weiteres beim Index monasserii. 

*) £s ist der bei Braun, Notitia III, 84 im Ansamge wiederge- 
gebene Katalog, den Brann vermutnngsweise dem Prior Adilbert 
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in die Zeit Ludwigs des Baiem die im Kloster geschriebene 
i'ortsetzung des Hermann v. Altaich,') und hier, wo ihn dij^ 
„legitima scripta" verlassen, formt er aus den deutscli g-e- 
schriebenen Quellen, der Chronik von 1368—1406 und dem 
£rhard Wahraas,>) zwei rein annaliBtisch gehaltene SchliiSB- 
kapitel. 

Stadtgesehichte sind also eigentlich nur die beiden Letz- 
teren; der übrige Inhalt ist fast ausschließlich geistlicher Natur. 
In der Stoffanordnuu^ ist wiedemm Meisterlins Vorliebe für 
die gelehrte Beliandlung der älteren Zeit zu bemerken: von 
den 18 £Lapiteln des Buchs führen die ersten zehn nur bis zum 
heiligen Ulrich. Die großen Lücken, welche die kirchliche 
Ueberliefeining in diesem Zeitabschnitt bietet, hat Meisterlin 
aus seiner Legendenkenntnis zu füllen gesucht. Er hat zuerst 
den hl. Lucius, der als König von Britannien von Timotheus 
bekehrt wird, in die Augsburgische Kirchen geschichte ein- 
geführt, da er in der Legende desselben findet, dass er Jn 
Augusta** gepredigt habe.») Auch in der Legende des hl. Al- 

zuBchreibt Die Huidschrift, welche auch Wittwer beoutzt hat, 
[über dessen Verfaftltnis zu Meisterlin s. v. u.] ist jetzt cod. 80 der 
bischöflichen Bibliothek in Augsburg. — Der Abtkatalog ist von 1162 
an auch von der Aug8biir^>-i.schen Fortsetssung des Hermann v. AI* 
taich benutzt, wie wörtliche Uebereinstimmungen zeigen, aber durch- 
aus nicht erschöpfeiul. ]\Ieisterlin hält sich, wo er beide Quellen vor 
sich hat, zumeist streng- au diese Fortsetzung, greift aber einige 
Male auf die reicheren Notizen de« Katalogs zurück. 

') M. G. SS. XVIL 429—.%. Auch bei Wiitwer benutzt, aus 
dem sich übrigens zu p. 433 Z. 56 eine Textbesserung ergibt; es 
muss curialis cervus [Stolzhirscbj statt curialis tercius heifien. 

*) Die Benutzung des Wahraus wird s. B. durch folgende 
Nachrieht bewiesen: „Sequenti vero anno [1376] Karolus Imperator 
opidum Vlm obsedit, cum iam fllium suum Wencseslaum fedsset 
regem, qui praesens in ea obsidione fuit una cum imperatrice. Sed 
mediantibus ducibus Bavariae obsidio fuit soluta." Vgl. St. Chr. 
IV, 225, 4. — Außerdem hat auch Meisterlin die verlorene Stadt- 
chronik benutzt, welche alle andren Chronisten des fünfzehnten 
Jahrhunderts kannten. Weiteres darüber Alemannia XXII, \) If. Ein 
ganz kurzer Aus/.ui:' dieser stadtgeschichtlichen Aufzeichnung^en 
Meisterlins ist uueii dem Chrouicon Augustauuui ccclebiaöticum bei 
ristorius-Siruve^ Rer. German. SS. Illj üÖ3 f. angehängt. 

*) Videor michi iam quosdam contradicere, hijs dictisvidelieet, 
quod Lucius prhno Auguste Vindelice splendorem fidel intulerit» 
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bantts liest er von einer Angosta primae BaeÜae, in der Ürend 
und Tbeonestna gegen die Arrianer gepredigt haben;*) indem 
er dies ebenfalls auf Augsburg bezieht, gewinnt er ein Füllsel 
für den langen Zeitraum vom Tode der heiligen Afra bis auf 
Bonifaz, über den er . in der Vita des Othlo allerlei Näheres 
findet.*) Auch die Vitae der HeOigen Simpert und Magnus 
seheint er zuerst für Augsburgische Geschichte herangezogen 
zu haben.') 

Für die Kämpfe des Attila in Gallien und am Bhein be- 
nutzt er neben Otto und Ekkehard die rhetorisch geflürbte 
Vita des hl, Lupus;*) dass Attila auch das damals noch auBer- 
halb der Stadtmauer liegende Aftakloster zerstört habe, hatte 
schon Adilbert in seinem Abtkatalog vermutet.*) Meisterlin 
verbindet die Nachricht mit der früheren und meint, die Zer- 
störung sei auf dem Zuge Attilas vom Bhein nach Italien ge- 
schehen. 

Eine gewisse Abrundung der verschiedenen E«rzählungen 
sucht Meisterlin dadurch zu erzielen, dass er, wo es angeht, 
an den Kapitelschluss die Antiphonie vom Feste des betref- 
fenden Heiligen stellt.*) Die Verbindung der einzelnen Eireig- 

putantes me forsati iUa dictasse proprio ex sensu. Errant plane ae, 
ut pace eonim dicam, Ignorant ea se ignorare, que nec audierunk 
neo Idgenmt» Eant igitur Curiensem ad vrbem, legendam, hysto- 

riam, ymnosque almi martiiis Lucy leg-ant, uti e^o ea le^ ac pene 
ipsis uerbis replicaui, que niiclii congTucbant ob breuitatem, et, scio, 
fatentur, se prius male contra me motos.* 

»j Gemeint ist Augiista Praetoria [Aosta] 8. Stadl&^ - Ginalf 
Heiligenlexikon V, 629. 

^) Uebor die Benützung derselben QaeUe im Schlusswort 8. S. 57. 

*} Ebenso ist in IV« 11 Wiberti Vita Leonis IX [AA, SS. April II, 
648 IT.] für die Schilderung von dessen Aufenthalt in Augsburg 
herangesogen, doch hat Meisterlin, wie sein Zitat seigt, auch hier 
ein falsches Angusta [Aosta] genommen. Erst später erwähnt er 
den wirklichen Aufenthalt in Augsburg (1051] und die Tradition, 
dass Leo die Galluskapelle geweiht habe; vgl. St. Chr. XXII, 332. 
Daneben ist EkJcehard [SS. VI] 19<>, 45 ff. benutzt. 

*) Acta Sanctorum Juli VIT, 77. 1^ 86. 45. 

*) Einfluss darauf hatte wol die Nachricht von der Zerstörung 
der Kirche durch die Ungarn *dbh, die man gewöhnlich den Hunnen 
gleich setzte. 

^) Vgl. auch I, 8 und II, 6. 
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n!886 dieBer ersten chriBtUehen Zeiten gewinnt er, offenbar 
von Otto angeregt, durch eine schwungvolle Ausdeutung der 
Apokalypse: die Zeitalter des unschulds vollen Triumphes, der 
Verfolgung in der Welt» des Bekennertums und der Ketserei 
folgen auf einander, entsprechend den vier Reitern auf weifiem, 
rotem, BChwarzeiu und falbem Rosse, bis endlich die Kirche 
Christi, wie tiberall, auch in Augsburg ihren gesicherten Wohn- 
sitz aufschlägt. 

Schlimmer sieht es mit der chronologischen Festlegung 
der einzelnen Ereignisse aus. Wann die heilige Atr& gemartert 
worden ist, kann Meisterlin aus der Legende, welche die Ver> 
folgung unter Diokletian nennt, und aus Ekkehard ziemlich 
genau bestimmen. Aber EüehÜn, dessen historisches Wissen 
weniger feststand, hatte für diese Verfolgung die Jahreszahl 
241 angegeben, und so stand auch in dem alten Abtkatalog, 
den Meisterlin selbst benutzte.') „CauUlant tarnen quidam,** 
sagt Meisterlin, der offenbar auf diesen Widerspruch zielt, 
„duoB Dyoclecianos .regnasse, unum ante illum, de quo nobis 
sermo, quibus stultum puto contradicere, cum omnino ficti- 
cium Sit.**») 

Schwieriger noch ist es, in die älteste Augsburger Bi- 
schoflsreihe Ordnung zu bringen. Der Katalog, dem Meisterlin 
folgt, setzt den ersten Bischof Dionysius mit dem Oheim der 
Afra, Zosimus, gleich, er gibt aber den Bischöfen bis auf Wik« 
terbus, den er in die Zeit Pipins setzt, insgesamt nur 128 Re- 
gierung«^ahre. Diese „gravis quaestio** kann Meisterlin nur 
vermutungsweise lösen, dass entweder nicht alle Bischöfe 
verzeichnet wurden, oder dass der Bischofssitz eine Zeit lang 
unbesetzt war. Für die letztere Annahme eben kann er das 
durch die Albanslegende bezeugte Wüten der Arrianischen 
Ketzerei geltend machen. 

Was Meisterlin unter günstigen Vorbedingungen zu leisten 
vermochte, zeigt seine Darstellung der Lechfeldschlaeht im 
zehnten Kapitel. Bemerkenswert ist schon seine Auswahl unter 
den drei Lebensbeschreibungen des hl. Ulrich.*) Im neunten 

») St. Chr. IV, 354, :3ö und Braun III, ,sl. 

•) Die ganze Erörterung- ohne Nenuun;^' Meisterliius iu Witticers 
Catalogus [Steicheles Archiv III] 87 Z. 8 ff. wo aber zu lesen: Z. 20 
treeentenmm secundus und Z. 31 apcrtiBsime. 

^ Vgl. über dieselben J, Koch, Geschichte und Kult des hei« 
ligen Ubrich. Diss. Halle 1875 S. 6 ff. 
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Kapitel, das eine Vita Udaliici enthält, setzt er seine eigene 
Darstellimg nur aus den beiden späteren Quellen, dem Werke 
des Bischofs Gebhard und dem des Abts Bemo zusammen; 
YOn diesen gibt er dem Gebhard als Darsteller den Vorzug.') 
Die erste Lebensbesehreibung des Presbyters Gerhard erwähnt 
er hier gar nicht, aber gleich am Eingang des nächsten Ka- 
pitels, wo er den Hof tag Kaiser Otto's zu Augsburg und dessen 
VerslJhnung mit Berengar von Ivrea schildert, entnimmt er 
dieser so viel treueren Quelle eine Ei^änzung zu Ekkehard, 
imd diesen beiden folgt er denn auch in der ganzen weiteren 
Darstellung. Es ist bekannt, dass Gerhard und Ekkehard*) 
sich aufs treflnichste ergänzen. Gerhard bietet eine au8ftlbr< 
* liehe Schilderung der Belagerung der Stadt durch die Ungarn 
und der Verteidigungsanstalten des Bischofs Ulrich, Ekkehard 
erzählt Yom Heereszuge König Otto's und der' eigentlichen 
Schlacht am Lechfelde in anschaulicher Weise, über die Flucht 
der Ungarn und ihre Verfolgung sowie Uber Kdnig Otto's Einzug 
in die Stadt berichten beide. Es handelt sich nur darum, diese 
Erzählungen in einander zu schieben, und das hat Meisterlin 
ganz vortrefflich getan. Nur am Anfange hat er bei der Schil- 
derung des Ungameinfalls die prunkvolleren Ausdrücke des 
Bemo benutzt, vor allem, um auch das dem heiligen Ulrich 
vom Himmel gesandte Kreuz erwähnen zu können.") Hit leiser 
Aenderung«) gewinnt er von da den Uebergang zu Ekkehards 
Erzählung von dem Entsatzzuge Otto's. „Interim vero, quod 
imperatoris exereitus congrcgatur** vollzieht sich daim die Be- 
stürmung Augsburg, wie sie Gerhard erzählt. Der erneute 



„Virtutee ergo domini Vdalrici, qui scire dcsiderat, ejus le* 
gendam perquirat, quam auctores duplici stilo ezararunt, quamm 
tarnen brenior est sentencjjs ac loculenti sermone venustior.^ Deutsch: 
^det lefe fein legend, die mau trlfach hatt.** 

•) Oder vielmehr der von ihm wörtlich benutzte Widukind. 

9» Y gl Koch 1. c. 86«» und St. Chr. IV, 296*, wo hervorgehoben 
wird, da8s die Stelle über das Kreuts einer späte Interpolation ist. 
Noch Handschritten des 15. Jahrhunderts z. B. clin. ^417« bieten den 
reinen Text. Doch hatte Meisterlin jedenfalls schon eine interpo- 
lierte Handschrift vor sich. 

*) Ekkehard mf^t. der Herzog von Baiern habi- durch Boten 
seine Bedrängnis dem Könige gemeldet ; Meisterlin lässt die Boten 
von tnrioh selbst ausgehen. 
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Uebergang zu Ekkehard ergibt sich von selbst: ein Verräter 
— Meistprlin nennt ihn nicht — meldet den Ungarn die Ankunlt 
des Königs und so kommt es zur Schlacht Die Übliche Aus- 
schmückung kann sich Meisteriin hier ersparen, da er schon 
hei Ekkehard Treffenaufstellung und Schlacht verlauf ausführ- 
lich geschildert findet. Nur die Erzählung von der Flucht der 
Ungarn hat er um einen kleinen Zug bereichert, der seine 
innere Anteilnahme zeigt.*) Endlich ist auch Otto von Freising 
nicht vergessen, der die eigentlichen Ursachen des Uogarn- 
einfalls und die wichtigen Folgen der Niederlage erwähnt") 
und damit Meisteriin einen höchst passenden Abschluss der 
Schilderang bietet. 

Wo nnn freilich erst eine wirkliche Verarbeitung der 
Quellen zu brauchbarer Darstellung führen konnte, da er- 
lahmen Meisterlins Kräfte. Er stellt ohne Bedenken die durch- 
aus gregorianisch gefUrbte Erzählung des Uodalscalc neben 
die kaitferiicti gesinnten Annales Augastani und verbindet 
mit diesen wieder den Ekkehard.'^} Nocü merkwürdiger klingt 
es, wenn er den Versucli des Augsburf^isclien Bischofs Bmn, 
die Stiftung seines Bruders Heinrich IL, die Kirche Bamberg, 
zu zerstören, mit Ekkehards strafenden Woi'ten erzählt.*) Un- 
mittelbar darauf aber bringt er zwei Stellen der Annalen, 
welche Brun loben.*) 

Seine eigene Auffassung von den Dingen, besonders auch 
vom Kirchenstreit, kommt so fast gar nicht ziim Ausdruck, 
nur bei der Erzählung vom Wormscr Konkordat wird or etwas 
zusammenhängender. Er uiUcrbricht die aus Otto VII, 16 en^ 
nommene Erzählung der Wormser Verhandlungen, um den 
Text der Eide aus Ekkehard einzufügen. Dann folgt die be- 
deutsame Bemerkung aus Otto: „Hoc scriptum pro bono pacis 
sibi soli et non successoribus suis datum dicunt Romani*', 



*) „Alü {sc Hungari] fluvium Licum transeuntes, dum ebibere 

ne({neuntipsnm, suffocantur, qui vero vitni tendcbant, litus propter 
altitudinom ascendere non potucrunt." Bei Ekkehard nur: „alii 
fluTiien eonti^num transntitantcs, Wum ripa ulterior ascendeutes non 
flustinet, flumine obvolvuntur et pereunt" 

^) Otto VI. 20. 

') Recht un<i('scliickte Stellen besonders in iV, 11. 
*) SJS. VI. JU4,30— Ji)5 6. 
») SS. lU, 123, 14. 
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und Meiöterlin fährt fort: „Ego voro uoii gratis huc posui ea, 
nara ex illo tempore (|iicdam incepisse reor, qne necdiu quie- 
tata sunt." Wie er das ineint, sagt er liier noch iiiclit, schoQ 
der nächste öatz ist wieder Entlehnung aus Otto. 

Von dem Zeitpunkt an, da ihn auch diese Quelle ver- 
läBSt, wird er immer dürftiger, ein Prinzip der Notizenaus- 
wahl ist kaum zu erkennen, Deutschland tritt sogar auffallend 
in den Hintergrund, während die Papstreibe ziemlich voll- 
ständig gegeben ist. Nicht einmal alle auf Augsburg bezüg- 
lichen Notizen bat Heisterlln aufgenommen, er eilt ersichtlich 
dem Ende zu, auch in den beiden letzten Kapiteln hat er 
kaum einen Versuch gemacht, die oft nicht gerade klerus- 
fireundlicbe Auffassung seiner deutschen Quellen zu ändern.') 

Meisteriin hat dieses Verfahren noch in der Schlußrede 
an Gossembrot besonders gerechtfertigt, er habe dahin ge- 
strebt „ut aliorum dicta, non meas inepcias reuoluerem, alio- 
rum inquam, ne emuli dicnnt, me callide pcnnis pauonis 
memetipsum, vtcoruusapud Esopum*), texisso. " Die „Neider" 
spielen bei Meisteriin überhaupt eine große Bolle. Sie sind 
ein humanistisches Requisit, allerdings kein neu erfundenes. 
Das humanistische „ich** bedarf eines „du** zur freundlichen 
oder öfter noch feindlichen Gegenrede. Ist es nicht vorhan- 
den, so schafft es der Autor, und auch Meisterlins Neider wer- 
den zumeist seiner eigenen Phantasie ihren Ursprung ver- 
danken. Doch können wir bei Einigem an bestimmte Gegen- 
sätze denken, so wenn sich Meisteriin dagegen verwahrt, das 
von ihm Erzählte könne sich etwa auf ein anderes Augsburg 



') So sag^t er bei Krzaliiung des bairischen Krieg^es von 1388, 
die er nach St. Chr. IV, 80 ff. gibt : „contigit, episcopum Burchhardum 
. . . cum magna satin dimlnutione famae suae eontra Angustenses 
etiam cum dudbus Bavariae conspirare. Unde Augustenses com- 
moti et episoopalem aulam destmxenmt una cum domibus aliorum;" 
vgl. die Quelle p. 84. Dagegen bemerkt er weniglttens zu der 
„uifausta expulsio cleri** von 1881 [nach St, Chr, IV, 69] : „quae facta 
nee ipsis eivibus atiquam contulf t utiUtatem* und setzt su der nach 
Wahraus [1. c. 980,18 ff.] erzählten Bestraf uug der sodomitlschen 
Priester: „Acta sunt hoc cum licentia episeopi.^ 

*) Braun III, 65 falsch: episcopum. 




67 

beziehen»*) an der „kttnege bnch^,*) bei seiner Polemik gegen 
die zwei Diokletiane an Kfiohlin,*) und aach eine Aenßemng 
des Hieronymus Botenpeek, dem die saevi Suevi schlecht in 
seine Lobrede anf Gossembrot passen, dürfen wir wol auf 
Meisterlins Chronik beziehen.*) 

Auch wo Melsterlin so persönlich hervortritt, ist er nicht 
selbständig. Jene Schlußi*ede seines Werkes ist mit EinschlaB 
der anp^efügten Verse eine Entlehnung aus Othlos Vorrede 
zur Vita Bonilacii ; *) auch von den Neidei'ii ist S(^*hoii bei dein 
Regensburger Mönche die Hede, aber es ist bezeiclincnd, dass 
Meisterlin gerade diesen Passus erweitert und verstärkt hat. 
Eine ganz ähnliche Beobachtung läßt sich bei seiner Erörte- 
rung- der Konstantiniseheu Schenkuug am Schlüsse des dritten 
Buches machen. Sie ist nichts als ein Auszug aus Otto von 
Freising, der in der Einleitung zum vierten Buche seiner 
Chronik geistvoll diese Dinge behandelt. Aber Meisterlin hat 
durch zwei kleine Einschiebsel den ruhigen Ton der Erörte- 
rung in einen stark polemischen verwandelt.*) 

Deutocbe Chronik Buch TIL cap. 5: „Ich begere dir aucli 
ze verltan geben, das Oracius vnd Suetonius, die vil da von Tcbrei- 
bent vnd auch ir außleger, alz ich vormalH dick gemält han, dife 

ftatt all^^'p^ nännent Vindelica vnd nicht Augspur^^. Darvmb fo 
föllent mein vnd diser ftatt anneyder fchweigen, die da fprechent, 
das es villeicht von aincm anderen Auj^-spurj^- i'ey, das ich difer 
ftatt />ü '/icch, den leiben ich, ob Gott will, in latein nicr antwurffen 
will. Ich pitt auch den leler, wo er iollichs hören i'ev. zc antwurt 
geh, das man zu mir y;»ng, ich wöl es wol belchayden." 

^) S. die oben S. 11' zitierte Stelle. 

•) Oben S. 53». 

*) Schedels Briefwechsel Nr. 10; „Constat eniui tuum Imperium 
primum ex eo genere sociorom, quod est ex hominum ommi generc 
humanissimum. Suevorum namque gens, non ut quidam temerarij 
garriunty sevam habet appellacionem sed mitissimam, quod preter« 
fluens oBteudit fluviuB. Lycos enim greca interpretacione dulcis 
dicitur.** 

•) Migne, Patrologia iatina LXXXIX, 638 ff. 

*) Sed ffravi» Mc orUur qttesHo magnaque inter ceteros lay- 
cos, qui sibi uidentur gnari et saccrdotes Christi dissensio. Nam 
sdoli illi opldo sacerdotio infesti autunumf, kanc gloriam . . . das 
kursiv Gedruckte aus Otto, ebenso alles folgende p. 171 Z. 7 v. u. 
[Seiten der Schnlaus<;*abe] bis 17-2,4 invenitur, dann 172,11 bis 173.18 
credenduiii est. D-niu: Hnbeant itafpie j^arruli illi, qni hincinde in 
anguiis clero detrahuut, meam seuteutiam, cesseutque, de cetero me 
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Otto von Freising hat überhaupt neben Sueton auf 
Meisterlinden stärksten Einfluss gehabt. Ein Abschnitt, der so 
durchaus eig-cnc Oedankon MeisterJins zu g^cbon scheint, wie 
das '/"oi wort zum vierten Buch der Chronofi^raphia ist g'Mnzlich 
aus don Prologen Ottos zusanmicngcsetzt,-) ja sogar die Er- 
zählung von der heilif^en Afra leitet Meisterlin mit denselben 
Worten ein, wie der Kieisinorei' Bischof die Vita Corbiniani.*) 

Auch die Benutzung Uttos gehört zu den Kennzeichen 
des neuen Wissenschaftsbetriebes. In den Benediktinerklöstern 
zwar erhielt ihn die fortdauernde historische Tradition leben- 
dig, außerhalb dcrsell)en aber war ei" durch Martinus und 
Vincentius fast völlig verdrängt worden. Königshofen kennt 
ihn nicht. Tnter den uns erhaltenen Handschriften ist keine 
aus dem vierzehnten, nur ganz wenige aus der zweiten Hiilt'te 
des dreizehnten Jahrhunderts. Dagegen beginnt nun in der 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts die Anfertigung zahlreicher 
neuer Handschriften, unter den Besitzern erscheinen Männer wie 
Arnpeck und Fuchsmagen.^) Enea Silvio weist nachdrücklich 
auf diese Quelle hin, die Erwerbung einer Handschrift der Gesta 
Friderici konnte er geradezu als eine Entdeckung betrachten.'*) 

interrogare, quid sentiam. AsisefUio enim Homane eeetetU p. 119 
Z. 88 [sehr bcircrkenswert i t die Auslassung der unmitrolbar davor- 
Btehcnden Zeilen] bis zum Schluss mit unbedeutender Auslassung. 
Vgl. was Ilgen vor seiner Uebersetzung der Historia Austriaca des 
Enea Silvio p. XXIX. ff. über die Rt*riut/.ung Ottos durch Enea sagt. 

') Dazu ;i^"eh<»ren auch die l)ei Braun III, 5ii ausgehobenen 
Stellen. BenutÄt ist nach einauder Prolog- zu Buch 3, zur ganzen 
Chronik und zu Buch 5 Ottos. Die einzige kleint^ Aenderun^:' ist 
wieder eiue polemische Verschärfung : „lleciuxtu iiüstre iuteihgeutie 
paruitatem dicta. Cetera profundius perscrutanda iia reliquenda 
censeo, quibus nos et bestialea theologi videmur et appeliamur, 
a quibus iuste reprchendi non arbilror . . . u. s. w. vgl. Otto 
p. H Z. 7 ff. Zu dem Ausdruck ^bestlales theologi** vgl. die Worte 
Thomas Oedenhoters bei Wattenbachf Oossembrot {Zttehrifi, f, G. d* 
Oöerrheivs XXV] »6. 

») IV, 3: „Sed quia ad id, ut sai:cti»!»ime noätro civitatis ma- 
trone Affre mencioneiii f'arereuuis, jxm n cnimus, r uuiino sileiuio eius 
<;estA prcterirc inconueiii( iis arbitraniur, uinxune cuai eius monas- 
terii incole sinuis, licet indi;4iti;" vgl. Otto V, 2. 

') Vjrl. die Handschriitenbcschrcibung vor der Scliulausgabe 
p. XXXIX, XLIII fr. 

*} Vgl Vcigi, Enea II, 813. Einen Kodex der Oesta aus dem 
Besita der Piccolomini notiert WaU» vor seiner Ausgabe [88, r«r. 



Bei Meisterlin ist diese Benutzung Ottos niin freilich ein 
geriugeres Verdienst; auch der gänzlich nnhumanistische Eben- 
dorffer wurde naturgemäß auf dieselbe Quelle g(?lühit.') 
Im allgemeinen sieht Meisteiiiii noch nicht über die Maiu ni 
der Klostcrbibliothck hinaus, so wenig wie Köiiifj^sliofen. Die 
Frage nach dem Pliuuis ist der erste scliüchterue Versuch, 
sich von treindea literarischen Schätzen Kunde zu verscliatTen, 
die Auffindung der Luciuslegcnde in Chnr jedenfalls eiiu» zu- 
fällige. Auch beschränkt sich Meisterlins Forschung noch gänz- 
lich auf das eigentlicho Chronilsonmaterial, Urkunden und In- 
schriften ßchoiiuui ihm selten der Heaclitung wert.«) Im Stoffe 
steckt er noch mehr als Könijrshofen, zum mindesten in den 
späteren Partien. Diesen Mangel hat er wol selbst gefühlt, 
denn er spricht im Vorwort die Absicht aus, das Ganze bei 
guter Muße noch einmal kürzer zu behandeln.'') 

Eine solche Neubearbeitung wäre vielleicht besser p^e- 
worden, aber sie hätte wol auch den Einblick in Meisterlius 
Arbeitsmethode ~ für uns das Wichtigste — erschwert. Eine 
merkwürdige Aehnlichkeit derselben mit der humanistischen 
Briefstellereides Augsburger Kreises ist unverkennbar. Schedels 
und Gossembrots Briefe sind ein Mosaik, wie Meisterlins Chro- 
nik. Beide Teile schaffen nicht im Geiste ihrer Vorbilder, son- 
dern sie schreiben sie ab. 



Germanicar. Editio altern] p, XXVIII. Handschriften der Gesta aus 
dem 13. und 14. Jahrhundert sind daselbst überhaupt nicht ver- 
zeichnet. 

*) S. die Ausgabeder Chronica regum RoKiaiiürum vou Pribram 
i. d. Mitth. d. Instit. f. öaterr. Geschichte fomchg. E'gzgsbd. III, 65. 

') Iii IV, 5 sagt er von der Kirche seines Klosters: „Constat, 
et doetis^os uims locum inhabitasse, quod antiqua epitaphia tes- 
tantur diuersis in loeia sculpta, de quibus allqiia poneremus, nisi 
sermo protractior fastidium gcneraret/ Bei Uodatscalc erwähnt er 
dessen epitapbium [vgl. Wittwer in Steiehd$it Archiv III, 100], bei 
Bischof Adalbero bemerkt er [IV, 8], dass dieser die Dekrete einer 
Synode von 809 unterzeichnet habe, „ut in antiquissimis scriptis 
reperi.* Auch für die Eloster^eschichte [IV, 13} seheinen einige 
Urkunden benutzt ; näheres beim Index monaeterii. 

') Braun III, ri5 : „quodsi bono animo mei sinerent pretcrire 
emuli, forsitan postea breuiori perstringerem stilo.** Ueber die bei 
Braun III, 74 Nr. 11 verzeichnete Handschrift s. u. 
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Ich möchte da9 scholastischen Humanismus 
nennen. Von der mittelalterlichen Wissenschaft i^nterscheidet 
er sieh zunächst durch die Auswahl seiner Vorbilder^ so- 
dann aber durch sein Ziel. Meisterlin will nicht mehr eine 
Theodicee in der Geschichte finden oder die Theorie der vier 
Weltalter beweisen — obgleich er von all dem noch nicht frei 
ist — sein Hauptzweck ist, das Augsburg seiner Tage aus der 
Geschichte zu erklären, der Endpunkt der Betrachtung ist 
nicht mehr der Himmel, sondem die Erde. Dies Bestreben 
fährt zur inneren Verknüpfung der Ereignisse, zur Motivierung. 
Wie das dann vor allem in der Nürnberger Chronik zum Aus- 
druck kommt, werden wir sehen. 

Scholastisch ist bei diesem Humanismus aber vor allem 
die Art der Qucllcnbemitzung'. — Alb Johami Eberlin von 
Günzburg im Jahre 152() zum ersten Male die Germania des 
Tacitus verdeutschte,') scliiekte er ein „Merck" für den Leser 
vorauf. Darin heißt es: „Wilcher alte historien wil lesen, der 
soll sie nit deuten auff gegenwertige ländcr vnd Völker, den 
CS ist aiii grosse änderung geschehen. Als so Cornelius Taei- 
tus schreibt von Schwaben vnd jhrem land, sol nit verstan- 
den werden von den ietz genanten Schwaben. Dan die alten 
Sehwaben haben ir wonung gehabt an der K!l>, wilchs ort 
man ietzt Saxen land nennet. Aber die ietzigcn Öchwabon 
warn jhm vndern Riesser land. ist auch schier kein volk 
ietzt jn seiner alten w^onung, so ain grosse änderung der konig- 
reich vnd der Völker ist geschehen, alfs du auch fürbas hierin 
wol mercken wurst. Dar vmb wan du ain geschichtschryber 
lisest, so merck» zu wilcher zeit er gschriben hat, wer er, der 
Schreiber sey, von welchen er schreib, vnd halt das new gegen 
dem alten vnd gedenck auch der grossen änderungen. So 
wurdstu dich wol mögen Jn die historien richten.** — Meister- 
lin hat mancherlei Bausteine zuerst beigeschaift, die später den 
meisten andern auch gedient haben. Der Claudlanus spielt 
bei Beatus Khenanus eine große KoUe,*) die Horazverse sind 

0 Blattei* f, bayei^ GymnaMtalschttlnmen XXIII, 1-16 (ed. 

HduLlkofer). 

*) I^er. German, libri tres p. h\) spricht er einmal von einer Text- 
fälschimg, die sich ein sciolus zu Gunsten der Sucvi erlaubt habe. — 
Ueber die Vcibreitnnj»- de« Claudianiis im Mittelalter überhaupt ,B. 
Birt vor seiner Ausgabe in M, G. Auct» antiq, X. 
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noch bei Aventin verwertet.') Aber von den Fordemngen des 
Eberlin hat Heisterlin keine Ahnung. So gut wie irgend einem 
scholastischen Antor steht ihm das Ziel der Untersnchung 
fest, bevor er sie begonnen hat. Die coueordia cronicamra 
schafft er niclit durch Al^wil^en der Quellen g'en^eu einander, 
sondern durch Ummodeln uiui Umdeuten derselben. 

Beispiele solcher Arbeitsmethode sind nun freilich auch 
in den Zeiten des kritischen Humanismus noch nicht selten. 
Die Sermunes convivales des Konrad Peutinger zeigen zwar 
eine gewaltig vermehrte Quellenkenntnis, aber sie stehen 
methodisch nicht viel höher als Meisterlin — besonders inte- 
ressant iöt eö, dasb auch den Sinn Peutingers fast dieselben 
Fragen — der Ursprung der Franken, die Güttin Zisa, der 
Zug des Brennus, die Varusschkirlit — beschäftigten. Und 
auch Aventin hat die Historia gallica lür seinen phantasie- 
vollen Aufbau der Urgescliichte des deutschen Volkes brauch- 
bar gefanden, nur dass er die Angasta Vindelicorum in Wolf- 
ratshausen und den Verressee im Würmsee bei München 
sucht.i*) Mit der Varusschlacht hat er sie freilich nicht mehr 
verbinden können, da der inzwischen aufgefundene Vellejus 
Paterculus Zeit und Ort der Schlacht einigermaßen deutlich 
erkennen iiefi.*) Dafür aber hat er, wie die Panischen Kriege 
nnd den Alexandensag, so auch die Amazonenschlacht dem 
Ruhm des deatschen Volkes dienstbar gemacht, indem er die 
nmttzen** zu Franen der Cimbem machte. JBb ist ein tentsche 
zamgeklanpte rot, man nnd weib, gewesen" sagt er and be- 
klagt sich aber die, weiche alle diese Heldentaten „der stat 
Angspurg nnd allain den Schwaben" zaschreiben wollen.***) — 

Vielleicht können wir von diesem Pnnkte ans auch eine 
andei^ Frage entscheiden. Aventin hat bekanntlich, trotzdem 
er die deutsche Vorzeit mit den ungeheuerlichsten Fabeln 
anitUlte, wiederholt heftig gegen die «rockenmärlein", beson- 



Annales [Werke] II, 131. 

*) Werke II, 156, 37 ff. und 344, 30 ff. 

*) In der Chronik [Werke IV, <y03] beruft Aventin s^ch mehr- 
fach auf ihn. Aach Pirkheimer weist darauf hin, dass erst durch 
Vellejus über die Vanuscfalaeht Genaueres bekannt geworden sei 
[Germaniae descriptio bei Beati Hhenanißer, german. übri III, ed. 
J, Siurm. Argent. 1610 p. 660.] 

*) Werke IV, 149. 
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ders der mönchischen Erzähler, Widerspruch erhoben. In die 
Geschichte Alexanders des Großen hat er die Baiern und 
Deutschen durch Gleichsetzung^ mit den Illyriern, die Schwa- 
ben durch Gleichsetzung mit den Susii des Curtius, die Cim- 
bern durch das Mittel der Amazonensago hineingebracht,') und 
doch setzt er an den Anfang seiner Erzählung einen harten Tadel 
des Johannes Hartlieb, der als Leibarzt Herzog Albrecbts HI. 
von B niern neben mancherlei anderm den Pseudocallisthenes 
verdeutscht hatte :^) „ist aber nit wol teutscht: der doctor bat 
des lateins zue wenig künt, hat, vil drein gesetzt und darzue 
von kurzweil wegen tan, das nur gedichte rokenmäil sein." 

Ganz ähnlich hm sich Meisterlin einmal geäussert. In der 
Umarbeitung des Prologs zur Chronographia, von der noch 
die Rede sein wird, fährt er heftig auf diejenigen los, die 
lieber abgeschmackte Fabeln lesen, als die Büeher des Plato. 
Freilich ist dieses das Scbwerere, nnd Cicero seihst hat den 
TimaenB nicht verstanden. „Econtra iibram dicti Johannis 
de monte villa Ernestiqne ducis fabuiosam narrationcm decan- 
tant eircumferuntque puerorum agmina cachinantiuni."^') Jo- 
hannes des Mandevilla und Herzog Ernst, der Guido v. Columna 
und Hartliebs Alexanderbnch gehören alle zur Gattung der 
„ Abenteuer'' litteratur, gegen welche sich der Hass der Huma- 
nisten seit Enea Silvio*) mindestens ebenso wie gegen die 
scholastischeii Lehrbücher gewandt hat. Und zwar richtet sich 
dieser Hass ganz eigentlich gegen das „von korzweil wegen* 
Erzählen, gegen die Sucht nach Wunderbarem, Unerhöii»m, 
das sich in unbekannter Feme begeben haben soll. „Aus 
Knrzweil" erzählen Meisterlin nnd Aventin nicht. Ihre Fabe- 
leien entspringen zumeist aus ein und derselben wunderlichen 
Voraussetzung, bauen sich dann aber folgerecht und vor allem 



') Werke II, 81 fF. IV, 336 ff. 

«) S. üefele, Hartlieb i. d. Allg. dtn. Biogr. X, 670. 

•) S. den Anhang: Nr. 19 und ,S'^ Chr. III, G8^. 

■•) Vgl. auch den bekannten Briet Eneas an Johann v. Aich 
„de niiseriis curialium" [Nr. KiO der Nürnberger Ausgabe]: „Plus Giii- 
doiii de Colunnia, qui bellum Troianum magis poetice quam hysto- 
rice scripöit, vel Marsilio de Padua, qui translationes iu^pcrii, que 
nunquam fiierunt, ponit, Tel Vincentio monacho [Druck morcho], quam 
Liitio, Salusto, Justine, Quinto Qnrtio, Plutarcho ac Suetonio, pres- 
tantissimis auctoribus, creditur.** 
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absiehtsvoU auf. Sie „erklären" etwas. Mit den Cyklopen des 
Herzogs Emst kann Aventin nichts anfangen,aber der König Heli- 
toniuB läBSt sich mit den deutschen „Helden" zuBammenbringen. 

Man sieht von hier auch, in wie weit Meistcrlin über 
Königshofen herausgeschritten ist. Der Straßburger Chronist 
hat selbst noch seine Freude au der ritterlichen Dichtkunst, 
aus der die Volksbücher, wie Hei'zof>: Ernst, entstehen, noch 
mehr an der antikisch gewaiideieii Fabellitteratur, wie sie Guido 
bietet. Leise beginnt er in die neue Richtung einzulenken, in 
dem er seinen Fabeln eine Tendenz fjfiht. Aber diese ist mehr 
äusserlich angeheftet, als d;iss sie aus der Fabel heraubWäclist. 
Königshofen fabuliert zumeist noch aus Kurzweil. 



Fast gleichzeitig mit der Chronographia Augustensium 
und ebenfalls ans Anregungen des Augsburger Humanisteu- 
kreises ist nuch ein zweites historisches Werk entstanden, die 
Deutschordenschronik des Ii o r e n z B 1 u ni e n a u.') 

Blumenau ist Danziger, er vcrbraclite die erste Zeit 
seines Lebens im Dienste des deutschen Ordens. Doch scheint 
er früh, wol scIjou durcii sein Universitätsstudium in Leipzig 
und Bologna, ■«) in Beziehungen zu dem Augsburger Kreise 
gekommen zu sein. So finden wir ihn in^ Briefverkehr mit 
Hermann Schedel, dem er auch das Conipeudium des Sextus 
Rufuis jfus Italien besorgt,») und jedenfalls wird er auch Meistcr- 
lin persönlich gekannt haben. Der für den Orden unglückliche 
Verlauf des großen Krieges mit dem Bunde der prcnssisclien 
Städte vertrieb ihn aus seinem Heimatlaudß. Wahrsciieinlieh 
in Dillingen, beim Bisehof Peter von Schaumburg, fand er 
ein Asyl. Von iiier datiert das Begleitschreiben, mit dem er 
am 30. März 1457 dem Domvikar Leonhard Uessel sein Werk 

') Herausgegeben von TOppen i. d. SS* rer, PnuHc lY, 
B&->70. Eine dort nicht benatete Abschrift^ elm. 903, gewährt nur 
wenige VerbesseningeD des nieht gut überlieferten Textes. Heber 
Blnmenan vgl. anch ü'oumier^ Notice sur la bibliotb^ae de la 
grande chartreuse. 

') S. den Eintrag in Acta nationis Gormanicae Bononieusis 
edd. Friedländer tt. Malagola ad. ann. 1444 ff. Daselbst auch sein 
Geburtsort. 

') Wattenbach i. d. Fortehungm XI, 358. 
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über die Geschichte des deutschen Ordens zasandte.0 An 

den Bischof selbst ist die Vorrede gerichtet. 

So ist die Arbeit schon ihrer Entstehung nach ein hama- 
nistisches Produkt, die Frucht erzwungener literarischer Ein- 
samkeit. Blumenaus erste Absicht ist, den gerade spielenden 
Krieg der Städte zu erzälilen, in dem er richtig einen wich- 
tigen Abschnitt der Ordensgeschichte erkennt. Aber ähnliüli 
wie sich dem Enea Silvio aus dem Plane, den österreichischen 
Aufstand von 1452 zu beschreiben, die bis auf die ältesten Zei- 
ten zurückgreifende Historia Australis entwickelt, hält auch 
Blumenau für notwendig, in einem ersten Buche kurz die 
Ordensgeschichte vorauszuschicken. Von dem zweiten, das 
nun die cigentliclie Zeitgeschichte umfassen sollte, sind nur 
die einleitenden Bemerkungen fertig geworden. Blumenau hat 
absichtlich dort abgebrochen, da er den Ausgang des iCrie- 
ges noch nicht übersehen konnte» aber er ist auch später, so- 
weit wir wissen, nicht mehr an die Ausfühmng des alten 
Planes gegangen. 

An schriftstellerischer Gewandtheit überragt Blumenaa 
Meisterl in bedeutend. Er hat seine Quellen verständig benutzt 
und sie in das Gewand eines zwar nicht klassischen aber von 
gutem Studium der Alten zeugenden Lateins gekleidet Bei 
der mehr annatistischen Aufzählung der Hochmeisterreihe nimmt 
er auf Abwechselung in Satzbildung und Wortwahl sorgfältig 
Bedacht. Bas Antiquarische drängt sich nicht übermäiiig vor, 
wenn Blumenau sich auch nicht versagt, über die ältesten Landes- 
bewohner und über die Ableitung des Namens Preussen eine 
gelehrte Theorie aufieustellen. Mit Meisterlin kommt er nur in 
den allgemeinen Kennzeichen der humanistischen Geschicht- 
schreibung, in der Vorliebe für geographische Exkurse und 
in den Ansätzen zur Charakteristik, für die ihm Sallust gute 
Dienste leistet, zusammen. Eine genauere Uebereinstimraung 
findet sich nur etwa in der Vorstellung von dem idyllischen 
Charakter der Urzeit, doch hat Blumenau nicht versucht, da- 
mit die ihm vorliegenden Nachrichten über die alten Preussen 
zu verschmelzen.*) Viel mehr aber, als bei Meisterlin, tritt in 
Blumenaus Arbeit die Persönlichkeit des Autors hervor. Blumenau 



») SS. 1. c. 67. 
•) 1. e. 46 u. 49. 
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kehrt nicht nur mit aller Schärfe seine politische, den Em- 
pörern feindliche, Ansicht heraus, er begleitet auch jedes 
wichtigere Ereignis der Ordens^eschichte mit Meiiiuii^sausse- 
rungen oder Ausrufen, die uns stetö von der Sacli^ wieder 
zur Person dfs Erzählers ziehen. Dabei erreiciit Blumenau 
freilich nicht die geistreiche Lebendigkeit des Enea Silvio, 
aber er nimmt sich auch nicht dessen Freiheit in d« r Be- 
nutzung der Quelle]! Er hält auf präzise und gute Angaben 
und fügt auch Urkunden in verständiger Auswahl — die 
deutschen in Uebersetzung — der Darstellung ein. — Auch 
das hat Blumenau vom Humanismus gelernt, neben der näch- 
sten Ursache des Ereignisses die allgemeinen Gründe aufzu- 
spüren, und man merkt es schon den einleitenden Sätzen des 
zweiten Buches an, dass für die Schilderung des Bondes- 
krieges Sallnsts Catilina hätte die Farben hergeben müssen, 
ähnlich wie später für Meisterlins Beschreibung des Nürn- 
berger Zunftaufhihrs. Zugleich sieht man hier aber auch, wie 
bei Blumenau gleichwie bei Meisterlin theologische Anschauungen 
sich mit den humanistischen kreuzen. Nach seiner Ansicht ist 
die Staatsgewalt von den Menschen als Schutz gegen das Un- 
recht angenommen worden, sie empören sich gegen dieselbe, 
wenn sie den Schutz als etwas Selbstrerstäudliches ansehen 
und seine Segnungen nicht mehr fühlen. Und in dem Begleit- 
brief an Gessel kommt Blumenau nach mehreren recht huma- 
nistisch gedachten Bünleitungssätzen über das otiumcum litteris 
doch zu dem Ende, dass er nicht «Ad ostentacionem, sed ad 
sciendum teterrimam Prusie ruinam" schreiben wolle. Um 
eine Veibreitung seiner Arbeit und um schriftstellerischen 
Ruhm ist es ihm deiin auch offenbar gar nicht zu tun ge- 
wesen. Sein Werk wurde kaum über den Kreis der Augs- 
burger Freunde hinau^^ bekannt,«) und im Ordenslande Pi eulien 
. ist der Humanismus erst später und aus andern Wurzeln er- 
starkt 



Sigismund Gossembrot war sehr bei riedigt von Meister- 
lins Werk, er betrachtete es wie sein eigenes. Zum Neujahr 
1457 überreichte er dem Bischof Peter von Schaumburg eine 

0 Eine Abschrift Hermann Schedels kam mit dessen Biblio- 
thek nach Nürnberg s. Ms L d. MiWi, d, V. f, G, JSfüTfOfergs VI, 158^ 
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Abschrift desselben. In der Widmungsepistel 0 bielt er, wie 
Meisterlin selbst, eine Entscbnldigung der vielen „poetischen 
Anfühi-ungen" fär nötig. 

Um dieselbe Zeit saß Meisterlin in der Ratsstabe nnd 

verdeutschte im Auftrage Gossembrots sein Werk für den 
Kat der Ötadt, am 4. Januai 1457 schrieb er die Widmung 
an denseHnm.*) Am 12. Februar empfing llektor Millich in 
Meisterlins Namen 30 Gulden rheinisch als Geschenk daiür 
vom Rate.'*) Meisterlin selbst lag der Gedanke einer größeren 
Verbreitung seines Werkes durch die Uebertragung iu die 
Volkssprache lern, er bekennt, dass er „tenfch nit Tonder, mer 
in latein geübf* sei, und auch in den guten Leiiren an den 
Rat, für weitere historische Autzeichnungen zu sorgen, hat 
er nur ein „anzaichen in latain" im Sinne, das „etwen in [ain | 
liberey gelegt werde. Gossembrot aberteilte die Ansicht des 
gesamten älteren Humanismus, der den neuen Stoff mög"- 
licbst unmittelbar für die gesamte Bildung nutzbar machen 
wollte. Er liat sowol die lateinische wie die deutsche Chro- 
nik auf seine Kosten abschreiben lassen/) die deutsche in 
prächtiger Weise durch einen Ordensbruder Meisterlins, Hein- 
rich Pittinger ,•>) der seine Arbeit fast gleichzeitig mit der Ueber- 
setznng selbst vollendete.«) 

*) 8. den Anhang Nr. 18. Der Kodex., welcher die Widmung 
enthält [Aug. 58 = Mezger Nr. 273], ist eine späte Abschrift des Wid- 
mnngsezemplars. VeUh, Biblioth. III, 105 1 n. IV, 85 erwähnt ihn. Die 
Widmung ist nicht datiert, doch wird das noYum annnm nach dem 
ganzen Inhalt kaum ein anderes als 1457 sein können. 

Gedruckt bei Braun III, 67 ff. Daselbst ist au lesen: p. 68 
Z. 4: von mir emßklicben begert; Z. 15: Als ich nun dlfe matertj 
in latein geendet hett vnd vermaint nuu rüe ze han, da mocht • . • 
Z. 5 V. u,: Ich bin auch an lägen, ich hab ettwen . . . 

Baurechmmgrseintrag-, gedruckt St. Chr. IV, 2fi7'. 

*) Betreff dt r laiciniselu n a. die Widmung au den Bischof, 
für die deutsehe Anmerknug* ti. 

^) \'}r\, über ihn Wittwer in Steicheles Äi-chir III, 319. 

*) Es scheint, dass diese Handächrift uns noch iu Kodex 275 
[Aug. HO] der Auüfsburger Stadtbibliothek erhalten ist. Derselbe ist 
Pergament, sehr sorgfältig g^cschrieben und mit teilweise kunst- 
YoUen Initialen versehen. Auf Blatt 1 des Textes ist das Anfangs-W 
in eine kleine Miniatur hineingestellt, welche im Hintergrunde die 
Stadt Augsburg und vom Meisterlin, Gossembrot sein Werk fiber- 
gebend, aei^. Zu Ffl&en Ctossembrots ist sein Wappen, an FtlAen 
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DaB Verdentscheii in humaiüfftlBcher Welse bfttte sehen 
damals begonnen, sieh zn einer Kunst mit festen Regeln aas- 
znbilden, deren erste Erzengnisse etwa von 1460 an in die 
Welt treten und sogleich zwei yersehiedene Blehtungen er- 
kennen lassen. Gegenüber den „Sinn aas Sinn" dentschenden 
Eyb und Steinhöwel steht der von Heimburg beeintlusHte Wyle 
als \ i rtreter der wörtlichen Uebersetzung. MeiöLerliüb Ueber- 
setzuiig nimmt keinen so hohen Rang ein, wie die Werke 
dieser Männer, lieber Verdeutschungsgrundsätze hat er sich 
offenbar nicht viel Gedanken gemacht. Im allgemeinen hält 
er es lür seine FÜicht, dem lateinischen Texte genau zu folgen. 
Da er im 6. Kapitel des zweiten Buches die Erklärung des 



Meisterlins ein verschlungenes S. M. gelb in rotem Schilde angebracht, 
darunter die Namen beidor. Anf dem letsten Blatte des Textes [102] 
steht: 14D7. Dann: ^Ezplieit cronographia Angnstensium edita tarn 
in latino qusm in vnlgari a fratre Sigismnndo Meyüfcerlin profeflb 
monaüterU £Saetoram Tdalrici et Afflre scripta a ftatre Hainrieo 
Pittinger ibidem ob peticionem domini Sigismund! QoUCemhrot ooa- 
Adis AngnItensiB ae baccalarvj Wienenfis.^ Dem Text voraus geht 
Meisterlins Widmung an den Rat nnd ein Register. Am Schlug des- 
selben: „Dife materij ilt gemacht worden von her Sigmund Meyüer^ 
lin conuentnal des gottsbauß zA Tant Virich vnd gefchriben von 
mir brüder Hainrich Pittinger conuentual da Felben. Die bayde 
find befchechen durch gepet des weylen nianns Sigmund Oos.qpm- 
prot burger zü Auglpurg nach Christi srepiirt t?nif'end vnd vier- 
hundert vnd fiben vnd funffczig jar an dem erJteii mMntfiGfH des 
felben j^rs. 1457." Das ist der zweite Januar. Danach ist die Ab- 
schritt noch vor der Widmung an den Rat fertig-g-estellt. Von den 
drei bei Braun, Notitia III, 67 ff. beschriebenen Exemplaren, [jetzt 
sämmtlich Augsbnrger Stadtbibliothek 2» Aug. 59 [274j, 29 Aug. 61 
nnd 4^ Aug. l [395] ist das letzte, wie der SchreibTermerk zeigt, 
Abschrift des nnsrigen. Zahlreiche andere Abscbriften in Bibliothek 
nnd Archiv daselbst. 1622 wnrde dann die Chronik von Melchior 
Bamminger mit Holzschnitten gedrackt, doch fehlen I, cap. 1—8 
und II, cap. 6. aneh der Name des Verifassers ist nicht genannt. 
Auch im 4. Buch igt teilweise gekürzt, besonders sind die Antipbo- 
nien am Schluß der ersten Kapitel fortgelassen, dagegen ist eine 
merkwürdige, protestantisch gehaltene Schlussrede angehängt. Von 
dem Text in Aug. 60 weicht der Druck häufig ab. — Eine Aus- 
g-abp 1479 Bämlcr. die Massmann, Kaiserchronfk TIT. 519 zitiert, ist 
bisher mrgendwo autgetaucht. £Is wird wol ein Irrtum M.*s sein. 
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Namens- Genaunia aus dem 8. des LatelnB vorweg nimmt, 
entschuldigt er dies: „wann ieh yermain wol so nil freyhait 

in dem teutsch machen ze haben, als in dem lateine, so ich 
es doch baide selbs tun. ' Doch hat er von der Fieiheit in 
dieser Art nur noch einmal Gel)rauch gemacht, um im dritten 
Buch ohne rechten Grund den Kapiteleindchnitt zu vorlegen.») 
Viel zahlreicher sind natürlich die kleinen Aenderungen, da 
das Ge wirre von Zitaten der Uebersetzuug oft nicht gering-e 
Schwierigkeiten bereitet. Doch hat Meisterlin sich hier zu- 
meist tapfer durchgeschlagen. Im 8. Kapitel de^ zweiten Burlis 
bemerkt er »hm der Schilderung des Kampfes von Aquae Sex- 
tiae. „Des geilalt vnd außgang muß ich lagen, wie wol es 
nicht alz gut il't in teulch ze sagen alz in latein, doch dz du 
mich nicht ftrartelt vnd fprecheft, ich hab vil aufßgeiaffen, Ib 
will ich es kurczlichen melden, wie wol ich ettwas ainen 
grauen dar ab hab.'*='j Besonders interessant ist seine üeber- 
setZttDg der zaidreichen Dichterstellen. Wirkliebe Missverständ- 
nisse, wie in der Juvenalstelle am Anfang des zweiten Baciies") 
sind selten» hftnfiger linden sich wöi-tlicbe Uebertragnngen 
bildlicher Ausdrücke, die dann ziemlicli schwer yerständlicli 
sind. Doch hat MeisterÜn auch hier zu helfen gesucht. Die 
bekannte Stelle ans der 8. Batire Jnvenals:«) „Male pater tibi 
Sit Thersites, dam modo tu sis Aeacide similis Vulcaniaque 
arma capessas, quam te Thersite similem produoat Achilles 
etc.** übertragt er im sechsten Kapitel des ersten Buches so: 
„Ich will vU mer, dz dein vatter fey ain triger ynedler» vnd 
du feyeft behend vnd käck, vnd die geleiCfenden waffen 
brauchen, denn dz dich der edel ftreittpttr man gepär vnd 
du träg vnd verzagt feyeft, vnd doch To du lang herwider 
ftferlt dein gelchlecht vnd erzellt deinen adel, fo kompft du 
doch zft dem lefzüten auf ainen byrtten oder auff ainen andern, 
den ich nicht nennen will.** So wol Thersites als der Aeacide, 



^) Zwischen III, 8 und III, 9. ' 

*) Immerhhi sind besonders im ersten 'Buch Auslassungen 

einzelner Zitate nicht selten. Bemerkenswert ist, dass die oben 

zitierte Stelle gerade vor der Ueberset/ung aus dem Boccaccio steht. 
Die ist alsu Meisterlin wol besonders schwer erschienen. 

») 8. St. Chr. IV, 280». 

*) V. 269 ff. 
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wie auch die Vulcania arnia Bind hier im Interesse der Ver- 
ständlichkeit verschwunden. Aehnliches begegnet öfter. Die 
in der Chronographia nach Sneton*) erzählte Anekdote von 
Vespasiau und dessen Aussprache des au und o hat er 
im Deutschen fortgelassen, doch wol. weil er sie dem Leser 
nicht verständlich machen konnte. Anderseits fügt er auch 
Erläuterungen ein, so bei der Erwähnung der Vestalischen 
Jungfrauen^) und auch bei dem Worte cometa: ^dann cometa 
aln zaichen ift in dem luftt, lam ain ftern, der har hatt."») 
Der Erl.'i Literung soll es wol auch dienen, wenn alle antiken 
Autoren mit dem Beisatz „der haidnilch maiiter^ eingeführt 
werden. Dem populären Charakter entspricht es, dass die 
Nennung der abgescbriebenen Gewährsmänner häufiger als im 
Latein unterbleibt. 

Eine Auslassung aus anderem Grunde findet sich im 
vierten Kapitel des dritten Buchs. Die Chronographia hatte 
hier nach Ekkehard«) erzählt, wie die Sueven ihre Kinder 
den Feinden entgegenzuscbleudem pflegten. Der deutsche 
Texx aber setzt dafttr: „Da fagt Eufebius ain grttlich ding 
von iren weibem, das ich lalT vallen, wann dlcz auch vil- 
leicht rein frawen lefen werden" — eine in diesem Zeitalter 
recht merkwürdige 8chamhaftigkeit 

Im allgemeinen sind so die Aenderungen im Ton der 
Darstellung gering, noch geringer die sachlichen.*) Merkwür* 

0 Vespasian cap. 23. 
») Lib. II, cap. 8. 
») Lib. III, cap. 9. 
*) SS. VI, 92, 67 ff. 

*) Betreff des ersten Punkts ist bemerkenswert, dass in der 
Erörterung über die konstantinische Schenkung die oben S. r»7" be- 
merkte Verschärfung des Tons in der Uebersetzung- wieder ver- 
schwunden ist, ebenso in der Vorrede zn Buch IV. Sachliche Aen- 
derungen sind z. B. in III, 9 vorgenoinmen, wo der Tod des Ves- 
pasian mit dem nach Sueton erzählten Erscheinen eines Kometen 
in ursächliche Verbindung gebracht wird. In IV, 14 lautet die Stelle 
über das Wormser Konkordat: „Da gab er des bablt legaten auff 
die bifehoff welung, wann her bis auif die zeitt, wann ain birchofiT 
geüarb, fo fchieket man den ftab vnd ring dem kavier, fo verlieh 
er es ainen feinen capplan, rnd darvmb X6 dienten dem kayfer vil 
fiirAen fan, das gefüdert würden.** — In III, 8 hatte der latei- 
nische Text die der Historia gallica entnommenen Verse Uber die 
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dig ist nur eine ^Freiheit", die sich Meisterlin speziell an den be- 
schreibenden Stellen nimmt. Wenn der lateinische Text die 
Unsicherheit der kühnen Motivicningen ans Isidor und Vege- 
tius noch durch ein „forsan" oder „hoc vel simili modo" an- 
gedeutet hatte,') so läßt das der deulBche zumeist fort, und 
die Erzählang fließt ebenmäßig über all diese Klippen dahin.') 

In Wort- und Satzbildung Iftfit sich Meisterlin von dem 
Lateinisclien nur wenig und in keiner Weise prinzipiell be- 
einflnssen. Bildangen wie „aigner kind mdrdung** für „parriei- 
dinm'* oder die bei Wyle beliebte Angliederung des Partizi- 
pinms im obliquen Kasus sind selten.*) Die Sätze sind zu- 
meist nebengeordnet oder einfach relativiseh angesehlossen 
und reeht häufig mit einem „nun** eingeführt. Meisterlins 
bemerkenswerteste Eigentümlichkeiten die überaus häufige 
ümsehreibuug des einfachen Verbums durch ein Hilfisverbum 
mit dem Infinitiv«) und die Ersetzung des Infinitivs praesentis 
durch den perfectl nach Hilfsverben des Begehrens und Sol- 



perdita legio ao eingeleitet: „Quod verum esse, Collis .... indicat 
ac epithaphium ibi eonscriptnm afflrmat^ Deutsch heiftt es: «Dar 
von fo find uor langer seytt auch verl gemacht in lateln, die alfo 
hellent vnd biUich auif dem Perlaeh gefchriben würden, wann £y 
der Ilatt werent ain eer vnd des ütreittes ain gedächtnuä.** Aehnlich 
wünscht er in II, b des deutschen Textes, die Verse über die Göt- 
tin Zisa möchten «an die heuffer an dem Gizenberg'* geschrieben 
werden. 

») S. o. S. 43. 

■) Dahin gehört auch, dass bei im lateiniscboti ang'emerktem 
Zwiespalt der Ueherlieferuni: das deutsche häuhii' nur die eine Ver- 
sion otrne Ausdruck des Zweiteis gibt, so in I, n; I, 9; II, 3. 

•) IT, 2: „wan Philomela feczet iren aigen Inn irem gemachel, 
des kindes vatter, für auff den tisch gekochten z& eüen." Vgl. 
auch III, ti. 

*) 1, B: ,0 hunger des golds, wie bift du peinigen [Ueber- 
setBung des auri sacra fames.]** m, 5: ,Er was eilen allwegen fi- 
czender auf plo/Tem ertrich [Uebersetsung von StMton^ Tiberius 18 
(p. 95, 2 ed.Both)]." Ueber die [viel seltenere] Anwendung derselben 
Konstruktion in der Nürnberger Chronik s. das Glossar zu 8i, Chr. 
in s. V. sein. Ueber die Eonstmktion selbst s. die interessante 
Aeusserong '^mmphelings in der Akmaxinia Xn, 46. 
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ien8>) sind Kennzeichen recht eigentlich volkstümlichen Stils. 
Auch Ton der damals immer beliebter werdenden synomy- 
misohen Erweiterung der Bede hält sich Meisterlin fem, wie 
z. B. ein Vergleich der Schilderung des Augustas mit der im 
deutscheD Andreas Ratisbonensis erkennen lässt.*) Nur die bei 
gleichzeitigen Uebersetzcrn wiederkehrende Gewohnheit, ab 
und zu ein paar gleichbedeutende Wörter gleichsam zur Aus- 
wahl zu stellen, lässt sich auch bei Meisterlin beobachteu/') 
Im allgemeinen verliert die Uebersetzung an Schwer- 
fälligkeit, je weiter sie vorschreitet, die Schilderung der 
Lechfeldschlacht und die Uebersetzung des Uodalscalc diirtten 
zu den besten Stücken gehören. Bei der letzteren hat Meister« 
lin durch geschickte Auslassungen und Aenderungeu den 
pathetischen Tou des Originals herabgestimmt.*) Ueber die 



*) IV, 13: „Da kam ainmiineh von Faid . . Tnd wolt apt fein 
worden .... Darnach wolt erworben han die abtey der abt die 
von Weffenlprunnen .... zehand kam ein erbidem, alfo das . 
kirch . . . wolt gefallen fein .... Da laff er ain fcliiff vnd wolt 
wider gen Venedig fein gevaren." 

') S. die Zusammenstellnng bei Mtissmannf Kaiserchronik 
III, 5:)8 ff. 

^) II, 1: „wefen oder Itat." II, 2: .,von zfi lamen loben oder 
Ichweren der edlen.'' III, 5: „fchickten oder Xandten.'' IV, 9: „ge- 
hilcz oder hanthab [capulus ensisl.'* 

*) Man vergl. die üeber.setzung des eap. 24 [M. SS. XU, 
442]: „Zii dem leczlten fo wurdent ly all den Icnvler tihvhicii vnd 
die Tach all ain auff den frumen abt gefpilet. Du nun der pfin^ l L 
aubent kom, da lügt fich, das der abt nicht In dem cloiter wa.s. 
Da kom der bifcholf ja das clofter vnd wolt fechen, ob wir feinen 
carifem nemen. Da nun der prior den tauff l'egnet vnd dar nach 
den carifem in den tauff lafTen [wolt], da hieß der bifehoff das keff« 
flin (!) nemen vnd das fein geben. Alz das der prior an fach, da 
f^rach er: „Wa ift dag recht kefiblin, dar jnn der carifem iXt von 
ainem rechten bifehoff?'* Da anttwurt der diener: Ir ffilt das nemen, 
wann jr das ander nicht gehaben mügt." Da Q|>rach der prior: „Ich 
will nicht vermayligt werden mit des käczers carifem." Nun da das 
der biichoflP erhört, da fprang er auff vnd fehray vnd macht ainen 
au£fläff. Vnd alz der abt wider kom, da fagt man jm die Xach. Da 
vieng er gar hiut an veTper nn;:i'on zfi fpott dein holen gail't. 
Da verhieß der biichoff groß gelt vnd gutt den, die den abt von 
dem leben prechten, vnd l'pracb, es wär nicht Xlind, X'undcr der will 
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annalistisehe ZasammenBtoppelniig kommen freilich die letzten 
Kapitel aaeh im deutschen Text nicht hinaus, wie denn Meister- 
lin überhaupt durch den engen Ansohluss an das Latein gebindert 
wird, etwa die Lebendigkeit Königshofens oder Körners zu er- 
reichen. Auch im Kloster selbst gab es damals schon Ueber- 
Setzer, die Meisterlin in diesem Punkte übertrafen. Der unbe- 
kannte Uebersetzer der Vita Udalrici, dessen Werk spätestens 
1454 vollendet gewesen sein muß,' ) lässt sich zwar nicht direkt 
mit Meisterlin vergleichen, da er im allgemeine!! nicht den ge- 
künstelten späteren Bearbeitungen, sondern der iiispiün^- 
licbeu Vita des Gerhard folgt, so dass sich der einfache und 
herzige Charakter der Ueherset/ung teilweise sclion aus der 
BeschalFenheit der Vorlage erklärt Aher auch an den weni- 
gen Stellen, wo Meisterlin's Text mit dem dieser Ueber^etzung 
übereinkommt, fällt der Vergleich zu seinen Ungunsten aus.'') 

gots. Da ordneten fy ain proce£S gen vnfer frawen. Da kam dat> 
volck der ganczen (tatt zefamen. Da hieB der abtt die bäbMchen 

brieff lefen vnd des erzbischoffs, das felb uuch den layen teufch 
maehen vnd fprach alfo zii dem bifehoif: „Das ift die X'ach, dar 
vmb ich fo vil leyd.^ Vnd alfo gieng er mit der proeeB auß vnd 
Taugen die letaney." 

') Von rÜHSHTTi Jahre datiert die bei Braun, Notitia Iii, ISH 
Nr. XIY notierte Abschritt des Johannes Klelatel, eine zweite von 
1475 ibid. Nr. XV. Die beiden im wesentlich auch in ihrem sonstigen 
Inhalt übereinstimmenden Handschritten sind jetzt cgm. 7.')1 und 
402. Die Uebersetzung (bei Koch, G. d, hl. Ulrich S8 nur nach 
Brauns Notizen erwähnt] lügt der Vita des Gerhard nur am An- 
fang ein paar Notizen aus Berno ein, nimmt dann aber weiterhin 
mit ihrer Vorlage allerlei nur teilweise geschickte Umstellungen 
vor. Angehängt iat die InviBntio von 1188. 

*) Erscheinung der heiligen Afra und nüchtlicher Gang nach 
dem Lechfelde: Meisterlin: «erfchain im fant AflVa, die mit groffer 
zierliehayt der Iclayder vmbgehen war.*' Vita: «erschin in fant 
Affra in hupfcher geftalt mit aufgefchircztem rock." Ungam- 
schlacht. Meisterlin: »Er ordnet auch die ftreittper mann auff die 
maur vnd für die tor, da fy ftetiiklichen iltritten, aber er falß auf 
ainem pferd vnd hett nicht harnafch an, lunder ainen ftol. da mit 
er alfo ritt hin vnd her ficher vndcr dem Ichlaehen vnd ichiellen.*' 
Vita: „Alle zoch fant Virich mit feinem volck vnd gewaftuet an den 
Itreyt vnd leirt ain ftol an lein hals vnd faß auf fein pferd \ nd 
rait durch den ftieit durch gefchos, durch hawen vnd schlahen, 
ßcher vnd vnverfert, vnd ermanet fein volck, frolich zu fechten." 
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Das ist am so ni rl. würdiger, als Mejsterlin diese Uebersetzung 
doch hik'hst vvalii sclicinlicli gekannt hat.') 

Nalie liegt ein Vergleich (l< i- deutsehen Chronik mit Stein- 
höwel, da Meisterlin die von diesem liherst tzte Sehritt des 
Boccaccio, De claris mulicribus, wie schon bemerkt, für seine 
Erzählung von den eimbriBchen Frauen und außerdem im 
vierten Buch, bei der Geschichte der hl. Afra, zu einem Ein- 
8chub über die Göttin Venus benutzt hat.'') Die deutsche Chro- 
nik zeigt deutlich, dass Meisteriin seine Uebersetzeranfgabe 
anders als Stein höwel fasst. Ihm ist es vor allem darum zu 
tun, die einzelnen Züge, den Stoffinhalt des Onginals voll- 
ständig wieder zu geben, zu diesem Zwecke gestattet er sich 
in der Satzanordnung und Konstruktion mannigfache Frei- 
heiten. Steinhöwel dagegen ist bestrebt, die Verknüpfung der 
Tatsachen so, wie sie der lateinische Satz bietet, auch im 
deutschen erscheinen zu lassen. Erlaubt dies der Sprachgeist 
nicht, so lässt er lieber Einzelheiten fort, als dass er das Satz- 
gefüge zerbräche.*) So ist er in allen Fällen, wo es sich um 

Am Schlüsse dieses K-tj Mi 1^, sagt die Vita: ,.Wie auch fant Vlrich 
mit andern criften wulcr die Vngern vnd vngelaubigen gefochten 
vnd geltriten hab vnd land vnd leut pis gen Regenfpurg viid Pe- 
tiünell mit Ttreiten vnd pruuiten erllört hat, findt man in andern 
gclaubigen cronickeu.** 

>) Das scheint mir noch besonders eine Stelle in der Ueber- 
seteung der der Vita angehängten Inventio von 1183 zu beweisen. 
Meisteriin: „Da viel ain fchwttrer ftain auff ainen jungling .... 
vnd erfchlftg den gancss nit allain ze tod fander auch serknuft 
in.** Vita: „Da prachen die fayl vnd fiele der Itain . . . aulF ainen 
hupfehen jungen man .... alfo das yederman vermaint, er wer 
nit allain tod, er wer auch gar z e r k n ü f c h t." 
Lib. IV, cap. 3. 

*) Man vergleiche 



Boccaccio, 

.... *<tiilto sed aiii- 
moso consilio peruwds lu- 
fttibus, lapidibus, gladüs- 
que libertateni suam casti- 

moniamouf tntnic, quam 
toDgiu8 pobseiit, di«po- 
suere« 



steinhöwel. 

. . vnd vermainten al 
io (doch lörlich/ ir Irvhait 
vnd küfchait %e entfchüt- 
ten vnd vor ai<;enrcliatft 
zcberchirnien. io lang in 
niüglich wäre. 



Meisteriin. 

Auch L'o vien^en ly lieh 
an zu beichirnieu auß tor- 
lichem rat, wie wol es ain 
groß käckhayt was. Sie 
nainent auch hall' abir<'- 
prent Icheytter vnci itain 
vnd auch fchwerter vnd 
befchirmeten ir tVcyha\ t. 
Sie wolten auch vnd wur- 
dent des ains, das iy ir 
keufchayt, fo i'y ye len- 
p-er möchten, wölten be« 
ichinnen. 



Digitized by Google 



74 



Wiedergabe einer stilistischen Feinheit handelt, Meisterlin 
überlegen, während dieser manches einzelne Wort treffender 
gegeben hat.*) Auch das antiquarische Interesse steht bei 
Steinhöwel nicht so im Vordergrund. Die Jungfrauen der 
Vesta ~ die Meisterlin mit einem „da folt du wiÖen** erkl&rt 
— kommen bei SteinhOwel gar nicht vor» vielmehr begehren 
die cimbrischen Weiber „in die döster zft andern küfchen 
Junekfh>wen'' getan zu werden. 

Die letzten drei Kapitel seines lateinischen Textes hat 
Meisterlin in der deutschen Bearbeitung ganz fortgelassen, 
so dass die Darstellung nur bis an die Zeit Karls IV. heran- 
geführt wird.*] Es rechtfertigt das mit drei Grttnden:*) dass 
diese Zeit vielen vom Hörensagen bekannt sei, dass er auch 
mancherlei Aufzeichnungen darüber kenne, und besonders 
dass diese Ueberlioferung schwankend und in sich ung-leich 
sei. So will er «ich von den Laien, „die gar leicht ain ding" 
uerwerffend, wann Ly aiu klaine vri'ach vinden", nicht schelten 
lassen. 

Als tieferen Grund mochte Meisterlin einpfinden, wie 
wenig dieser Ansefang zu dem Anfang passte. — Das Inte- 
resse für die Zeitgeschichte, wurde es auch von dem anti- 
quarischen überwogen, ging doch den deutschen Humanisten 



*) Aus dem Kapitel über dw, Venus : 



Boccaccio. 

Tantoigitur oris decore 
et totius corporis venu- 
state emicuit, vt sepe in- 
tucntium falleretiir crc- 
dulitas. Namquidaiiiiilam 
ipsum eeli sidus, quod 
Venercm nuncupamus, di- 
ccbant, alij eam celestem 
l'eminam in terras ex Jouis 
gremio lapsam. 



Steinhöivel. 

Wann ile was fo l'chdn 
von «ngrefieht vnd er- 

fchyne mit fSlicher zier- 
licher wolgeftait vnd lul't- 
berkeit des lybes, dz dar 
von, diefle anfachent, oft 
in falfcher meinun^ be- 
tro.:ren wnn^en Wann 
etlich iprachen, lie were 
der recht morgenftem, 
der och Venus gehaiffen 
il't. Die anderen rn-tf-n, 
Tie were ain hiniclilchc 
tt«w, vfi der fchofi Jupi- 
ters vff die erdeo herab 
gelant. 

") Hinzugefüg-t ist aus cap. 17 und 18 nur die kurze Aut- 
zählung der Aebte und Bisi luiic l)is auf seine Zeit, 

») S. den Abdruck bei Braun III, Gt) f. Z. 2 v. u. liest unser 
Kodex: 9;&Miamea klauben, 



Meisterlin. 

Si was allb I'chöu vm 
hett fo ainen hüpfchen 
mund vnd leib, das fy oflt 
der menfehen au»;*en h 
trog. Dann ottlich ipra 
chent, fy wer das himlifeh 
gcftiren, das wir Veiierem 
nännen. Die andern Ipra- 
ebene, fy wär am himliicii 
weih vnd wär d abgot 
Jouis aufi der Xchofi ge- 
Valien. 
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flieht ab. BlnmeDau und Matthias v. Kemnat wie auch Bon- 
Stetten beweisen es ; 1462 weist einmai Gossembrot Meiaterlin 
in bemerkenswerter Weise auf die Taten des Albreeht Achill 
als historisches Thema hin.*) Aber es fehlt ihnen allen die Kraft, 

einen solchen Stoff so zu gestalten, wie etwa in Italien Poggio 

oder Bruni. Humanistische Zeitgeschichte hat in i>eutbchland 
der einzige Ene» Silvio geschrieben. 



Die Wirkungen der Meisterlinsehen Chro- 
nik sind nach mehreren Richtungen hin bemerkbar. Wie die 
von ihr angeregten Fragen in Augsburg noch iu der Zeit 
Peutingers lebendig sind, zeigen die Tischgespräche. Auch 
der Freund Peutingers und Ordensgenosse Meisterlins, Veit 
Bild, besorgte sich eine sorgfältige Abschrift des Werks.») — 
In Ulm bieten sowol Heinrich Steinhöwel als auch der Haupt- 
Vertreter der Ulmischen Geschichtschreibung, der Dominikaner 
Felix Fabri, Zeugnisse für Meisterlins Einfluss. Als Stein- 
liöwel im Jahre 1473 Boecaeeios Werk De claris mulieribus 
Terdeutsehte, konnte er sich nicht enthalten, in dem Blapitel 
ifVon Harsepia vnd Lampedone** der Augsburger Gründnngs- 
sage zu gedenken. Auch den fdr Meisterlin grundlegenden 
Vers des Horaz setzt er seiner Darstellung voran. Ja er weiß 
aus ServiuB und Enea Silvio noch von einem schwäbischen 
König Henetos zu erzählen, der von Augsburg aus Venedig 
gegründet habe.*) Auch dass er in dem 7. Kapitel über die 

») Westdeutsche Zeitschrift IV, a02. 

•) S. A. Schröder, Der Humanist Veit Bild i. d. Hist. Zs. f. 
Schwaben u. Isenburg, 1893 S. IHti Andere Zeugnisse der späteren 
Humanistenliterutur notiert Massmann III, 470*. 

*) Bl. XV der Zainerschen Ausgabe von 1473: „Durcli loliclie 
kunüt He [die Amazonen] uit allain Tyriam behielten, das och et« 
wann irer forderen gewesen was, fonder gewonnen fie durch herren 
ültryt sin groJTen tsil deß erteriehs gegen nidergaug der fannen, 
Europa gebailTen. So vil dz fieXchwaben land verhelgeten, danrmb 
die ynwoner vff den hohen bergen ymb mere fleherhait ir wonung 
Hehlen. Vnd naeh dem aUi üe das land vndertenigten, Ikczten fie 
ainen kftnig Henetns gehai£fen gen Augl!)Barg, in dem riefi gelegen, 
das zft den reiben zyten vindelica hieJTe, Ülchwaben land vnder irem 
zepter zeregieren. Der flelb gewan och fererer vnd mantnaner land, 
die von Unem namen henecia gehail'fen wurden, vnd raichen da 
liin, da nun baden vnd Venedig liegen^ vnd ward veuecia gehaülen 
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Venns am: Schlnsse die hl. Afra, erwähnt^ wird auf Lektüre der 
MeiBterlinschen Chronik beruhen. — F a b r i s gegen das Ende 
des Jahrhunderts entstandene Gescbiohtswerke*) sind Über- 
haupt mit ihrer Misehung mönohischer und humanistlBcher 
Gelehrsamkeit der Art Meisterlins verwandte nur dass eben, 
was im Jahre 1456 neu war, su Fabris Zeiten sohon als 
veraltet gelten konnte. Fabris Sprache ist gänzlich barbarisch, 
seine Anschauungsweise bei lebhaftem Interesse ftlr alle Wissen- 
schaft doch ziemlich mönchisch. Humanistisch dagegen ist 
sein Stammespatriotismus, von dem wir noch sprechen werden, 
seine Benützung der histoiischen Werke und auch der Briefe 
des Enea Silvio, die ihm mam'iie gute Bemerkung liefern,») 
vor allem seine Neigung zur l)es('hreibenden Schilderung, der 
wir eine der umfassendsten Darstellungen einer deutschen 
Stadtverfassuiig verdanken. Iin .Tractatus de civitate Ulmcnsi" 
macht ihm denn auch das „Herkommen' der Stadt und des 
Stadtnamens besondere Sorge. Die Hypothese, die er schließ- 
lich als die brauchbarste erklärt, ist eine rlirekte Ableitung 
aus Meisterlin : Die Amazonen, welche die Stadt Augsburg in 
ihre Gewalt gebracht haben, durchstreifen die Nachbarlande 
und gründen in einem Ulmenhain einen Tempel nach dem 
Muster des Ephesischen. Das ist der Ursprung der Stadt. Da- 
neben stellt Fabri freilich noch eine Anzahl anderer origines 
zur Auswahl und hebt auch die natürlichen Gründe der Ansiede- 
lung sehr geschickt Iiervor; sein besonderer Grimm richtet 
sich gegen die infamia ignotorum, welche überhaupt an dem 
Alter der Stadt zweifeln. . Er hätte da Meisterlin einschließen 
können, der in seiner Nürnberger Chronik Ulm noch zur Zfiit 



vi Wandlung defi bikcbflaben h in y, als das der mailter Semius 
der vbern Tirgilium gefchriben hat, zuerkennen gyt in dem erXteu 
b&ch von Enea über den verfi Antenor." Vgl. sum Letsten Enea 
Silvio, Europa [Helmstadü 1690] p. 239. 

*) Descriptio Sneviae und Tractatus de ciyitate Ulmensi, zu- 
erst von Goldast [Rer. Sueviearum SS. aliquot veteres] als Historiae 
Suevorum libri II herausgegeben, dsnn das erste Werk in Aus- 
zügen mit sorgfältigem Kommentar von Kscher i. d. (in. z. Schweiz. 
G. II, das zweite von Veesenmeyer i. d. liibl. d. lit. V. z. Stuttgart 
Bd. 186, wo auch Nachtr^isre znm Ooldastschen Text der Descriptio. 

•1) Fnhri iiat auch, wie Meisterlin« die Türkeurede dott Enea 
Silvio benutzt. Goldast p. 19. 
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Budolfo von HabBbfirg eio „noyimi tuno oppidnm«' nannte.*) 
Dass Meisterlm der BegnrOnder der Amazonenhypothese war, 
scheint Fabri denn auch gar nicht gewuBst zu haben., da er 
nnr im allgemeinen die „bistoria descriptlonis civltatiB Angus- 
tensis'' als seine Quelle nennt.*) 

Auch im TJlrichskloster selbst blieb Meisterlins Werk 
danemd geschätzt. Johannes Frank, der gleichzeitig mit Meis- 
terlin annalistlsche Anfzeichnungen machte, erwähnte den Ab- 
schluss der Chroriographia.3) Eine Art klassischer Realenzyklo- 
pädie, die wenig ypäter auf Gruiidlage des Fabulista Konrads 
V. Mure, aber auch schon mit Benutzung des Enea Silvio im 
Kloster zusammengeschrieheii wurde, gab unter dem Stich- 
wort „Augusta" die Gründungsgeschichte nach Meisterlin mit 
elnij^en kleinen Aenderungen.« Dann machte sich ein Priester 
in Tierhaupten, das von Ulrich und Afra aus 1468 einen refor- 
mierten Abt erhalten hatte, 5) breite Aufzüge aus der latenuHciier 
Chronik, um sie in seinen Predigten zu verwerten.«) Einem Aas- 
zug aus der deutychen Bearbeitung, der uns in einer Uiricia- 
nischen Handschrift vorliegt,') sind ein paar kurze Kapitel 
über die Klosterreform und den Kirchenneubau angefügt, wie 
wir denn auch sonst sehen werden, dass Meisterlins Arbeit das 
historische Interesse der Mönche belebte. Und ein im Jahre 
1483 wol im Ulrichskloster selbst gedrucktes Büchlein, das 
2um Eintritt in die 1440 gegründete ond 1468 emenerte UMchs- 

St. Chr. III, 216. 

') Tractatus 916; p. 10 sagt er „ut eiusdein civitatis cronicae 
docent." Dass jedoch hier nicht, wie Escher 127** meint, die St. Chr. 
iV gednu kt( „Chronik bis 1469" gemeint ist, zeigt die Erwähnung 
der Abstammung der Schwaben von Japhet. 

«) Steicheles Archiv II, 97. 

*) clm. 4388; f. 7^ die Stelle über Augsburg. Sie ist mit starken 
MiBBTevständttiBBen ausgeschrieben in dem 8t. Chr. IV, 1& Nr. 4 be- 
sebriebenen Angsburger Kodex f. SK). 

<) WUtiBvr in 8UitM99 Arekiv III, S38 if. 

*) cfan. 21067. Darin f. 149 ein Anssng ans Meisterlin: Coronie 
von Angspurg ynd von difen landen; f. 170 Fredigt über die hl. 
Al¥a mit Hinweis anf Meisterlin; f. 17^1 nener Auszug, vgl. 174: ,,Hee 
firater Sigismnndns, qui enm diligentia perlegit Eusebitim, Bedam, 
Orosiuni, Eutropinm, Ottonem etc. (Meisterlins Vorrede]. 

Die bei Braun III, 74 Nr. XI beschriebene Handschrift, 
jetat cod. 51 der bisehdfliohen BibUolhek zu Augsburg. & u. S. i^3. 
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bradenehaft') auffordern wollte» begann in geschiekter Be- 
recbnnng anf die Neugierde der Leser mit einer Erzftblang, 
„wie lang die kayferlieh (tat Angfbuig yor langen weiten Iren 
vriprunge vnd anfang gebebt.* Eb geht dann ancb beü&uflg 
anf die Trojasage ein und sagt: „Wer es aber geren erfaren 
wöl, der leB die oronick, das ist ein micbel bftch gemacfaek 
von der itat Angfpurg, genommen vnd gezogen anfi latein 
von den gar alten poet^ vnnd eronick fehreybem.*'*) 

Am wichtigsten aber ist der Einflnss, den Meisterlin anf 
die städtisehe Geschichtschreibung in Augsburg 
geübt hat. Zwei anonyme Chroniken, dann die Kompilation 
Konrad Bolstatterö und die Chronik Hektor Millichs geben 
davon Zeugnis. 

In Hektor Mülichs») Familie ist ebenfalls, wie in der 
Peter Egens, literarischtis Interesse in größerem Umfange nach- 
weisbar, und auch die litun^ desselben ist eine ähnliche. 
Schon der Großvater Hektors, Hans Mülicb, war des Latel- 



') S. Koch, Oesch. d. hl. Ulrich 92. 

^) Hain Nr. 1942 = Inc. c. a. 287 <^ der Münchener Staatsbi- 
bliothek. Vg-l. Zapf, Augsburgs B^chdruckergeschichte I, XIX ff. und 
Stetten, Kunst-, Gewerbs- und Handwerksgesch. 

S. über ihn die Einleitung" Roths zur Iierau8g-abe <ier Chronik 
in St. Chr. XXIT, doch ist dort auf die im nachfolgenden betonten 
Dinge nicht eing egangen. — Die Münchener Staatsbibliothek besitzt 
ein Exemplar der Opera Poggii, Basel, Henric Petri 1528 [2^ Opp. 72], 
als dessen Eigentfimer sich Hektor Mielieh, Kanonikus der Eollegiat> 
kirehe zn St. Peter am Periaeh eingeseichnet hat. Unter verichie' 
denen Eintragen auf Vor-, Bftekdeekei und Titelblatt steht auch ein 
Epitaphion ani mei Hectorts Mielieh: 

,Hoc tegitor saxo meritls notissimus Hector 
Mielieh, quem dara virtns perire netat. 
Prestantes igitar dotes et einica faeta 
Mansnmm semper rite mereotnr opus,* 
Ferner: „Anno domini 1450 da was ain gnadenreych jar, da 
war(d) .Tai'g Mielich, mein vranher, zu Rom, vnd Hector Mielich, mein 
an her, sein sun, kam auch da von on g eter zu seinem vater gen 
Rom, vnd lein bruder Jorg Mielieh was der zeyt in terra s&ncta zu 
Jherusalem, vnd sein bruder Bartholmc Mielieh ütarb der zeyt zu 
Venedig." — Die Facetien und die Ueber.setzung von Lucians 
goldenein b^nel hat der Cliorherr, doch wol aus sittlichen Bedenken, 
aus seinem Buche entfernt. 
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niseben kandig and aehaf sich selbst eine kleine Bibliothek, 
Zwei Handschriften derselben sind nns erhalten, ein Specnlnm 
humanae salvationfs, 1356 geseilrieben, 1453 von Hektor pie- 
tätvoll „erneuert," ») und ein Trojanerbuch. Das Speculum sollte, 

wie der Verfasser oder vielmehr der Abbreviator des Siteren 
prüsaischtm Textes sagt, ein lihrum laycorum sein, „lacili quo- 
dammudo dictamine" auch denen verständlich, die wenig Latein 
konnten, oder schließlich durch seine Bilder auch dem gänz- 
lich Ungelehrten zugänglich. Die Bilder sind in Mülichs Exem- 
plar nicht ausgeführt, doch ist für sie Raum gelaböeu. In den 
Anfängen der Buchdruckerkunst spielt dann das Speculum 
eine große Kolle, und zumal in Augsburg scheint es beilebt 
gewesen zu sein, ein Mönch Johannes aus Ulrich und Afra 
fertigte davon eine ebenfalls vielfach gedmckte Uebersetzung.'') 
Das Trojauerbuch ist V6d'6 geschrieben. Es enthält die damals 
nene Verdeutschung des Guido de Columna durch Hans Mair 
von Nördlingen.») Auf Vorsatz- und Schlussblättern hat Hans 
Mülich allerlei historische Notizen in lateinischer Sprache ein- 
getragen,*) die später dem Enkel zu gute kamen.^) Ob nioht 
auch das Lesen der Trojanergeschichten dasu beitrug, dass 
dieser den Namen des troischen Haupthelden erhielt? 

Auch ein Bruder Hektors» Georg, hat die Feder geführt. 
1450 machte er eine Pilgerfahrt ins heilige Land nnd beschrieb 



') clm. 33. Auf dem Vorsatzblatt: „Nota ditz buch hat *re- 
schriben Hans Mülich der alt mit feinpr hand, da man zalt nach 
Christi ^< l)urt M" CCC° LVI iar vnd iit ernewert von Hector Mulicb 
vnd gepelVert worden anno MCCCCLIII® michaelis." 

•) S. Panzer, Annalen 7 ff. Hain, Rep. typogr. Nr. 14929 ö". Wei- 
tere Literatur bei P. Poppe, Das Speculuoi humanae salvationis. 
DisB. Strassburg 18S7. 

*) cgm. 843. Dass Hans Mttllch der Absehreiber ist, beweist 
ein Vergleich mit dm. 83» ebenso das roh geseichnete Mülichsche 
Wappen auf einem Pergamentstreifen des Rttckdeckels. Aneh die 
amSeUnss beigegebene Verwandtsehaftstafel, auf die auch 8t. Chr» 
XXII, Sn* hingewiesen ist, enthält ein Wappen Hans Millichs. 

*) Aus unsrer Handschrift gedracict bei Oefele^ SS. rer. Bei- 
Carum I, 618 ft., der aber den Uebersetzer Hans Mair in einen Hans 
Gair vcrwandeJt hat mid die Notizen lUlscblich für dessen Eigen- 
tum hält. 

S. SL Chr. lUOI, 40« und 41» wo cgm. äd2 Druckfehler ist 
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dieselbe in einem hcsoiiderii lUichlcin.'j In demselben Jahre 
schiüeb er sich eine R(Miie j^eistlichcr und lehrhafter deutscher 
Stücke — die 24 goldenen IlartV-n Ottos von Passau, Meister 
Ingoldö gohlenes Spiel und anderes zu einem Bande zusammen 
und illustrierte denselben-^*) 1454 folgte die Abschrift eines da- 
mals sehr beliebten Prozesslehrbuchs, des deutsehen Belial.») 
1455 vollendeten hcid«- Brüder eine Abschrift von Hartliebs 
Alexandergeschichte, die llektor mit höchst naiven kolorierten 
Zeichnungen Bchmückte/j Schon vorher wol hatte sich Uektor 
die Relation des Kaspar Enenkel übe?- (1< n Komzag Fried- 
richs III. zusammen mit einer kurzen Erzählung von Hein- 
rich VII., Karl IV. und Sigismund abgeschrieben.*) 1457 dann 
begann er die Abschrift der Chronik Meisterlins und zwar so* 
gleich nach Fertigstellang der Uebersetznng, die er Ja wahr- 
scheinlich im Namen des Rats in Empfang nahm.*) Am 29. 
Januar schon waren die ersten 8 Kapitel fertig. Ueber die 



M S. Röhricht u. Meissner, Deutsche Pilgerreisen 648. Die 
Handschritt wurde 1B80 mit der Bibliotheca FSringeriana in München 
versteigert Es war mir nicht möglich^ ihren Verbleib festzustellen. 

Früher in der Krafltschen Bibliothek in Ulm, jetzt cod. gies- 
sens. Nr. 813 vgl. B. SehrödeTf Das goldene Spiel von Meister 
Ingold [ElsägaUeht LU^'denkmähr III], wo die Handschrift bo* 
schrieben wird. 

•) cgm. 1114. Fol. Zweispaltig. Am Schiusa: „Ezplicit Belial 
anno doinini 1454 in die der haiiigen dray künig abent von mir 
Jorg Millich zu Auglpnrg. Des iars ward Conltantinopl gewnnnen 
von Türgen ad. 29 may 1453. V. A. N." Kechta davon das MüUchsche 

Wappen. 

*) ogra. 581. Fol. Am Schlüsse: „Et sie est finis huins libri. 
ScriptÄDi per Hectoiem el Jeorium Miilicii et est istorum aiiibo in 
Augusta anno domiui MCCCCLV» XVP die deceinbns." Dann otfen- 
bar später zugetügt; „Diez bucii ilt Hector MAliciiÄ zu Augipurg." 
Darunter das Wappen. Die Hände beider Brüder sind sehr ilm- 
lich, Hektor schreibt steiler und gedrängter. Die Zeichnnngen 
möchte ich mit Rücksicht anf die MeisterHnabschrift Hektor aUein 
zuweisen. 

*) egm. 369, dessen Verwandtschaft mit dem Anhang IX und X 
der Chronik Müliehs bereits Si, Chr, XXII, 301 hervorgehoben ist. 
DasB der Kodex von Hektor selbst geschrieben ist, wird durch 
einen Vergleich mil den andern Hss. unzweifelhaft. 

•) S. o. a 66. 
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Fertigstellung de^ Ganzen, das Mülich auch genau wie den 
Hartlieh illustriei te, belehrt das Titelblatt, auf dem steht : 
„Cizera, Vindelica, Genaunia, Angusta. Criste tibi gloria in 
Augusta Recia vrhe vere regia. Das böch ist gefchriben, ge- 
malt vnd eingepunden wonkn von Hector Millich nach christi 
gepvrt M*' CCCO" LVIl" am TITI tag dos munatz iuni.«') Auf 
der gegen übers tchciulen linken Seite ist in blattgroßer ^m g- 
fäitig ausgeführter Zeichnung dargestellt, wie Meisterliii dem 
Rate sein Buch übergibt. Die Ratsherren sind durch Wappen 
bezeichnet. — Auch der neuen Kunst de.s Buchdrucks scheinen 
die Brüder ihr Interesse zugewendet zu haben. Georgs Ab- 
schrift des goldenen Spiels ist wahrscheinlich direkte Vorlage 
des Günther Zainerschen Druckes von 1472,') and Hektor 
Mülich erwarb am 27. Juni 146« ein Exemplar der ersten 
deutschen bei Johann Mentel in Straßburg gedruckten Bibel, 
damals gewiss eine wichtige und, wie der Preis zeigt, eine kost- 
bare Nenigkeit.') 

Nehmen wir etwa noch die Reisebescbreibnng des Schilt- 
bergers dazu, die Hektor Mülich kannte und sicherlich auch 
besaB,^) so sehen wir im Gegensatz zn den humanistischen 
Büchersammlnngen Gossembrots und Schedels hier die Biblio- 
thek eines geistig angeregten Kaufherrn, der sich deutsche 
„Lesebttcher" abschreibt und verschafft. Humanistisches Inte- 
resse hat Mülich gar nicht, dagegen heraldisches. Vor seine 
Chronik stellt er einen Hüngangssatz Über das Augsburger 



') Au^sburjA'er Stadtbibliotliek [cod. Haider Ö32J. Erster Datum- 
vermerk auf f. 14. Die Hands( ln iir blieb Roth unzuüiiii;4 lieh. Der 
St. Chr. XXII, XVI nach Zap/, Augsb. Bibliothek gegebene Titel 
hat mischlich üfiS. 

') S. Schröder l. c. Der Beweis liegt vor allem auch in der 
Verwertung der Zeichnungen für die HolzHchnitte. Zum Hartlieb 
habe ieh den Bämlersehen Druck von 1473 verglichen, ohne durch- 
gehende Aehnlichkeiten zu finden; v^l. jedoch das Bild auf f. 41 
der Handschrift. 

*) Eintrag im Münchner Exemplar [Ine. 8. a. 191 2*]: .1466, 
27 junio ward dies buch gekaft vneingepunden vmb 12 gülden." 
Darüber das verbundene Wappen Müiichs und seiner Gattin mit 
den Namen: „Hector "iTülich. Otilia Cftntzelmein." 

«) St Chr. XXII, 41 ' wird die Benützung für die Schilderung 
der Schlacht bei Nikopolis nachgewiesen. 

ioMhfBMba» IMmrllo. 6 
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Stadtwappen. Aaf die leeren Blatter hinter der Abschrift des 
Meisterlin zeichnet er die Wappen der Geschlechter, die 1457 
^auf der trinckitüben gemalt an der tatien'' gewesen sind, 
und stellt die Abbildung eines g-eharniscliteii Reiters mit der 
Augsburger Stadtfahne voran. Seine Zeichnuii^( n zum Hart- 
lieb wie zum Meisterlin bekunden seine Vorliebe für das Krieg(;- 
rische, Grässliche und Wunderbare. Manchmal hat er einen 
sonderbaren Rinfall, so wenn er auf dem Bilde der Varus- 
schlacht die l*'ahne des römischen Peldherrn dui'CÜ ein hinein- 
geschriebenes Ö. P. Q. R. kenntlich macht.') 

Den Text der Meisterlinschen Chronik hat Millich nicht 
ganz wie ein gewöhnlicher Abschreiber behandelt. Wenn- 
gleich er, wie wir sehen werden, durchaus nicht die Absicht 
hat, das Werk als sein Eigentum auszugeben, so lässt er doch 
die Widmonif an den Rat, in der Meisterlin sich ausdrücklich 
nennt, ebenso fort, wie in der „Vorred'* [cap. IJ die Anrede 
an Gossembrot. Von dem Wortlaut des Textes bietet er dann 
fast auf Jeder Seite zahlreiche Abweichungen, ohne dass man 
in diesen ein Prinzip entdecken könnte. Glaubt man an ein- 
zelnen Stellen in der Auflösung längerer Sätze, in der Ein- 
fügung des von Meisterlin häufig weggelassenen Artikels, in 
der Ersetzung ungebräuchlicher Worte oder Konstruktionen 
dureb gebräuchliehere das Bestreben besserer und deutlicherer 
Ausdruoksweise zu erblicken,«) so wird wieder anderswo in 
gleichem Falle der Text ganz unverändert fibemommen 
und wol gar noch ein Sttickehen eigener Gelehrsamkeit zu^e^ 
geben.*) Sachliche Aenderungen hat Mülich nur an zwei Stellen 
seiner Vorlage vorgenommen. Die geistliche Erörterung über 
die Sehenkung Konstantins entsprach seiner bttrgerliehen Auf- 

»Tßl. XLII. 

') Z. B. Bl. VII „bis zu der leczften zeit der erftörun^jf Troye* 
statt „bis zu der letzl'ten zeit Troy erftörung-" und j^leich darauf 
„Pollixena, die ach iinickfraw was" statt „PolHxena aho jiinckiniw." 
BI. Llllb [triumphusj „die eie des llq-s" statt „die fig ere". Bl. HI 
„das fy mfiften fliehen vnd den Roiiiern den rugg-en keren" statt: 
„lo mülten iy deo Romern zaygen den rugg:en mit flieehen." 

') Bh II*> „gen mitrernacht oder gegen septembrion*'; 
VIII^ „alB der commentator oder aufleger fpricbt". Merkwürdig 
ist, dass HflÜch die oben S. 68* erwähnte falsche Uebersetaung des 
JuTenalverses in II, 1 richtiger stellt: „vnd die firaw hett groH 
prtlüt seiaugen den klnden.* 
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taRSung nicht. Er iäsöt sie gii n/lich l'ort und scliiciht cinracli: 
^Aber da il^ ain fchwer frog vnd ain frroll zwitrachtuiig 
zwifehon der priefterfchaft vnd der hiy»'n ') flas las wir Itän." 
Vorher aber, da er die Tatsache der Scherikinig" selbst er- 
zählt findet, schiebt er ein: „vnd das was ain tail wider gott 
dann es ward in lütten ain Itym gehörtt auf den tag, als er 
den pfaifen etlich freyhaitt gab, die fprach : hodie venenum 
infusum est ecelesie.« Mülicb kennt also noch andere histo- 
rische Aufzeichnungen, die, wie z. B. auch Königshofen, diese 
sehr populäre Anekdote erzählten.") — Aus ähnlichem Grunde 
verkürzt Mülicb das Kapitel von den Achten von Ulrich und 
Aftra; zamal von UodalscalcB Erzählung der schismatischen 
Streitigkelten zwischen Abt Egino und Bischof Herrman hat 
er nur di^enigen Teile vollständig aufgenommen, die etwas 
von dem Anteil der Bürger zu erzählen wissen. 

Mit der Abschiift ist aber Müllchs Thätigkelt noch nicht 
beendet. Die Gründe, welche Meisterün zur Weglassung 
Geschichte des letzten Jahrhunderts bewegen, bestehen für 
ihn nicht, und so führt er das 16. Kapitel des vierten Teils 
nur bis zu der Stelle, wo dasselbe auch im lateinischen Text 
aufhört,*) dann aber folgt: „Von kayfer Karl zü Prag vnd was 
die weil zu Augfpurg befchechen fey das erft capitel des 
fünffteu bftchs. das hat der Meyft erlin nit gemHcht.^ 

In der Tat beginnt hier nun eine selbständige Arbeit 
Mülichs, aber von eigentümlicher Art. Seine Vorlage sind die 
Schlusskapitel des lateinischen Meisterlin. Durch sie wird be- 
sonders die Reihenfolge und Auswahl der aufgenounnenen 
Nachrichten, am Aiiiaiig durchaus und auch weiterhin mit ge- 
ringen Aenderungen und Zusätzen, bestimmt. Dagegen ist 
Mülich von Anfang an selbständig auf die deutschen Quellen 
Meisterlius zurückgegangen, und hat hieraus dessen Nach- 

') Meisterlin fährt hier fort: „wann die layeu, die fich mainen 
gar gpfcheid fein, fend gar h&Cßg auft die brieAerfchafffc" ; vgl. 
oben S. 57*. 

«i Vgl. St. Chr. VIII, 8G8' Doch ist Köni^shoten kaum die 
Quelle MülicliR, da er die Worte deutsch gibt. Der Wortlaut Millichs 
stimmt Min besten mit iler bei Massmann^ Kaiwerchronik III, 866 
zitierten Uistoria ecck'siuätica. Vgl. die Zeugnisse bei Waltber v. d. 
Vogel weide ed. Paul 98 A. 

') Schlusswortf : ^Abbrechen einer Vorstadt 1364j „die waa 
genantt in dem wagen hals.** 
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richten erweitert TDmd genauer bestinimt» ohne Jedoch die 
chronologischen Ungenanigkeiten, an denen Meisterlin reich 
ist, immer zu verbessern. Aach die Aufsähinng der Bischöfe 
und der Aebte wird an derselben Stelle, wie im lateinischen 
Text, gegeben, die lelztirt' jedoch iiaeli dtr Fassung des 
deutsehen Meisterlin. Die letzten Nachi iehten Mülichs beziehen 
sich auf das Erdbeben in Neapel und den Auszug der Kreuz- 
fahrer 1456. Ein Bild zeigt die den Lech hinabschwimmeudeu 
Flöße mit den Bewaffneten. 

In seiner (ügcmen Chionik hat dann Mülich ebenso wie 
in dieser Vervollständigung des Meisterlin mit der Zeit Karls 
des IV. begonnen. Er ist nochmals auf die schon einmal be- 
nutzten Quellen zurückgegangen und hat sie jetzt durch eine 
Reihe anderer Nachrichten vermehrt, die von seinem Sammel- 
eifer und seinem weiten Umbliek erfreuliches Zeugnis geben.') 

Eine zweite Abschrift des Meisterlin, die ebenfalls 
mit einer Fortsetzung versehen ist, liegt in cod. germ. raon. 
213 vor. Es ist eine 1479 >) gefertigte PrachtbandiBchrift, eben* 
80 wie die Mülichs mit Bildern geziert, von denen wenigstens 
eines, die Uebergabe des Buches au den Rat, die engste Ver- 
wandtschaft mit der Zeichnung ICtÜiehs bekundet, wlPirend 
im übrigen beide Illustratorcin so ziemlich ihre eigenen Wege 
gehen.*) Die Fortsetzung des Textes geht bis 1481, aber dies 
wfirde noch nicht erkl&ren, wie aus der nicht sehr umfang- 
reichen Vorlage ein FoÜobaud von betrftehtlicher Diclce ge- 
worden i8t> und in der Tat sehen wir« dass die Arbeit des 
Abschreibers sich mindestens ebenso sehr der Erweiterung 
des ursprünglichen Meisterlinschen Textes zugewandt hat. 
Gleich im fünften Kapitel des ersten Buchs begegnet uns die 
Hand und auch der Name des Bearbeiters, denn so dürfen 
wir ihn nennen. Meisterlin erwähnt hier, um die Unliall^r- 

') Vgl. meine Ausführungen in der Alemannia XXII, 4 ff. 

*) Die Zahl steht auf dem ersten Blatte. — Die Handschrift 
ist bisher nicht beachtet, doch muss ich auf die eingehende Be- 
schrdbung SchmeUers in seinem handsehriftliehen Kataloge bei 
cgm. 570 dankend hinweisen. 

*) Dagegen seigen mehrere Illustrationen in cgm. 213 so 
grosse Aehnlichkeit mit den Holssehnitten des Drucks von 1522, 
dass auf eine Besiehung beider, wahrscheinlich gemeinsame Quelle, 
geschlossen werden muss. 
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keit der Geschichte vom Enkel des Prianms darzutun, Aüch* 
tig den Grand der Zerstörung Trojas, den Ranb der Helena. 
An diesem Pankte setzt unsere Handschrift mit behaglicher 
Erzählung ein und schließt dieselbe mit den Worten: vnd fo- 
lieh Yorgemellt gefchichten vnd rauben von der fchönen Helena 
hon ich Cftnratt Bollstatter, der das pftche gefchrlben 
hatt, hier ein gefetzt, darumbe daz uil leutt ßndt, die das 
pftche vnd hyftory non der grolTen llatt Troy nicht gelefen, 
gehortt noch uemomcn haben."') 

Also wieder der Guido von Columna, mit dem Meisterlin 
hier, gewiss sehr gegen seinen Willen, verbunden wird. Aber 
schon im nächsten Kapitel bietet die Erwähnung der Semira- 
miö Gelegenheit zu einem Einschub anderer Art. Bolstatter 
hat hier das ganze 2. Kapitel aus Boccaccios Liber de elan's 
mulieribn.? in der TTebersetzung Heinrieh Steinhöwels einge- 
fügt,') und da SS ihm diese Quelle besonders gefällt, zeigt der 
reichliche Gelirauch, den er von ihr im weiteren Verlaufe d(^r 
Abschrift macht. I>ie Kapitel ii])er die Venus, Ceres, Marse- 
pia und Lampedo, Penthesilea, die Frauen der Cimbern, Eiigel- 
trudis und endlich Constanzia sind, größtenteils vollständig, 
in den Meisterlin aufgenommen. Zumeist geht die Einfügung 
ohne Schwierigkeit vor sich, manches, wie das Kapitel über 
die Ceres mit der Erörterung vom goldenen Zeitalter, passt 
so gut hinein, dass man schwer den Einschub merken würde. 
Schlimmer ist es an den Stellen, wo Meisterlin selbst den 
Boccaccio übersetzt hat, wie bei der Schilderung der cim- 
brischen Weiber und der Venus, oder da, wo Meisterlins 
Quelle von der des Boccaccio abweicht, wie bei der Greschichte 
von den Amazonen, wo zudem Ja Steinhöwel selbst wieder 
Meisterlin benutzt hat. Bolstatter hat da seine Quellen kunst- 
voll ineinandergeschachtelt, offenbar nur bestrebt, kein Wort zu 
verlieren. Dass dadurch manchmal ein rechter Unsinn entsteht, 
ist ihm wol glelchgiltig gewesen.') . 

») El. 26. 

') Vgl. J, Meier im LiUraiurHctit f, gertn. u. rom. PhüolO' 
gie XIV, 12a. 

■) z. B. „ Vnd welich knabe geporen icardt vnd an die weit 
prachten, fo ziigen n die, biß das lle effen vnd gon künden, fo 
fchickten vnd gaben fie dann die leiben kindt den l ätiern wider 
oder totten He, als ouch ettliche maülter vnd lanntfarer fprechent^ 
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Doch ist Bolstatter, wie eine nähere Betrachtung der 
Chronik teigt ein ausserordentlich belesener Mann, der sich 
besonders auch für Neuigkoitc^n des Buchdrucks iitteressiert 
hat. Der Boccaccio gehört dazu, nicht minder die 1471 ge- 
draekte Chronik Steinhöwels, die 1476 ersebienene Bämlersche 
Ausgabe des Königshofen.*) Neben dieser kennt Bolstatter 
auch den voliständigen Königshofen, der nicht gedruckt war, 
dann den deutschen Martinus Polonus mit seiner Augsburger 
Fortsetzung und den f^Ankisch-baierischen Annalen, die säcb* 
sisehe Weltcbronik mit der ersten baierisehen Fortsetzung,') 
eine sohwähische Chronik, die 1486 mit Thomas Lirer gedruckt 
wurde/) wahrscheinlich eine Verdeutschung von des Andreas 
YonKegensburgChronicon generale, die gleich zu besprechende 
Augsburger Chronik bis 1469/) die Aufzeichnungen des Wahr* 
aus oder deren Quelle und eine andere uns veriorene Quelle 
städtischen Ursprungs;'^) auch ein deutsches Legendarium hat er 
benutzt.») Aus all diesem setzt er bald da bald dort größere 
und kleinere Stücke wörtlich ein, so dass Meisterlins Erzäh- 
lung je länger je mehr zurücktritt. Bolbtatter luit denn 
auch Mcisterlins Kapiteleinteilung geändert. Mit dem 11. Kapi- 
tel des vierten Buches beginnt bei ihm ein neues, fünftes 

das fie ir kvahlin nach der gepurtt auß ftüffmütterlicher n^l/dig- 
kaitt ertötten. Alfo fchulten vnd fcheuchfen fie diekyntberung der 

knaben, die doch inji aller rrrflt ze ffnlnfchen tft vnd wem oder 
welchen inannen 11c die leiben kvndt die knählin lehicken, die oder 
die falben hetten kain Widerrede oder kain außzua" da wider, fun- 
der ße empfieno^ent ii»' i^^üt liehen vnd nament die uon inen.** Das 
kursiv Gedruckte ist Mcisterlins Text. 

») Vgl. über diese St. Chr. VllI, 225. 

*) Und zwar mit der von Bernoulli im Anzeiger f. Schweiz. 
G, TV, 41 ff. gedruckten Ergänzung, die fast vollstlludig ausge- 
sehriehen ist 

■) Vgl. Lorenz, Oeschiehtsquellen I'» f>9. 

*) Das beweist die Bemerkung bei der Amazonengescliichte: 
„Doch Tagen etttich» das man den edelndie lindcen priift auch tue 
abetsen . . .* ygl. St, Chr, IV, 280, i'd. Ebenso stimmt ein sweiter 
Einschub f. 54 mit St. Chr. IV, 2 1, 14 ff. 

») VgL St. Chr. XXII, 44r,« und Älemaniiia XXII, 12 ff. 

•) Daraus z. B. die Charakteristik Karls d. Großen f. 153 f., 
der Einschub über den hl Thomas f. 211 u. a. Immerhin bleibt noch 
ein Rest besonders schwäbischer Nachrichten, den ich nicht nach- 
weisen kann. 
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Buch, das bis auf Friedrtch III. flehen soll. Ein seehstee, das 

nicht zur Ausffihrun^ g-olanjart ist, sollte „uon dem Felben kayser 
Fridrichen furo außhin in kunfftig zeitt" sagen'), d. h. es war 
jedenfalls zur Autnahmc der prophetischen Teile von Kaiser 
Sigismunds Reiv^rmatioii bestimmt, die mit dem Bämlerschen 
Drucke des Königshofen von 1476 erschienen war. 

Dasö Bolstatter diesen Druck kannte, dafür haben wir 
ausser seiner Meisterlinabschrift noch < iiicu andern Beweis. 
Die Münciuier Bibliothek besitzt ein Exein]»l;ir der ersten, 
wahrscheinlich 1474 erschienenen, Königshofenausgabe.') in 
welchem sowol im Texte selbst mannigfache Zusätze boisre- 
schrieben als auch die Papst- und Kaiserreibeu handschriftlich 
weitergeführt sind. Am Schlüsse heißt es: ,.Vnd ibiiche Croniek 
jft von mir Conrade Ichreybern von Oetingen der zeit wonbaffit 
zu Augfpurg vollendet vnd bißher gar aufs gemacht vnd ge- 
fchriben worden auff . . . vnfer lieben frawen aubent, do man 
zait die gemelten zale der myndem im üben vnd fibenzigii'ten 
Jaren.** Die Zusätze im Druck enthalten genau das, was die 
sogenannte Bämlersche Chronik von 1476 gegenttber diesem 
ersten Drucke mehr gibt,*} die Fortsetzung aber findet sich 
fast in ihrem ganzen Umfange wörtlich in Bolstatters Meister- 
linabschrift wieder.*) Dieser Umstand im Verein mit der Gleich- 
heit der Schriftzüge läfit keinen Zweifel, dass der Schreiber 
Konrad von Dettingen Konrad Bolstatter ist, der 1477 mit 
einem gedruckten Königshofen im Kleinen dasselbe Experi- 
ment vorgenommen hat, wie 1479 mit einem Meisterlintext. 

*) Steht aul'Bl. 11 in der Vorrede Meiste.rlius, die Bolstatter an 
dieser Stelle seinen) Sinn entsprechend geändert hat 

•) Inc. 8. a. 7ö7 2". üeber den Unterschied dieser Ausgabe 
von der sogenannten BänUerscheu Clironik von 1476 s. St. Chr. 
VIII, S26. In unserm Exemplar Ist Überdies das letzte Blatt der 
Kaiserreihe, jetst Blatt 146, handschriftlich ersetzt, und da sich die 
Fortsetzung „von kunig Rupprächten" gleich auf Bl. 146 1> Z. 6 an- 
sehüeSt, so kann man den Schluß des alten Drucks nur durch Ver- 
gleichung mit einem andern Exemplar [Inc. ». a. 76& erkennen. 

*) Also gröfitenteils Sätxe aus Stein höwel s. St, Chr. VIII, IdS. 

*) Dadurch erklärt sich auch die merkwürdige Anordnung 
der Ensähinnpr von Köni^- Sigismund in der Meisterlinfortset/.ung, 
welche das Basler Konzil vor dem Konstanzer erwähnt. Es isf e])en 
/iinfiohsr die kurze Kr/,fthlimg aus Inc. 7(>7 abgeschrieben und dann 
noch einmal selbständig von der Regierung Sigismunds begonnen. 
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Von diesem Konrad von Oettingen aber gibt es noch andere 
Handschriften, die ihn, wie schon die Meisterlinbearbeitung, 
als Freund der neuhumauistischen Uebersetzungslitenitur aber 
anch des alten dentsehen Heldengedichts zeigen.') — Vielleicht 
können wir noeh etwas weiter geben und ihn anch mit einem 
Konrad Oettlnger gleich setzen, der in der ersten Hälfte 
des Jahrhunderts als Verfasser politisclier nnd onpolitiseher 
Lieder erscheint.«) Der Meisterlinbearbeiter ist anch in dieser 
Xiteratur gnt bewandert. Bei König Uuprecht erirfthnt er das 
Lied vom Gogelmann,*) in der Königshofenfortsetzung weiß 
er von einem Lied über die Belagerung von Hohenzollem 



') Es sind a) cgm. S;i2, darin f. 163 Wyles 3. Translation 
[Sigismunda und Ouiscardis], Schreihvermerk : Conrad v. Oettingen 
Augsburg 1468^ f. 208 Steinhöwel^Boccaccio, De claris mulieribus 
[jetst Fragment], SefareibTermerk : C[onradasl 1477 S[eriba]; f. 158 
Steinhöwels Oriseldis, (. 191 Tbflring v. Rlngoltlngeiiii Melusina. von 
derselben Hand, allen auf Illustrationen eingerichtet, von denen 
eine als Federzeichnung vortrefflich ausgeführt ist; femer in teiU 
weise älteren Abschriften : Peter, Pfarrer zu Suchen, von dem Wege 
zum hl. Grabe, Bruchstücke vom Lucidarius, Eckens Ausfahrt etc. 
Ein ursprünglich zu dieser Ilandschrift g-ehöriges ^Nii<»sbnrf>'er Stadt- 
recht ist jetzt cgin. 253. b) Eine Wolfifenbüttel^M IJaiui.schrift von 
14B8 enthält nochmals Wyles 2, Traiihlalioii, dann Sieiiihöwels Apollo- 
nius und dessen Giiseidis, den x\ckerinann von Böhmen. S. Scherer 
1. d. (Quellen u. Forschungen zur Sprach- tt. KuUurgesch. XXI, 7*2*. 
c) heidelb. germ. 3; Rudolf v. Ems. Suchenwii t u. a. w.j 8. die genaue 
Beschreibung in Bartsch' h Katalog der deutschen Hss. — Dazu 
kommt d) Hs. des böhn; Ischen Museums in Prag, besehrieben im 
Am, f. Kde, dir» VorBeit 2 (1863), 31. Inhalt: Leben Christi, deutseh, 
und die Weissagungen, mit Aremaltea Federselchnungen. Am Schluss 
der interessante Vermerk : nDifes pftch iJÜ dem farßehtigen erfamen 
vnd weyfen Jörgen Sftltsem der seytt burgennaUter su AugXburg 
uon Cftnraten Bollstattem den man nennet Müller dem schreyber u<m 
Oetingen ym Rieß yets wonhafft da feJbst zu Augfpurg gefchriben 
vnd geendet worden auff Mittwikchen nach dem XVuintag letare 
mittenfalten .... 1481". 

*^) Liliencron. D. histor. Volkslieder d. Deutschen l. 275 Auf- 
ruf wider die HussitPti, wo der Dichter talschlich Attinger heißt. 
vgl Baracke Hss. zu Douauehchmgeu 1 10 Ü*. Kainz in ^qxl ISitzungs- 
ber, d. Münch, Akad. 1891, 664. 

Alemannia 1. c. 141. Vgl. SL Chr. X, 13b ' und Lorenz, Ge- 
schichtsquellen II', 3iK>. 
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1423 ')> eine lange Erzählung von den Taten Karls des Kühnen, 
die er dem Heisterlin angehängt bat, ist nor die Prosaauf- 
löBung eines Bänkelsängeriiedes, das z. B. auch dem Erftirter 
Konrad BtoUe za Obren kam,«) ancb bei der Erzählung von 
König Ladislaus' Tode hat er die im Volkslied so kräftig aus- 
gesproehene Anklage gegen Podlebrad nnd dessen Weib anf- 
genommen.*) Auch schon im eigentlichen Texte Meisterlins 
hat er ein paar Hai solche Znsätze, so bei der Schilderang 
der Eigenschaften der verschiedenen Volksstämme ein recht 
derbes Verslein über die Schwaben, Franken nnd Baiem/) — 
Den Namen Bolstatter mag Konrad von seiner zweiten Hei- 
mat angenommen haben, für die er auch durch breite Mittei- 
lung von Auekdoten über Albertus Magnus und Aufzeichnung 
allerlei lokaler Tradition deutlich Vorliebe zeigt.') Ist ein 
Ausruf bei der Erzflhlung der Judenverfolgungen von 1:!48 
sein Eigentum, so war er gut städtisch und wenig zünftlerisch 
gesinnt.'^) 

>) »Vnd als man ain lied von' den dingen gemacht hett: „mDet 
Oetringer ob dem tyfche faS, als er mit den vorgenannten Itetten 
belagert was vnd fragt, ob das die non Vlm waren alleine. Da 
ward im geantwurtt, es waren die reychrtett gcmaine etc./'*' als 
es dann mit merwortten au dem leiben lied begriffen ift." Danach 
ist das Lied von dem bei Lüieneron I, 282 ff, gedruckten verschie- 
den gewesen. 

«) Stolles Chronik i. <i. Biblioihek d. Iii. Vereins XXXU, 115 ff. 

*) E» scheiut das bei Lüieneron \, 497 gedruckte Lied be- 
nutzt zu sein, daneben aber ancb Anderes. 

*) Ein.schub in I, 10: „Doch ilt ain fprichwort : Die Swabeu 
Seyen uon hohem stäm, sie ichaiiä ain rayger ab einem paum nider 
auf die erden bey dem Beyn, dauou die Schwaben komen fein. 
Vnd non der Sweben ftanck (ladt komen die Franck, vnd anfla der 
Francken ayr flndt komen die vnianbern Payr. Vnd dergleichen 
andre ding, die alhie verfchwigen findr.** Ana unserer Handschrifl 
in SehmiiUTi Bair. Wörterbuch nnd daran« \xk2kU9chT. f, dt. AÜer- 
tum VI, 259. — Aehnlich in III, 1» wo Heisterlin von Vanu sagt : 
•iDammbe wen das honpt fochet» fo lind alle gelider fchwach" und 
Bolstatter zusetzt: „zu gleicher we.\ fe wenn der appt wurffei legt, 
fo (pylen die munch;** vgl das Gedicht »Des Teufels Netz** ed. 
Barock v. 4882. 

») Vgl. f. 174b; 177; 211 des Kodex. 

•) f, 234^ des Kodex, wo der Text der 1. bairischen Fort- 
srt/.ung der sächs. Weltchrouik [Änz, f, Schwei». Gesch. IV. ö2J 
charakteristisch geändert erscheint. 
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Im Grande ist Konrad Bolstatter Vön Oettingen nieht 
mehr als ein Abacbreiber — vielleicht gar nur ein Lohn- 
schreiber und llluminiBt gewesen» aber was wir so als Kreis 
seiner geistigen Interessen feststellen konnten, ist typisch — 
für den Meistergesang des sechzehnten Jahrhunderts, nnd mit 
denselben Angen, wie er, haben die spttteren Zonftgenossen 
den Heisterlin angeschaat and verwertet. 

Nnr scheinbar größere Selbständigkeit als Bolstatter zeigt 
ein anderes aof Meisterlin beruhendes Werk, die Augsbar* 
gische Chronik bin 1469.*) Ein Mitglied der alten Ge- 
schlechter, vielleicht ein llsang^'), hat sich hier ein Notizen- 
heft zur Stadtgeschichte zusammengeschrieben. Meisterlins 
deutsche Chronik, die sächsische Weltchronik mit der ersten 
bairischen Portsetzung') und Königshofen, die Chronik bis 1406, 
Waliraus und die auch von Bolstatter benutzten verlorenen 
stadtgeschichtlichen Aufzeichnungen sind seine Quellen. Da- 
neben kennt er stadtische Urkunden, wie sie dem Stadtree ht 
beigeychri(!])en \vurden. das Achtbuch und Aehnliches. \) Sclb- 
Btändig ist er wol erst von etwa 1454 an, auch da scheint er 
nicht gleichzeitig einzutragen, sondern eher am Schlüsse des 



Herausfreg-ebon von Frensdorf^ in St. Chr. IV, 2«i5— 33*2. 

') Vjjfl. 1, c 27t) u. 277. wo auf das rnrorstreicheii rlf*s Namons 
liBung in der Handschrift aufmerksam jiemacht wird, (ie^en den 
Schluss, dass ein TIsunsr auch der Verfasser sei., kam. man einweti- 
don, dass die Familie betreft'ende Ereignisse ohne eine Spur . ou Aii- 
teiinahiue und sehr kurz erzählt werden. Doch scheint mir das bt-i 
Mttlich und Wahraus ähnlich zu sein. Literarische Interessen, aber 
nicht historischer Art, bei den Ilsung zeig en swei Briefe eines Johan- 
nes Kettener an Ulrich Ilsnng 1455 in chn. 7495 f. 48. 

*) Dass sich hierauf das von Frensdorff beanstandete Zitat 
d06* ,|da vindt man in der bapst nnd Icayfer croniclc'* besiehe, hat 
WeUand {M. Q, S8. Dte. Chroniken II, 62, 14] bemerkt Das Zitat 
bezeichnet zugleich den Endpunkt der Benütsnng und einen Ein- 
schnitt, wie 287, 16—22. 

*) Erkennbar in dem Abschnitt über den Zunft aufruh r im 
Schlusspassus 30i>, 26—31, ebenso in den Nachrichten H03, 21; 806,4 
und in dem Schlusspassus der Naehriclit über Sij^hart den Schrei- 
b^M- 310, 80-34, wo der St. Chr. XXII, 9' mitjretcilte Passus de» 
Achtl)uehs zu vergieiclien ist. Das bcstäti<it die Anm. t2 erwähnte 
Vennutung FrensdorÜis über die Stellung des Verfassers. VgL Ale- 
mannia XXü, lö. 
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Jahres das Denkwürdige zu srnnmiereii. Sein Prinzip ist das 
annalistisehe, hei dessen Dnrchfübnmg sieb aber bedenkliche 
Mängel ergeben.') 60 stellt er gleieh an den Anfang das 
Orftndungigahr Angsburgs, das er aus MeisterÜn findet, indem 
er zu dem Grfindungsjahre Roms 75 L die seebshnndert Jahre 
zählt, welche Meisterlin yermutungsweise als Zeitraum zwischen 
der Amazonenscblacbt und diesem Ereignis angesetzt hatte — 
aber das Gründungsjahr Roms hat er schon auf dem dritten Blatt 
wieder vcrpfessen.») Das Meisterlinexzerpt. welches die Chronik 
einleitet, hat denn auch nur den Vorzug der Kürze. Ein paar 
Hauptstcllun, deren Wo r Haut bewahrt ist, sind in nicht immer 
riclitiger Weise verbunden, besonders von den ^haydnischen 
raaistern Oracins. Virgilius und Offidius." die der Autor fast 
stets an unpassender Steile zum Zeugnis aufruft, hat er ottV n- 
bar eine sehr unklare Vorstellung.') Dagegen hat er über den 



*) So sind die 8. 388 besonders argen Zeitverwecbseinngen 
am einfaebsten daraus zn erklären, dass der Verfasser die Papst- 
und Kaiserrethe, die er bei Ednigshofen getrennt las. nicht za ver- 
einigen vermochte Die falschen Zahlen über Titos und Nervs 
stammen ebenfalls aus Königshofen und zwar die erste aus 8t. Chr, 
VIII, 346, Itp zweite aus 341, 24, wo der Chronist einfach die Altera» 
angäbe des Johannes Kvangelista aur Zahl der Regierungsjahre 
Nervas gemacht hat. Die gelehrten Verweisungen Frensdortfs auf 
Ekkehard oder gar anf Sigebert scheinen mir hier irreführend zu 
sein, wie denn z. B. nicht einzusehen ist, warum die 2db A. 2 bis ^ 
bezeicimeten Notizen nicht aus der sächsischen Weltchronik sein 
sollen. Das urgierie „stachen aber (die Juden ein crncifix]" bezieht 
sich natürlich auf 292, IR. Ebenso steht die Nachricht 296, 15 bei 
Königshofen 547, 10. Ebenso ist bei 298, 13— IG; 299, IH— 19 die di- 
rekte Benützung der Sächs. Weltchronik durch wörtliche Ueberein- 
Stimmungen [Türken t| sicher gestellt. 

*) Frensdorf S81* bemerkt die Differena mit der Berechnung 
des lateinischen Meisterlin, der hier aber nicht in Betracht kommt» 
vgl. oben 36*; da«8|'der Autor mit der (Umrechnung der Jahre 
Christi in solche der Stadtlschlecht steht^ seigt auch 283» 10. 

*) Die Nennung an unpassender Stelle erkittrt sieh fast regel* 
mttfiig so, dass der Autor im Meisterlin ein Stflck »weiter gelesen 
hat» bis Ihm ein solches Zitat aufetieß. So stammt z. B. das Euse- 
biuBzitat 2B5.2^[au8 der Stelle, wo Meisterlin den Ekkehard über 
Verres siUert, da^ Horazzitat 282, 10 aus dem Schluss von II, 6 bei. 
Meisterlin, wo auch die Zeitangabe steht. Vgl. Alemannia XXIi, 9 
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heiligen Ulrich und Sirapert P^inschaUangen gemacht, welche 
zeigen, dass er die damals schon verdeutschten Lebensbe- 
Bchreibungen derselben kannte,') wie denn auch seine AaB> 
Züge aus Königshofen ein auffallend starkes kirchliches Inte> 
resae verraten. Auch ein Augsburger Bischofskatalog hat ihm 
Daten geliefert*) 

Sein Talent zur Darstellung — soweit man von einer 
solchen reden kann — ist gering. Manchmal schreibt er ganz 
yolksmäßig, indem er zuerst das ihn Interessierende Faktum 
setzt und dann dessen Entstehungsgrttnde nachholt.*) Schwie- 
rigere Dinge, wie den Städtekrieg von 1450 oder den Reicbs- 
krieg von 1460—62 vermag er nicht zu bewältigen, den einen 
läßt er ganz fort, den anderen, über den in Augsburg eine 
solche Fülle von Nachrichten zusammenlief, tfaut er mit ein 
paar Notizen ab. 

Doch hat sein Werk später viel Verwertung gefunden. 
Bolstatter kennt es und ein anderer anonymer Chronist 
hat es etwa um dieselbe Zeit oder wenig" später sehr stark 
ausgeschrieben. ^) Ks war wahrscheinlich ein Mitglied des Dt)m- 

*) Ueber die Lebensbeschreibung des hl. Ulrich s. o. S. 72^, 
auch die Inventio von 118/? ist hier schon übersetzt, die des hl. Sini- 
pert steht in denselben Hss. Abg-esehen hievmi kann ich auch iiier 
keinen Beweis für die Behaiiptiirt-j- Fren^dortls linden, der Antor 
sei selbständig aui tiii' <^>iit llen Meisterlms znrückg'etjfangeu. Die 
wenigen Abweichung-en erklären sich zumeist aus Missverständni*;, 
für da.s ja auch sonst Beispiele nicht fehlen, z. B 280, IH imd prann- 
tens mit liaylTeu eilen an der giinyycn prüft [vgl. oben 8f>*]; 279, 
17^280,4 ist gröfitenteilB wörtlich aus Meisterlins Juvenalzitat s. 
den Anhang ; der Hinweis auf die Frauenkirche 282, i' ans Heister- 
Un [Schlnas von II, 5] entstanden. Benutzung der Annales Au^u- 
stani mnss nach 901» 11^18 als möglich zugegeben werden, doch 
stimmen die andern NachrlchteUf für die Frensdorff dieselbe Quelle 
zitiert, im Wortlaut auffällig mit Heisterlin. Für die Erzählung des 
Sakramentsflrevels von 1199 (804, 24] vgl. die ausführliche Nachricht 
hei Bolstatter [Alemannia XXII, lBf> | 

*) Auch ein solcher findet sich in den oben besprochenen 
Handschriften. 

") S. 329. 82 ft". Erzählung von der Einnahme von Mainz; im 
Meisterlinexzerpt die Amazonengeschichte 280, 15 bis 281, 5, wo 
sich auf diese Weise eine Wiederholung erg'ibt. 

*' Heransg-egeben von Roth in St. Chr. XX II, 44a— .>ii9} vgl. 
Alemannia XXU, lö If. 
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klciTis,') der hier aui die alte Ivouipilatioii eine neue piropfte. 
Er beginnt damit, Daten für die Geschichte der Augsbiirgischen 
Haiiptkirchen, des Doms, St. Moritz' und St. Ulrichs zusammen- 
ziiötellen, doch nimmt er gleich K)ei der ersten Notiz mehr 
aus seiner Quelle herül)er, al« sicii mit Beinern Zwecke ver- 
trägt. Alsbald lenkt er dann ganz zur Stadtgescluchte über. 
Seine Quellen sind nur Augsburgische, diese aber hat er last 
vollständig gekannt und fast durchaus abgeschrieben. Auch 
Meisterlin kennt er und setzt sich mit ihm ein paar Male in 
merkwürdiger Polemik auseinander. Von Bischof Heinrich, 
dem Glegner Heinriche IV., erzählend, nagt er: „Die ding ßnd 
g^fofaechen nach meiner rechnang nach Crifti gepurt hei 1290, 
aber nach des Mayfterlins lag nach Crifti gepurt 1064, und 
müß ains erlogen fein oder vilk ieht lie baide, dann ich was 
nit bei der rechnang noch der Maylterlin.-'*) Woranf sich 
seine „Rechnung" gründet, wird uns leider nicht verraten. — 
Sowol durch diese Mittelglieder als direkt ist Meisterlin 
eine Hauptquelle der späteren Angsburgischen GescMcbtschrei- 
bang geblieben. Aber nicht immer in originaler Gestalt. Der 
schon erwähnte») im Kloster gefertigte Auszug hat gerade die 
für uns interessantesten Partien, die Polemik gegen Eüchlin 
und die Eiklärung des Medusenhauptes gams weggelassen, 
und auch bei den äbrigen starken Kürzungen der ersten drei 
Bücher vorzugsweise die Stellen getilgt, in denen Meisterlin 
seine Ansichten begründet oder raisonniert. Schon dadurch 
wird sehr unwahrscheinlich, dass Meisterlin — wie man etwa 
nach seiner Andeutung*) vermuten könnte — den Auszug 
selbst gefertigt hat.^) Dagegen entsprechen diese Auslassungen 
tretflieh dem Geschniacke der späteren Zeit, die nur nach dem 
fabelhaften Inhalt begierig, den Hypothesen Meisterlins die 
mühsam beigebrachten Stützen unbekümmert entzog."*) Ernst- 



») St Chr. XXII, 449. 

«) 1. c. 455, 29; vgl. 456, 12; 457, 2. 

•) Braun, Notitia III, 74. S. oben S. 77'. 

*) S. o. S. 59*. 

*) Ferner auch dadurch, dass der Auszug in der Erzfthluug 
der Afralegeade bereits die Korrekturen des Index monasterü [s. 
u. bei diesem] verwertet, also frtthesfcenB 1484 gefertigt sein kann. 

*) Vgl. den Druck von der ebenfalls die ersten 8 Kapitel 
und II, 6 fortläsBt, und die bei Braun IV, 49 IT. besprochene Chronik. 
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haften Wiederspruch aber and kritlaehe Widerlegung haben 
IfeisterUns Aaf^tellangen erat durch den genialen Mars Welser 
erfahren, der mit Meisterlin zugleich auch Aventin ssn den 
Todten warf. 



Wenige Wochen nach Vollendung* der deutschen Augs- 
burger Chronik verließ Meisterlin sein Kloster. In einem Bande 
der Kiosterbibliothek ist hinter dem Eigentumsyermerk, den 
Meisterlin selbst gemacht hat, von anderer Hand zugefClgt: 
„concessns ac deputatus ad usnm rellgiosi niri fk'atris 8igi8- 
mundi stndentis ae seolaris inris canonici anno gracie 1457 
nigilia palmarum [april 9.]'' Damals also wird Meisterlin seine 
Wanderschaft begonnen haben. Eine dem Inhalt nach unbe» 
kannte Bitte, die um dieselbe Zeit Schedel, Gossembrot und 
Blumenau beim Bischof befürworteten,*) werden wir wol auf 
die Erlangung der Dimissorlalien beziehen dürfen. Um „das 
kanonische Recht zn studieren", begibt sich Meisterlin Jetzt 
nach Italien, und damit beginnt auch fOr seine humanistische 
Ausbildung ein neuer Abschnitt. Wir treffen ihn noch im selben 
Jahre in Padua, wo Wilhelm von Reichenau und Ulrich Gos- 
öemV)r(jt weilen,') doch dürfen wir bezweifeln, ob das Kluster 
von St. Justina, wo er 1459 ist,*) schon anianglich sein Heim 
war und ob er es freiwillig wählte. — Im Juli 14 )7 nämlich 
erschienen in Ulrich und Afra aufs neue Visitatoren, um im 
Auflragi' des Bischofs Peter die wankend gewordene Kioster- 
zuchtzii festigen. Zumal s<'it dem 1456 eiiu igten Tode der beiden 
Melker Konventualen de Ofn-niola*, scheint Manches wieder 
äciiU eliter geworden zn sein, und es ist ein langes Sünden- 
register, das die Visitatoren, Prior Bernhard von Tegeiiisee 



*) M. Gallensis Mnitiloqnia bei Braun VI, lOe, jetzt 2«. 993 
der Angsburger Bibliothek. 

*) S^Mieh Brufwtchul Nr. 6 Blumenau an Schedel 1457 
Febr. 18. 

>) Sehedtit Briefweehtd Nr. 7. 

*) SeheMs BrUfwecluü Nr. S8; vgl. Kitvier i. d. Fortokungm 

*) Franks Annalen in SUiduie» Archiv II, 94 vgl. 84 und 
Wittwer Otemia Iii, 27». 
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and Abt Wilhelm vou Sobeyeru den KönoheD vorhalten.') 
Dass der HauptanstoB beim Abte selbst lag, der das Leben 
eines großen Herrn ffihrte, ist deutlich erkennbar, aber 
auch drei Mönche werden uns namentlich genannt, einer, 
der das Gebot der Eigeutumslosigkeit, ein zweiter, der die 
Klausur verletzt hat, und — fl^ter Sigismundus, „qui iam In 
Bcolis studio artium ac iurium insndat." Es heißt dann von 
ihm: „Quia, ut dicitur, regularj disciplina est minus instruc- 
tus necdum regulis aut institutis maiorum didicit subdi, pla- 
cet uobis, ut sacrn religionis scole tradatur imbueiidu» t t ad 
raonasterium pouatur bcne rutoiiiiatum, in quo addiscat, quo 
suo et statui et saluti necesaaria sunt."* Das KJoster St. Jus- 
lina, in dem Ludovico Bai lio eine in ganz Italien und darüber 
hinaus nachgeahmte Reforni cin^etuhrt hatte,'') war gewiss 
geeignet, diesen Wünbchen der Kerorniatoren /n entsprechen, 
und hiei- hat Meisterliu denn auch den grüJiteu Teil seiner 
Studienzeit verweilt. 

Im Ulrich und Afra drang die strengere Lehensrichtung 
jetzt wirklich durch, freilich erst nachdem Johannes Höhen- 
steiner auf Andringen des Tegemseer Abtes resigniert hatte.») 
Dass die scharfe Klausui nicht durchaus Wohlgefallen erregte, 
kann eine kräftige Aeusserung Johannes Franks in seinen 
Annalen beweisen.*) 

Im Verkehr mit deo alten Freunden ist aber Meisterlin 
durch die Klosterzucht von St. Justina nicht gehindert wor- 
den, und dass ihn viel weniger das kanonische Recht als der 
Humanismus fesselte, zeigt sein Briefwechsel. 

Wahrscheinlich sammelte Meisterlin selbst seine Briefe, 
dann schrieb sie sich Gossembrot zusammen und von ihm 
mag ein Ulmer Humanistenschüler die Sammlung abgeschrieben 

M Carta visitationis v. 20. Juli 1457. Konzept in dem Tegem- 
seer Sammelband cgni. 1588 i. 7H ff. 

*) Vgl. Die Kongr(^gati()n von St. Justioa und ihre Verzwei- 
gungen nach Deutschland im Katholik 1859, 1360 f. 1Ö60, 300 ff. 

*) Vgl. den interessanten BriefVreehsei in elm. 19(197 [Tegem- 
seer Briefbueh] Nr. *i46— 47. 256—68, der die von den Klosterchro- 
nisten übergegangenen wirklichen Gründe der Resignation gibt, 
und dazu die Bemerkung Müiiehs St. Ckr, XXII, 131, 6 ff. Das 
Resignationsinstrument Mon, boiea XXIII, 512. 

«) 8UuM9» Archiv II, 101 dazu 98 und Wittwer ebenda III, 
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haben, die uns erhalu^ii isu*) Er hat sie als Stilmaster betrach- 
tet and deshalb Adressen and Daten zameist fortgelassen, so 
dass wir nur selten mit Sicherheit die Beziehungen feststellen 
ktonen. Doch ist das Wesentliche deatlich. Es ist derselbe 

Kreis, wie im Briefwechsel Hermann Schedels. Sigismund und 

Ulrich Gossembrot. Schede! selbst,*) ein Bruder Meisterlins, 
Ludwig, den wir 1459 als Pfarrgesellen an dai Augsburger 
Moritzkirche, 8p<äter als Prediger iia Eichstättischen finden,') 
ein unbekannter Freund Sylvester, vielleicht auch ein Genosse 
im heimischen Kloster.*) Auch Ton und Inhalt sind der gleiche, 
wie in Schedels Briefen. Man sieht wol. welche Fortschritte 
Meisterlins Stil unter dem Einflüsse der italienischen Vorbil- 
der gemacht hat, aber über die Schablone kommt er nicht 
hinaus. Da ist ein Briet „contra auarum/' Er beginnt: „Que- 
sisti nudiustercius, vir egregie, quid de 1^. senciani, qui inti 
nitas diuicias agregat nec uoto tiuera certum statuit." Wer 
der N. ist, wissen wir nicht und erfahren auch aus dem Briefe 
nichts Näheres, da Meisterlin sich ganz auf die üblichen De- 
klamationen gegen den Geiz beschränkt/) Ebenso steht es mit 



') Es ist cod. ()<)7 2" der Universitätsljibliothek München, gröss- 
tenteils I4b2 {jeschriebe.a. Von dem übrig-tMi Inhalt handle ich anders- 
wo Die Briefe Meisterlins stehen fol. 198'' !ms 2n4*'; d^r orsre Mut 
die Aufschrift: „Epistola trairis SigismunUi Münsicrim exbortalorui 
ad Studium literaruni " Im Ganzen 20 Nrr. Daxin kommen zwei Briefe 
des altern und jüngeren Gossembrot an Meisterlin, die Hartmann 
Schedel in chn. 424 und 504 abgeschrieben hat. Diese und eine 
Auswahl der andern im Anhang Nr. l— 10. 

*) An ihn dftrfte Nr. 5 des Anhangs gerichtet sein. 

*) S. •/! Suttn^Vf Schematisrnns der Geistlichkeit des Bistums 
Eichstätt für d. J. tiUO p. X: Lndovicns Meysterlein predicator anf 
einer Praebende des Willibaldehors. Ein kurser Auszug aus einem 
seiner sermones von 1459 In iGossemhrots] clm. 8559 f. 162 und 
clm. 17835 f. 177 [s. Centralblatt für Dibliothekswe»en XI, 800J. 
Nach fVeundlicher Mitteilung des Herrn Prof Schlecht in Dillin^mi 
befindet sich im Kreuzgang [Mortuarium! des Eichstätter Domes 
sein Epitaph: „Annn domini MCCCCLXXXX vicesima tercia raay 
obiit honorabilis magyster Ludovicus Meysterlein, canonicus cbori 
S. Willibaldi, verbi dei predicator egregtus.** 

*) Anhang'- Nr. 3. 

^) Nr. 14 im cod. ouiv. 
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der Schildernne: eines Verleumders in einem folgenden Briefe.'^ 
Wo die Handsclirilt nieht Meisterlins Autorschaft bezeugt, feh- 
len nieist alle Handhaben, sie festzustellen. Ein Briefschreiber 
gibt sein Urtoil ül)er die Briefe eines andern ah, um das die- 
ser gel>ct(;n iiat.") Es könnte wol Meisterlin sein — irater N. hat 
die Handschrift — , denn die Beispiele zum Lobe der schönen 
Künste sind genau dieselben, die Meisterlin in seiner Chronik 
aus Eneas Silvios Türkenrede entlehnte, aber der Brief be- 
gegnet fast wörtlich so in einer späteren Formelsammlung, 
die kaum etwas von Meisterlin wusste.^) Dazwischen stehen 
Entschnldtgungen wegcsn langen Schweigens, auch wegen der 
Anwendung des humanistischen Du ^ alle nur von Wnrt, um 
den allgemeinen Charakter dieses Brief verkehrs zu zeichnen.«) 
Wichtiger sind die Stflcke, welche ICeisterlins theoretische Auf- 
fiASBung der humanistibchen Disziplinen erkennen lassen. Er steht 
da im Kampfe, wie Gossembrot und Schedel, und noch mehr 
als diese beschäftigt naturgemäß ihn der Widerstreit zwischen 
Weltlichem und Geistlichem. Doch lAsst er sich durch die ge- 
wöhnlichen Einwände der Scholastiker nicht irre machen. Die 
Geistlichen, die auf die klassischen Studien sehmähen» kennen 
sie nicht, es sind Unwissende, die kaum den Augustin ver- 
stehen, Bettelmönche vor allem, die er besonders hasst.*) Mit 
ihrer spitzfindigen Dialektik ist er überhaupt so wenig einver- 
standen, wie mit dem lauten Pathos der italienischen Prediger, 
die er nicht übel schildert. Das hindert Ihn aber nicht, die 
wahre Theologie als die Krone aller Wissenschaften seinem 
Bruder, der in Wien studiert, ausführlich zu lii Innen.«) 

Neben diesen ernsten Briefen steht die <'pistola ioeosa, 
für die es auch der Muster genug gab. Dazu gehören schon 



Nr. 16 ebenda: Contra yppociitani, qui trutam mihi tecit, 
ad aliuui, qui eum nouit, frater Sigi»nuiuduä. 
*) Nr. 2 ebenda. 

>) clm. 187ii9 [Rhetorik der Paulus bescher de Erslingeu, in 
Ingolstadt vorgetragen] f. Uli». Allerdings ist auch hier ein Zu- 
sammenhang denkbar, da I.ieseher zu Ulm Beziehungen hatte s. Z$. 
f, dts. Altertum XXXVII, 73 u. 106». 

*) Nr. & u. 12 im Kodex, vgl. Anbang Nr. 4. 

^ Anhang Nr. 7. 8 ; vgl. im Kodex Nr. 12. 

«) Anhang Nr. 2. 

f «Mbtauok«, Mtliterltii. 7 
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die Erkundi^ngen nach der Geliebten, die Thais heißt,«) dann 
die etwas derbe Abmahnung vom stindif>eii Lcljenswandel, die 
Meiötcrlin an seinen Freund Sylvester riclitet,^) oder die noch 
weniger teine Antwort, die er einem Fr(mnde gibt, der nach 
seiner Ta^esbeschäftigung" fragt.') Es war wo) Hermann Schede], 
der soiclie Scherze verstand. Zierlicher ist ein anderer Brief 
— wahrscheinlich war Go88einV)rot der 8chreii>er --. der in 
lebendiger Einkleidung die Unzufriedenheit der Menschen mit 
ihrem Loose schildert.*) Das „ridens dicere verum ^ liegt den 
deutschen Humanisten sonst nicht so gut, und auch dieser 
mnss einen Teil seines Lobes an Horaz abtreten, den er ge- 
plündert hat. 

Ein bestimmter Gewinn des italienischen Aufönthalts für 
Meisterlin lägst sich nicht bezeichnen, auch seine späteren histo- 
rischen Werke, die sonst in der Mitteilung fiber persönlich 
Erfahrenes und Erforschtes nicht sparsam sind, schweigen dar- 
über.*) Doch darf wol die Umarbeitung des Prologs 
zur Chronographia, die wir in mehreren Handschriften lesen,*) 
als iTrucht der Studien betrachtet werden, die er damals an 
Poggios und GuarinoB Briefen machte. Die Umarbeitung ist 
nicht deshalb entstanden, weil Meisterlin uns etwas Neues zu 
sagen hat, nur die Kunstmittel der neuen Schreibart sollen 
. zur Anwendung kommen; und sowol die Yorzfige als die 
Mängel derselben treten denn auch deutlich hervor. Als Vor- 
zug wird die grOfiere Lebendigkeit und Anschaulichkeit gel- 
ten können, mit der die Entstehungsgeschichte des Werks, 
die Person des Schreibers und seine Empfindungen geschildert 
werden. Als Nachteil, der freilich eng damit verbunden ist, 
die bombastische Aufbauschung unbedeutender Vorgänge, 
durch die vor allem die „Gegner und Neider • ein lächerlich- 
furchtbares Aussehen bekommen. Wir hören, dass sie Meister- 
lins polemische Ausführungen aut einen ganz andern bezogen 

') Kodex Nr. (J; Ueberschrift: Egregio et spectabili viro do- 
mino N. canouum Scolari, 8Uo amico peritiasimo N. s. p. d. 
^) Anhang Nr. 9. 
*} Anhang Nr. 5. 
*) Anhang Nr. 6. 

^ Vgl. jedoch die Erwähnung der Fabeln tiber den hl. Ulrich, 
die er in Tirol gehört hat» im Index monasterii IT cap. 7. 
•) Anhang Nr. 19. Vgl. oben S. 84«. 
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haben sollen, als den, dem sie wirklich ga]t(»n. Wer das sein 
soll, ist nicht zu erraten. Vielleicht hat er nur in Meisterlins 
Phantasie oder in einer seiner humanistischen Vorlagen exis- 
tiert, ebenso wie der Geizhals and der Verleumder des Brief- 
wechsels. 

Immerhin ist diese UTnaibeitinig bemerkenswert. Auch 
bei der Nürnberger Chronik hat Meisterlin, wie wir sehen 
werden, gerade an der Vorrede unablässig gefeilt und geän- 
dert. Ohne Vorrede ist überhaupt keines seiner historischen 
Werke. Ueberall legt Heisterlin die Gründe, weshalb er schreibt 
und was er mit seiner Schrift beabsichtigt, mit dankeswerter 
Ausführlichkeit dar. Dadurch erst wird es möglich,- in seiner 
Entwicklung die Fortschritte von einem Werk zum andern 
als Ergebnisse bewussten Strebens zu erkennen. — 

Aus dem Briefwechsel erfahren wir auch etwas über die 
Besori^ng von Handschriften, für die Heisterlin in Italien In 
ausgedehntem Maße tätig gewesen zu sein scheint. Scbedel 
sucht durch ihn einen Terenz und einen Plautus zu erlangen,*) 
auch für die Klosterbibliothek hat Heisterlin — so scheint ee 
— Sorge getragen.*) Am innigsten aber ist sein Verkehr mit 
Sigismund Gossembrot. Ein langer Brief gibt Zeugnis von der 
unbegrenzten Verehrung, mit der Gossembrot auf den Ge- 
schichtschreiber seiner Vaterstadt bliekt.^) Der Brie! ist — 
charakteristisch jjenug -- an den in Augsburg selbst weilen- 
den Meisterlin gerichtet, am Schlüsse ist von einem Gastmahl 
die Rede, das Meisterlin vorgeschlagen hat. Gossembrot kann 
nicht annehmen, da er morgen über einen schweren Ver- 
brecher zu urteilen hat. Das macht ihm Sorge! Ruhen aber 
die Amtsgeschäfte, dann sitzt er mit Meisterlin draußen auf 
seinem Landhause in Obermeuttingen — die habitatio acade- 
mica nennt er es — nnd beide korrigieren eifrig die Hand- 
schrift eines Kirchenvaters oder ein Stück des göttlichen 
Petrarka.*) Von Augustins Gottesstaat ist in Augsburg kein 
brauchbares Exemplar zu finden, und so nimmt Meisterlin 
den Auftrag mit nacli Italien. In den tiroler Klöstern, in Padua 
und Verona vergleicht er Handschriften und Kommentare und 

*) SekedeU BrUfweehael Nr. 7. 14. 
*) Anhang Nr. 8. 
*) Anhang Nr. 1. 

«) 8. Centrämaü f, Bibliotheknife^en XI, 264 f. 
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bringt so ein Stück philoloprischer Textrezension zu Stande, 
das er dem Kreunde sendet. Er lässt einen breiten Rand, da- 
mit Gossembrot nacti seiner Gewohnheit seine Verweisungen 
auf andere Bände der Bibliothek eintragen kann. «Tu itaque 
habeto", schließt er, „iuxta Salomonis dictum, aqnas tnas solus, 
et non bibat ex eU alienns, qui studia nostra insectatur.'' *) 
Gossembrot aber nennt ihn „disciirsiBBimum poetam et hysto- 
riographum Sigismunclnm.*^ 

Eüne weniger gute Meinung scheint Ulrich Gossembrot 
von dem Freunde seines Vaters gehabt zu haben. Er trifft 
ihn 1459 in Padua und gibt seinem Vater von Ihm eine kurze 
Charakteristik:*) „Oelare secreta, veraz esse, turpia tacere, 
pauca loqui sibi tantumest contra naturam, quantum aliquod 
ingens scelus admittere. Nlhilominus ego eum diligo, colo ae 
amo propter suam egregiam historiarum notitiam meque sibi 
hyllarem atque beniuolum Semper exbibeo» maxime cum ipse 
non solum te amet, sed eciam tue dignitatis laudisqne diii- 
gens ampliflcator existat." Von den Sallustpbrasen dieser 
Aeusserung wird man Allerlei abziehen dürfen, aber mit 
dem, dass celare secreta und pauca loqui gegen Meisterlins 
Natur sei, hat Ulrich wol recht gehabt, und auch die Note 
der Klostervisitatoren lässt so etwas erkennen. Meisterlin 
ist eine polemische, eine zünkisclie Natur, die überall mit 
iiirer Meinung herausfährt und gleich zornig ist. Das werden 
zahlreiche Zeugnisse seines späteren Lebens deutlich erkennt n 
lassen. Der humanistischen Neigung zur Invektivc kommt 
eigene starke Anlage bei ihm entgegen, und fast immer hat 
er zu klagen. 

Mit Ulrich Gosaeml)rot hat er trotzdem gut gestanden,*) 
und aut'ti dieser schrieb ihm — wol 1461 von Augsburg aus 
— einen Brief, der von Loh überstr(>mte.\) Er preist beson- 
ders, dass Meisterlin die Besehauliclikeit des Klosters erwählt 
habe, und spricht von der Schlechtigkeit der Welt in den üb- 

») Anhang;' Nr. 7; vo*!. oben S. ly. 

SchedtU B^'iefwechsel Nr. 23. Vgl. Kerler i. d. Forschungen 

XII, 660. 

Ein Briet an ihn, der seine guten Anlagen lobt, in cod. 
univ. Nr. 20. 

Anhang Nr. 10. Zur Datierung vgl. Schedels Briefwechsel 

Nr. 41. 
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liehen Phrasen, die aber bei dem noeh nicht dreißigjährigen 
Manne einen recht merkwürdigen Eindruck maehen. 

Mit der Weltflacht, von der die Humanisten so gerne 
sprachen, hat aber doch einer ans diesem Kreise Ernst ge- 
macht. Am 22. Dezember 1461 gab Sigismund Crossembrot 
sein Augsburger Bürgerrecht auf — ^als von seiner sei säli- 
keit wegen." Er zog sich nach Strafiburg zurück, um dort 
gänzlich der Beschaulichkeit und der Wissenschaft zu leben.') 

Zwischen 1461 und 1462 bat auch Meistorlin Italien ver- 
lassen. Ein Brief, den Si^isnnnui GüSäcmbrot ilini am 20. Mai 
1462 noch von Auü;-shurg nn^ sciii'ieb,") zeigt ihn im Kloster 
St. Gallen. Aus seinen eigenen späteren Aeusserungen wissen 
wir, dass er dnselbst Novizenmeistei- war') Eh war die Zeit, 
da auch diese alte Bildungsstätte, über deren Verwahrlosung 
Poggio und auch Enca Silvio so beweglich geklagt hatten, 
einen neuen Aufschwung nahm. Im Jahre 1461 entstand ein 
neuer Bücherkatalogf^), und 1463 wurde Ulrich Rösch, ein Bäckers- 
8olm, Abt, dessen Regierung im Guten wie im Schlimmen in der 
Klostergcschichte Epoche machte.') Schon 1461, noch als Pfle- 
geVt hatte er „die liebrei des elosters etwas erschiften'' lassen, 
„und wurdeud die büecher, so vormals auf den häufen lagen, 
auf zu gerttste gesteln gelegt. Kostet dannoch den abt bei 
100 guldin.*^*) Die verbesserten Bibliotheksverhältnisse hat sieh 
denn auch Meisterlin zu Nutzen gemacht, er las hier wol den 
MonachusSaugallensisvon den Taten Karls desGrofien'), forschte 
nach den Beziehungen des hl. Ulrich zu der Klausnerin Wiho- 
rada und hat wol auch von des Hermannus Contractus musi- 
kalischen Werken dies und das gesehen.*) 

') S. CentraiöLatt f. Bibliothekswesen XI, 252. 

») Westdeutsche Zeitsekriff IV, 302. 

Chron. eccl. I, 10: „dum ad aiterum amnem [i. annumj ibi- 
dem noviliorum euris occuparemur." 

*) Gedruckt bei Wsidmannf Oesch. der Bibliothek von St. 
Gallen 401 ff. 

Vgl. Meyer v, Kwmau i. d. Schriften d, V. f. G, des Boden" 
eeee IX, 62 ff. Baumgartner, G. F., Gesch. d. sebweia. Freistaates 
und Kantons St. Gallen I, 44 ff. 

*) Vadian, Deutsche historische Schrlfleti ed. Gottsinger II, 189. 

^) Eine Hs. daselbst ist heute allerdini^s nicht mehr bekannt. 

«) Chron. eccl. I, 10 bei PistoHus-Siruve III, 608, Vgl. Index 
menasterii II, 6 ff. Hier heißt es von Bischof Adalbero, dem Lehrer 
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Ob er den Regierungsantritt des Ulrich Rösch noch in 
St. Gallen erlebte, ist fra^'^licii, wir finden ihn wenitrstens schon 
1464 in dem clsässischen Kloster Murbacli, wo er nan mehrere 
Jahre lang eine bedeutende Tätigkeit entfaltete. 

Von der gelehrtesten Abtei Deutschlands war Meisterlin 
in die „ungelehrteste" gekommen. i) In großen Gcistesge- 
acbicbte des Benediktinerordens ist die alte Stiftung des bei* 
Ilgen Pirmin kaum dnrch einen Namen vertreten. Was der 
Sammelfleiß der ältesten Ansiedler an Bflcherscbätasen zu- 
sammengebracbt hatte, das war wenig vermehrt worden und 
fast unbeachtet geblieben. Im Jahre 1428 warde ebi Vertrag 
zwischen Abt und Kapitel deutsch abgefasst „pro Inddiori 
facti expressione.***) Die Prttbcuden des Stifts waren zum 
größten Teil in den Händen des Adels, und seit langem dach- 
ten die Aebte ylel mebr an die Verwaltung Ihrer ausgedehnten 
weltlichen Oüter, als an die Seelsorge.*) Baitbolomaeus von 
Andlaa» der 1447 Abt geworden war, folgte als streitbarer 
Verfechter derKlosterrecbte seinen Vorgängern, aber er rich- 
tete sein Augenmerk auch auf die Hebung der Bildung. Er selbst 
hatte in Heidelberg studiert und den Grad eines magister ar- 
tium erlangt,*) als Abt wandte er seine Sorge der Elosterbiblio* 

des hl. Ulrich : „Fuit denique tante largitatis, vt longe muuificentia 
sua religiosos foueret, presertim in loco sancfi Galli, vbi et eiiisdem 
inusice exiinii sacreque tlieoloi^if» prnfossores clarescebant, tropo8, 
piosas diuersoquo metro yinnos ( (infu irntps. vbi et venerabilis Bede, 
Aickwini, rjui et Albinus, Strabonis [das isi Walal) I ihm! |. Nicarij, 
Hermaiini Contracti, aliorum tjuoque reperiuutur veati^ia, quibus 
fautor preclarus extitit liic uoster Adelbero." 

') Mossmanfif Murbach et Guebwiller 13, Anders freilich Dom 
Buinart, Yoyage littör. en Alsaee, traduit par J. Matter: »Des reli> 
gienx aussi cölöbres par leur ptöt6 que par lenr Erudition sont sortis 
de cette abbaye* [p. 117], der aber den Bew^ für seine Behauptung 
schuldig bleibt. 

*) SciUfpfiitt, Alsatia diplomatica II, vgl. Mossmann 1. c. 76. 
,Hic omnes abbates temporalia curauerunt, sed spiritnalia 
neglexenmt." Meistcriins Murbaeher Annalen zum 13. Jahrhundert 

[Afw. Sehiaeiz, G. IV, 169]. 

*) Handschriftvermerk eines Murbacher Kodex bei Montfau' 
con, Bihlioth. Bibliothecanini IT, 1177: „Donnms Bartholomaeiis de 
Andolo, conventiiaüs Murbacensis, inagister artium Heidelber^ensis, 
jiiri canonico vtiKi« ns, comparavit et partim scripsit hunc ührum. 
Postea abbaä Murbacensis iigari cum aiiis peue omnibus libris lecit.** 
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thck zu, und eine Reihe von Handscln itteii ^iht noeh jetzt 
davon Kunde.') In wie weit Meisterlin hier Anregung gab, 
wissen wir nicht ; sicher ist, dass er bald der treueste Gehülfe 
des Abts bei dieser Tätigkeit wurde Di(^ beiden wichtigsten 
Zeugnisse derselben sind sein Bibliothekskatalog und die 
Epistola de tapecijs antiquis in monasterio Morbacensi. 

Den Brief*) schreibt er am 1, Juni 1464 von Sohloss 
Hngstein aus an den Abt.*) In einer müßigen Stunde liat er 
auf einen alten, schon halb verblichenen Wandt4*ppich seine 
Aufmerksamkeit gerichtet und beschreibt nun dessen Figuren 
und Sprüche, um sie der Nachwelt zu erhalten, wenn etwa 
im Laufe der Zeit die Weberei gftnslicb unterginge. Heute ist 
der Teppich denn auch wirklich verloren. Doch darf man bei 
dieser Fürsorge Meisterlins zunächst nicht an ein künstle- 
risches Wohlwollen für die Beste der Vergangenheit denken, 
denn der Teppicli hatte einen sehr praktischen Zweck, er ent- 
hielt die Privilegiensammlung des Klosters. In historischer 
Reihenfolge erscheinen Aebte und Donatoren, und ein Spruch* 
band über ihnen gibt den Inhalt der Verleihung. Nach dem 



Die Heidelberger Matrikel fcd. Toopke] nennt ihn zu li'iO und ver- 
sscichnct die Promotion /Aim Baccalaureus zum 12. VII. l l.'}2. — Cod. D 
IV früher K 111 12 der Basler Utiiversitiitsbibliotliek euthält einen 
Brie! des Bartholoiiiaub an die Brüder des Predigerklosters in (Jcb- 
■wiler „de felici obitu priorij» eoruiidem Iratruni " [Freundliche Mit- 
teilung des Herrn Biblioth. Prof. C. Meyer, vgl. Haenelt Catalogi ÜOl.) 

') Mosrnnann I. c. Zwei solche Manuskripte jetzt in der Bibliothek 
SEVt Epinal B,Öataloijue ymiral des mss, des biMioth^ques publiqucH 
III, 437 Nr. 68 und 4dl Nr. 78. Zwei andere in Gotha s. Jacobs und 
Uksrt, Beitrr. z. Kit. Litt. II, 5. 26. Andere Nachweise wird Herr 
Dr. Traube liefern. 

*) Derselbe steht in einem wol von Meisterlin selbst geschrie- 
benen Kartular, jetzt im Kolmarer Bezirksarchiv. Nach diesem 
hcrausgeg^eben von Mossmann im Bulletin de la soeUti des mon. 
hist. d'AlsacsT» II. scrie II Meinoiresp. 49—54; von Pfannemdunid 
bei Kraus, Kunst u. Altcrthum in EIsass-Lothringr^n IT, 17H und 
von Zarncke im riiilologus XLIX, t)2'i rt'. — Nach einer Abschrift 
Leg-ipouts in Dannstadt von Roth i. d. zitierten JiuUetin 11. ser. T. 
XIV, 179. Vgl. Ztschrft. f. G. d. Oberrheins XLIII, 398. 

Aut'SchlossHu^stein lindei» wir auch 14()9 dcnMelkcrKonven- 
tualen Johannes de Yneuhut mit Mauuäkripttertigeu bcscbHt'tigt s. 
Kropff, Bibliotbeca Mellicensis 315, 
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Inhalt dürfte die Weberei aus dem 12. oder 13. Jahrhundert 
stammen, und Meisterlin hat sieh redlich Mühe gegeben, das 
alte 8tück deutlich und genau zu beschreiben. 

In dem Briefe erwähnt er rühmend auch die Bem Übungen 
des Abts Bartholomaens selbst, die Zengnuse der KlosterTer- 
gangenheit zu sammeln. nProfecto verum experti sumus, quod 
▼etustas omnia consummit ac tinea antiquitatis confioit vni- 
uersa, Idque licult vldere in tot codicibus magna oura et inge- 
nio patram in ioco Ülo ssnctissimo ac vetustissinio tibi commisso 
reposltis, prout hestemum quod renoluebamus ostendit rotu- 
lum, quod tot describlt iam proeb deperdita opera, ut nume- 
rum repertorum excedant. Et o vtinam et ilia, que de tot 
supersunt» tuas ad manus deuenissent integra ac aluuione 
minime attrita." Auch von der Elosterbibliothek ist heute 
wenig mehr erhalten, aber den alten Rotulus hat uns Meister- 
lins Fleifi wenigstens im Auszuge aufbewahrt, zugleich mit 
einem von ihm selbst gefertigten Bücherverzeichnis, das den 
Bibliotheksbestand unter Abt Bartholomaeus erkennen läßt*) 

Meisterlin hat seinen Rotulus systematisch geordnet, zu- 
erst die Kirchenlehrer und Kirchenväter, dann die christlichen 
Dichter, die heidnischen Prosaiker, die heidnischen Dichter, 
Grammatiker and schließllcli ein paar medizinische und juris- 
tische Werke.') Der Vellejus Paturculus, den Beatus Hhenanus 
später in Murbach fand, ist nicht darunter, auch das ßrevia- 
riuni Alnrieianuni nicht, das Pius Hieronymus Balduug ebenda 
entdeckte. Bei einzelnen Autoren hat Meisterlin ein: „Reliquos 
eius libros adhuc querimus" oder Aehnlii Ik s h(^rangesehrieben; 
als Kichtschnur für dieses Sueben dieute ihm zunächst wol 



*) Ueberlieferang, wie bei der Teppicbbeschreibung. Abdruck 
nach dem Kolmarer Original bei Zarncke 1. c. 616; nach der Darm- 
städter Handschrift von Uoth i. tl. Stvaüburger Studien III, 33<j 
und Bulletin 1. c. Dazu vcrg'l. Busch im Centralblaft f. Bihliofheks- 
Wesen V, 365, dessen Bedenken g"egen Meisterbns Autorschatt wol 
durch das unten S. 105 Erörterte widerlegt sein werden. Dass die 
Bibliothek in der Tat an scholastischen Werken erstaunlich arm 
war, läsöt auch der bei Montfaucon 1. c, stehnde ivatulog erkennen. 

*) Der beigegebene Iudex auctorum [Zarncke 1. c. 625] stimmt 
in der Reihenfolge nicht ganz mit dem Katalog und enthält am 
Schluss ein paar Titel mehr, wol naehtrflgttch QeAindenes. 
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der alte Katalog des Abts Isipbter»*) dann aber auch eigene 
Kenntois, die er sich zamal in St. Jnstina leicht erworben 
haben konnte. 

Zn einem merkwürdigen Irrtum hat eine Bemerkung des 
Katalogs Anlass gegeben. Zwischen den Werken Bedas und 
Cussiodors steht Folgendes: „Auctor huius registri. — De bis- 
torijs sanctorum librum vite et passionis sanct! Felicis con- 
fessorls de metro pauli opere in prosam transtuli. — Librum 
vite et passionis sancti Atlianasii male de greco translatum 
et peius a quodam iniperito emendatum prout potui ad sen- 
sum correxi. — Historiam abbatum luonasterii huius, in quo 
superna pietate deseruire gaudeo, Benedicti, Cooltridi et Heuot- 
bcrecti in lihellis duobus. — Librum ymnoruni diuersoruiu 
metro siue l ickino. — Librum cpigtaiiiatiiui ernicu öiue elciaco 
metro."') Man mut>8tc wol annehmen — nnd das ist auch ge- 
schehen,*) — dass hier der Katalogschreiher, also MeistciMin, 
seine Werke aufzidilt, und hat ihm in Folge dessen Gedicht- 
saiiimlungen und eine Murbacher Al)tg('scliic}ite zugesrln-ielx-n. 
Aber die Achte Benedikt, Ceolfrid und Huetiicrt gehören nieht 
nach MiTrbaeh. sondern nach den nordengliseheii Klöst(.'in 
Wearmouth und Yarrow, und der Verfasser ihrer Gescliichte 
ist nicht Meisterlin, sondern Beda, aus dessen eigenem Schriften- 
verzeichnis') alle diese Titel, wie überhaupt sämmtliche Desi- 
derats dieser Stelle entnommen sind. Dhb „auctor hmus regi- 
stri^ ist also wol nur eine verstümmelte Randbemerkung, welche 

') In der bei Mossmann, Chronique des dominicaius de Gueb- 
willer 395 ff. gegebenen Abtliste findet sich kein Abt dieses oder 
ähnliehen Namens. In Meisterlins Mnrbacher Annaten [An»elff«r 
8ehtD€ia, G. IV, 170] steht ein Isingems» aber ohne nähere Zeitbe- 
stimmung. Dagegen bietet die neuestens von Ebner [Neues Archiv 
XIX, 78] aus einer Handschrift von Bemiremont publizierte sehr 
snvcrläsaige Abtreihe einen Isker oder Iskarius zu Ausgang des 9. 
Jahrhunderts. Es steht nichts im Wege, den Botulus so hoch hinauf- 
zurücken. 

0 Zarncke 1. c. «22, 10 ff. 

'■') Zarncke i. d. Commcntationcs in honorem Guilelmi Stude- 
muiid 1Ö4. Nach dem, was dort über die Darnistädter Abschrift ge- 
sagt ist, niutfs man glauben, dass bereits Legipont derselben An- 
sicht war. 

Gedi iukt z. B. bei MabiUon, AA. SS. ord. S. Benedict!. 
Saec. III T. i, hö^. 

i 
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die erste Person des iSprechenden') erklären und besagen sollte: 
„Beda selbst ist der Auetor ilieser Liste." 

Es trifft sich nun aber eigentüuilieh, dass es sowol mit 
der Gedichtsammlung als mit der Abtgeschielite Meisterlins 
wol doch seine Richtij^'keit hat. Auf sriue dichterische Tiiti»:;- 
keit weist Meisterlin auch in dem Briefe an den Al>t hin. er 
verspricht ihm die Unsterblichkeit, „si quid niea carniiiia 
possunt."*; Davon ist, soweit bekannt, in Murbach nichts erhal- 
ten geblieben. Wol aber zeichoete man im heimischen Ulrichs- 
kloster ein paar seiner Verse auf. Eine wahrsclieinlich von 
dem ebenfalls dichtenden Georg Polster angelegte Gedicht- 
sammlung») enthält unter der üeberschrift „Metra pulchra 
valde f. Sigisnmndi Meistei'lin" zwei Votivgediehte, das eine 
an die hl. Katharina, das andere an den hl. Nicolaus.*) Ob 

^) Wie schon einmal vorher: „tranBcribere curani [Zamcke, 
im FhUologuB I. c 621, 25]. 
') Zamek9 1. c 626, 19. 

*) clm. i406. Der Katalog gibt unrichtig an, dass Meisterlin 
als Verfasser der voranstehenden dentselien und lateinischen Sprich- 
wörter beseichnet werde. 

*) Ich teile das an die heilige Katharina mit, weil es sach- 
liches Interesse bietet: 

[f. 157J „De sancta Katharina virgine. 

Suscipe, vir^rinec decus immortale corone 

Rlartir et insijinis, te Katharina, precor, 

Suui(ins(« tili causa susceptos diua lal>ores 

Et licet indiiinis propiciare tuis. 

Pannoums primus fert, [en], obsequia protnptus, 

Julia Johannes vrbe leuita procul. 

Quem sequitur Felix, VImensis incola terre, 

Asuetus domino dupla talenta dare. 

Morepach Sigmundus Francone gentis alumnus, 

Ex Argentina Velseh Peter vrfoe potens. 

Hi pariter prodiere, tuum venerabile corpus 

Visuri pariter et redituri domos, 

Per maris immensi terreque pericula, poscunt, 

Vt valeant patrios tuti videre lares.** 
Es sind also die Teilnehmer einer Wallfahrt nach Palaestina 
und dem Katharinenkloster am Sinai genannt, und zwar der von 
148i3, welche uns durch zwei bekannte Befichreihungen, von Bern* 
hard Breidenbach und Felix Fabri (das ist der genannte Felix Ulmen* 
sis), überliefert ist. S. die Aufzählung- der Reisegenossen bei Röh- 
richt u, MeisfieTf Dte. Piigerreisen nach dem hi. Laude 501. 
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ein darauf folgendes carmen sapphicum de virtute auch noch 
Moisterlin angehört, lässt sich nicht mit Sicherheit sagen.») 
Jedenfalls ist nach diesen Proben d<^r Verlust weiterer Produkte 
nicht sehr 2U bedauern. Dass die Meinung der Zeitgenossen 
eine andere war, zeigt Polsters Ueberschrift und Gossembrots 
rühmende Anrede „pocta et historiographus."') — 

' Eine regelrechte Chronlstik hat Murbach, so weit wir 
wissen, seit den Zeiten der Karolinger zu keiner Zeit gehabt, 
doch haben uns die Mauriner, die 1705 Marbach besuchten, 
Annalen erhalten, die sicher zur Zeit des Abts Bartholomäus 
zusammengestellt sind, und die der Herausgeber, Th. v. Lie- 
benau, Meisterlin zuschreibt') In der Tat ist kaum anzu- 
nehmen, dass neben Meisterlin noch ein anderer Möneh in 
dem erst eben dem Studium wiedergewonnenen Kloster in 
Ähnlicher Weise historischen Interessen gehuldigt haben sollte, 
doch fehlt es den Aufzeichnungen an irgend welcher persön- 
lichen Färbung, die volle Sicherheit gewähren könnte. Wie 
die Annalen uns vorliegen, sind es nur Vorstudien zu einer 
Abt- oder Klostergesciiicht*;. Bei dem Mangel ehioiiikaler Quel- 
len hätte eine solche überwiegend auf Urkunden aufgebaut 
werden müssen, und die Annalen zeigen allerdings, wie Meis- 
terlin aus den Privilegien, Anniversarien, Grabsteinen und 
Konsekrationsakten sein Material zu gewinnen sucht. Da und 
dort liegt ihm auch eine ältere historische Autzeichnung vor. 
Aber das ist alles noch ungeordnet und unvollständig, in der 

') Inc.: „Cum deu» magnum tabricarct orbeiu." 
») Oben S. 100. 

^) Aus den (wol in der Aarauer Kantonsbibliothek befindlichen 
(S. Sere^eum VIL 2&b]) Abschriften des Ctonerais zur Lauben teil- 
weise herausgegeben im Amnigw f, Sehweus» Geteh, IV, 167—176 
und V, 2i>l— 57. Anletster Stelle, die einen Bericht über ein skanda- 
löses Vorkomnmis in dem Murbaeh benachbarten Augostinerkloster 
Ooldbach (tS73) enthilt» vermutet Liebenau nach Auffassung und 
Darstellung« „Meisterlin sei auch der Autor der Deseriptio Alsacie, 
die in der Stuttgarter Handschrift den Anhang zu den Annales 
Colmarienses bildet" und M. G. SS. XVII von Jaflfe ediert ist. Ich 
knnn hier keine Aehnlichkeit finden, eher noch mit dem daselbst 
2'6ii ff. edierten Stück ; ,,De rebus Alsaticls ineuntis saec. XIII," aber 
alle diese Aulzeichnung-i n hängen so pntscliieden untereinander /u- 
sanimen, dass man zumal an ihrem dominikanischen Urspruno- nicht 
wol zweitein kann, während die Abtassungszeit eher strittig ist. 
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Abtliste ist die chronologische Ordnung verlassen und eine 
andere nicht zu erkennen, die Annalen, welche Btttckweise bis 
1439 geführt werden, sind überaus dttrftig. Am meisten inte- 
ressiert uns noch die Bemerkung am Schlüsse derselben bei 
Erwähnung des Annagnakeneinfalls: „de quo in alio loco ple- 
nius iiet mentio.** 

Diese ausführlichere Erwähnung hat Meisterün, soweit 
wir wissen« nicht gegeben, wie wir denn tlberhaupt keine Dar- 
stellung ecitgeschichtlicher Ereignisse aus seiner Feder be- 
sitzen. Dass er aber an diesen doch ein lebhaftes Interesse 
nahm, beweist ein umfangreicher Sammeiband, den er während 
seines Murbacher Aufenthalts anlegte.^) Darin steht auch der 
Brief Gossembrots aus Augsburg von 1462.») Meisterlin nahm ihn 
auf, weil er eiiio Scliilderung dov Ereignisse des Reichskriegs 
enthielt und so in der Tat als historisches Dokument gelten 
konnten. Daneben stehen zeitungsartig verl^reitete Stücke, wie 
die Berichte von der Kroberung Konstantinopcls, der Seil lacht 
bei Belgrad 1456, die bekannte Epistola Turci ad imperato- 
^enl.^l Akteiij^tücke aus der Mainzer Bistumsfehdc,*) auch 
Aeltercij, wie eine Kolmarer Stadtclironik - 1 und die Grtindungs- 
geschiehte des Mnrhaeh benachbarten Gcbweiler, ''j die wol zu 
den VnnirlH'itf'ii zur Abtgeöchichte gezogen werden kann. In 
Murbacli iiet augenseheinlieh ein bedeutendes Nachrichteu- 
materiai aus den verschiedensten Quellen zusammen und 
wurde von dort auch weiter verbreitet. Einen Bericlit. den 
Abt Bartholomaeus 1474 tiber den Zwist des Pfalzgrafen 
Friedrich mit dem Kaiser aus Heidelberg empfing, hat der 



') Jetst cod. Nr. 45 der Kolmarer Stadtbibliothek, fonds de 
Murbaeh. Ich habe die Handschrift nicht selbst eingesehen, da sich 
nach Haupts und Kerlers Publikationen i. d. We$tdeut$chen Zeit- 
schrift IV, 299 fP. eine Ausbeute nicht mehr erwarten IMsst, und 
das Gedruckte von der Anlage der Sammlung eine Vorstellung 
gestattet. 

») S. o. S. 75» \\. 101 ^ 

») S. St. Chr. X, 200» und Basler ChronUem IV, 390. 

*) Menzel^ Diethcr v. Isenburg (>3". 

«») Oedruckt Alsatia Jg. 1873-74 S. 221; St. Chr. X, 80 f. 

**) Gecbuckt bei Mosamann^ Chroniquo des Dominicains de 
Guebwiller ^iO!). Nach Liebenau I. c. V 254 müssten die Murbacher 
Annalen auch in diesem Sammelbaud stehen. 
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fiaaler Chronist Johann Knebel in seine Tagebücher anfge^ 
nommen. >) 

Trotzdem Meigterlin sich so eifrig in der Vergaiiß^enlieit 
des Klosters heimisch zu machen suchte, ist seines Bleibens 
iu Murl)aeh doch nicht lange gewesen. Schon 14G'J linden wir 
ihn wieder im Schwäbischen als SekretMr und Kapellan des 
Gralen Ulrich von Oeitingeii. Von hier aus berichtete er dem 
Abt Bartholomaeus über eine interessante Fahrt, die er im 
Ani'tiag de.s i trafen zu einem Gediiclitniskünstler, Antonius 
Miuileno, nach Wertheim machte.^) Was er erzählt, erinnert 
ein wenig an die wunderbaren Geschichten, die damals 
oder wenig früher von einem in Paris auftauchenden Knaben 
Ferdinand von Cordova umliefen und dui'ch ein üiegendes 
Blatt Verbreitung fanden.») Doch ist Meisterlins Bericht an- 
schaulicher und berichtet unzweifelhaft ein persönliches Er- 
lebnis. Mit historischen Studien hat er sich wol auch im 
Oettingisehen Dienst beschäftigt. In der Nürnberger Chronik 
wenigstens spielt er bei der Begierung König Aibrechts I. auf 
seine Kenntnisse an, „wammb und wie die Graf(;n von Ottingen 
auf diese zeit sint aafkomen," *) ohne doch Näheres darflber 
zu verraten. ^ Im Jalure 1470 treffen wir ihn dann auf der 
Nördlinger Messe, wo er sich Btlcher kaufte,*) aber schon bald 
darauf scheint er nach dem Elsass zurückgekehrt zu sein und sich 
in Ruffach, wenige Stunden nordöstlich von Murbaoh, nieder- 
gelassen zu haben.*) Hier befand sieh ein Priorat der Bene- 
diktiner, zu St. Valentin genannt,') dem Meisterlin nun einige 



*) Banler Chroniken II, 99. Bartholomfieus erscheint auch 
unter den newiilirsiniinnern der Zimmeriseiicn Cbioiuk [Bihl. d. lit. 
Vereins XCIV, 4(54], leider ohne näher Angabe, lür welches spezielle 
Factum. 

') Aus dem Murbachor Samraolband gedruckt Westdeutttehe 
Zeitschrift IV, 299 ff. 

*) S. die vierte baierische Fortsetsung der sächBlscben Welt- 
ehronik i. d. M, (?. 88, Deutsche Chronikm II, 378. Auch Reber, 
F. Hemmerlin S27, Chmel i. d. SUmmgeber, d, Wien. Akad, V und 
DoUiner i. MidUr^s Oesterr. Archiv Iii Nr. 143 f. 

*) St. Ohr. III, 119, 16. 

») S. w. u. 

•) 8. Anbftng Nr. 11. 

Kraue, Kunst und Aitertbum in Elsass-Lothringen II, 664 ff. 
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Zeit angehörte — in welcher Stcllnng er war, ist aus imsern 
Qui'llen nicht ersichtlich. Die Beziehungen zu Murbach be- 
standen jcdcnfiills fort, zum mindesten so lange, bis M<'ist< i'- 
lin das Elsass ^linzlieh verließ, was nicht viel vor 1476 ge- 
schehen zu sein scheint.') 

Auch das heimische Kloster in Augsburg hnt Meister- 
liii wälireiid dieses Aufenthalts in der Fremde nicht verpfessen. 
Es bestand ja ein besonderes Hand zwisciien Murbach und 
dem Au^sburger Kloster — der Bischof Simpert, der als dritter 
Lokalheiliger seinen Platz neben Ulrich und Afra einnahm, 
war zugleich Abt von Murbach gewesen, und es scheint, dass 
Meisterlin als erster diese Beziehung bemerkt und überhaupt 
nicht wenig dazu beigetragen hat. das Andenken dieses Hei- 
ligen in Augsburg zu wecken. Schon 1454 allerdings hatte 
Bischof Peter zu Rom erlangt, „das man ynnertlialb der vier 
wend der kirchen zu fant Vlrieh dorst singen von iant 8imp- 
recht als von ainem andern halligen. Aber davor an seinem 
abent hielt man im nnr ain vigily als ainem andern totten, vnd 
an seinem tag ain selampt.*") Man begann auch die alte vom 
Prior Adilbert verfasste Legende hervorzosuchen, schrieb sie 
ab und verdeutschte sie.*) Aber diese war dürftig, und von 
Murbach stand nichts darin ; so wusste auch Meisterlin nichts 
darüber, als er die Ghronograpbia schrieb. Dann aber, als ihm 
die Murbacher Abtlisten zu Oeslcht kamen, fiel ihm sogleich 
der Name auf, und in der Teppichbeschreibung von 1464 be- 
merkt er: „quisquis fuerit ille Sinpertus, titubent alij; cgo 
reor omnino, fuisse hunc episcopum Augustensis ecclesie ac 
abbaten! Morbacensem pi-iiis, cuius vlta niiritica fuit ac tcni- 
porihus Karoli tioruit, hodieque sepulchruni eins niiraculis 
choruscat diesque eius vna cum historia propria celebratur 

1473 ist er noch in BuiTaeh, wie ein Eintrag in cod. 348 
der Augsbnrger Kreis- und Stadtbibliolhek [HanipuUisflorum sss Brmtn, 
Notitia IV, 117 Nr. 65] zeigt: ^Ad uitam est fratris Sigisroundi, et 
iste Uber est hospltalis Saneti Valentini in Bftlfaeh post obltum meum 
1473.* Das Btoht am Schlussef dann, offenbar später eingetragen, aut 
dem ersten beschriebenen Blatte: n^jute. Uber est d. Sigismundif pte- 
bani in Lautteiibach, comparatus de salario desemito^. Dann wieder 
mit anderer Tinte in Grundlach." 

*) Franks Aiiiialen in Sfeicheles Archiv II, 85. 

>) S. Braun, Notitia III, 88 Nr. 14. 15. Dasuoben S. 72* n. 92'. 
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infra septa raonasterij Vdalrici et Affrc, vbi et' sepultus 
est . . . *•>) Meisterlin wird nicht gesäumt liaben, die Ent- 
deckung nach Augsburg mitzuteilen, wo die Verehrung des 
Heiligen bei Abt und Brüdern „ex ostensione miraculoruni, 
que cottidie et eine intermissione apud eins sepulchrum viden- 
tur," ^) immer mehr wnchs. Im Jahre 1469 war Meisterlin selbst 
in Augsburg^i und sab den e^tolzen Neubau der Kirche im 
Werden, wenig später schrieb er — wol schon von Kuffaeh 
aus — einen geistlichen. Ermahnungsbrief an den Prior Kon- 
rad Agst und die Brüder.«) Er geht von der Tatsache aus, 
dass bei dem Eirchennenbau Gebeine der Heiligen nnd der 
alten Bischöfe zahlreich gefanden und erhoben worden waren» 
und rechtfertigt mit einem Seitenhieb auf die Ansicht der 
Husslten die Beliqnienverehrung. Sein Stil ist schwungvoll, 
und die Beispiele sind wolgewählt. Die Heiligen sind nicht 
todt, sie schlafen nur, unser Gebet weckt sie, und sie tuen 
Wunder. Ein Wunder und fast das größte ist auch der ge- 
waltige Kirchenban, der jetzt fast vollendet dasteht, bei dem 
die Heiligen Ulrich und Aft*a und nicht zum letzten der heilige 
Simpert sichtlich geholfen haben. An seinem Grab zeigen die 
Wachsfiguren, die hemmhängen, seiner Wunder Macht. „Super 
quibus miraculis, si fortuna modicum leciorem faciem ostcn- 
derit, uon uti ydoiieus, sed quia nullus hacteiius alius, fursitan 
post aliquando scribam." 



Zamekt 1. c. 627, 15. 

«) Wittwer in Steicheles Archio III, 234. 
») Westdeutsche Zeitschrift IV, 300. 

*) Der Brief steht in Wilhelm Wittwors Abtkatalog [Steicheles 
Archii) TU) 249—252 mit folgender Selilussbemerknng" Wittwers: 
„Nota. Hec exhoi tacio piescripta niissa est patri Conrado A^rst vene- 
rabili Priori hiiiiis loci, qui fuit Prior tempore abbatis Melchior a. 
F. P. M. Ideo posiii eandem exhnrtacionem in illo loco, et merito." 
Dass statt F. P. M. vielmehr F. S. M = frater Sigismuudus Meisterlin 
zu lesen ist, wird, abgesehen von dem Stil des Briefes, auch durch die 
SchlUBsbemerkung über die Absicht, die Wunder des hl. Simpert zu 
beschreiben» unawelfelhaft. Zur Datierung ist sn bemerken, dass Witt* 
wer den Brief mit Unreeht beim Jahr liHß einreiht, da Konrad Agst 
erst 1468 Prior wurde. Nach den Worten des Briefes aber den 
Kirchenbau ,enm iam culmini quasi manu« imposita videatur* wird 
man ihn raemlieh nahe an 1474 rücken dürfen. 
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dieses Verspreehen hat Meisterlin denn auch erfüllt. 
Nicht lange darauf sandte er dem Prior einen Liber miracu- 
lorum 9. Sintpert i.'} Bei der Abfassung stellte sieh Meieter- 
lin keine hohen Ziele. Er diktierte das Büchlein auf dem 
Krankenlager in zwei oder drei Tagen ^) und wollte aus der 
Menge der im Kloster verzeichneten Wunder nur kurz die 
wichtigsten aus dem Zeitraum von 1405—71 hervorheben. Er 
teilt das Thema in drei Distinktionen, Wunder an Frauen, an 
Männern und an beiden Geschlechtern — einmal, da er im 
zweiten Teile der wunderbaren Heilung eines FulirmanuH die 
seiner Frnn hinzufügt, entschuldigt er das: ^ne donium eius 
egrediamur et re^redienduni sit.** In jeder Distinktion sind 12 
Geschichten, denn die Zwöltzahl hat für den lieili^j^eii Simpert 
eine besondere Bedeutung, wie sclion Adilbert in seiner Vita 
auseinander gesetzt hatte. Meisterlin will einfach und unge- 

HerauBi^-egcben von B. Pez, Thesaurus anecdotorum no%is> 
Bimus II, d, 382 fiT. Der Kodex, bei Braun, Notitia III, 7H ff. beschrie- 
ben, seheint jetzt verschollen zu sein. Ein Autor des Buciis ist nicht 
i^nannt, doch baben schon Pez und Braun auf Meisteriins Aeusse- 
rvmgt Chron. ecel. I cap. 9 [Pistorius-Stritve III, 667] hingewiesen, 
dasa er über die Wunder des Heiligen g-eschriebcn habe. Pez nahm 
allerdings an dem Wortlaut der Stelle (miraciila, de quihns duos 
libellos edidimus] Anstoß, doch dürftnn damit wo! nicht 2 Biirhor 
eines Werks, sondern zwei «jesonderte Autzeichnungen y,enieint 
sein, wie denn Meisterlin un derselben Steile kurz voriier sag-t: 
„Circa i^itur reforniationem loci . . . coeperunt circa tumbam . . . 
miranda miracula, de quibus olim aliqua pauca memoriac tradidimus." 
Diese ältere Aufzeichnung, der eine libelius, ist verloren, dass die 
zweite in dem bei Pez Gedruckten vorliegt, ist kaum zu bezwei- 
feln. Doch irren Fez und Braun, wenn sie als Adressaten den Abt 
Melchior nennen, es ist vietmebr der Prior Konrad Agst, wie die 
Vorrede ganz deutlieb sagt: ,jNam priores loci sibi id otlficU 
Semper assumpsenmt, ut Simperti tui tumbam curae haberent. Sic 
Adalbero historiam . . . compilando . . ., sie Hainricus [sc. de Car- 
niola] eius apud sedem apostolicam soliicitator . . venerat ionem pro- 
curavik, sie tu nunc quoque religiöse ac devote facis. Taceo de 
antecessore tuo [sc. Heinrico HoceJ, qui maximam spem in 
Sancto Simperto repositam habuit, dum pro fabricae inceptione la- 
boraret." Danach bestimmt sich die Abfassungszeit der Arbeit 
zwischen M72 und 1476, wo Ao^st stirbt. 

*) Pez, 1. sagt er am Schluss der zweiten distiuctio mit 

Beziehung auf die erste „hesterua scripta. 
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sebmfidtt, ohne Berflbnuig der prata eloqaentiae erzähleüi 
doch merkt man überall den hnmanlBtischen oder doch den 
gelehrt sein wollenden Ansdraek. Gerade das seheint nicht viel 
Beifall gefanden zu haben, in der 1519 auf Kosten des Ulrichs- 
klosters gedrackten Vita Simperti') finden wir einen Teil der 
bei Melsterlin erzählten Wunder wieder, aber In einer ein- 
facheren Fassnng, die doch wol die ursprüngliche war. — 
An der Glaubwürdigkeit der Wundererzählungen zweifelt 
Meisterlin nicht im Geringsten — einiges will er selbst ge- 
sehen haben — , doch läset er die Zeugen weg, da ja die 
Mönche dieselben kennen. Wollten aber spätere Geschlechter 
ihm nicht glauben, so würden sie auch die Zeugen für falsch 
halten. — 

In enger Freundschaft und lebliaiiem Verkehr blieb Meis- 
terlin auch während des p]lääss( r Aufenthalts und über den- 
selben hinaus mit Sigismund Gossembrot. Es war wol 
nicht ztifällie:, dass sich beide Männer fast gleichzeitig nach 
dem Elsass wandten, und wie Meisterlin in Murbach, so durch- 
stöberte Gossembrot in Strassburg den Bücherschatz der Jo- 
hanniter am grünen Wörth, zu denen er sich zurückgezognen 
hatte, um seine eigenen oder fremde Sammlungen zu ver- 
mehren,') Von dem BYeandschaftsverhältnis beider geben 
noch ein paar Briefe Gossembrots an Meisterlin Kunde.») Sie 
sind zu spärlich, als dass wir alle Beziehnngen, zumal auf da- 
rin genannte Personen, erklären könnten, aber wir finden 
doch allerlei charakteristische Bemerkungen, zumal tiber lite- 
rarische Dinge. Ba ist einmal von den Hymnen die Bede, die 
ein auch Melsterlm nahestehender Leonardns an Oossembrot ge- 
geben, dann aber wieder von ihm entliehen hat. Ein ander 
Mal sendet Gosswbrot dem Freunde eine Rolle mit B&tsel- 
fragen, die ihm die Begainen in Strafiburg gestellt haben, es 



*) Vgl oben 8. 11*. 

*) VgL Ceniratblait f. BüMiothetuioeien ZI, 258 ff. 

*) Sie sind mit andern in dm. 4410 erhalten, einer klefaien, 
nach rhetorischen Qesichtspunkten geordneten Bricftammlung aus 
Ulrich und Aflra, einige Stücke kehren in cod. 11 4* der Augsbur- 
ger Stadtbibliothek wieder. Den Herausgebern der Nürnberger Chro- 
nik Meisterlin B waren nur die dürftigen Auszüge Yeiths bekannt, 
die sie SL Chr, III, 30^ f. wiederholten. Ich gebe die Texte, soweit 
nötig, vollständig im Anhange Nr. 11 ü, 

loanMiMolmg MrtrttTlIii 9 
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Bind' spitzfindige 'Tiftelelen,' wie sie der Klosterwitz liebte. 

Leider sind Meisterlins Auflösungen nicht erhalten. In einem 

dritteu Briete — er ist von 1481, da Meisterlin bereits zu Lauden- 
bach im Würzbiirgischen Pfarrer war, — sendet Gossembrot ilim 
die Analyse eines Türkentraktats, der zum Drucke bestimmt 
war und ihm gerade in Abschrift vorlag. Der Traktat erschien 
denn auch wirklich im selben Jahr(\') Er enthält die Dispu- 
tation eines 1 jominikanerkonvents vom Jahre 1474 über die 
Türkennot, ihre Ursachen und ihre mutmaßliche Dauer — 
alles nach Prophezeiungen zumal des Methodius mit vielen Intr-- 
ressanten Einzelheiten. Nach der Zahl der vorhandenen Aul- 
lagen zu schließen, muss das Buch recht verbreitet gewesen 
sein. Ob der Dominikanerkonvent der zu Straßburg war. 
Iftsst sich nach dem Inlialt und nach Gossembrots Brief nicht 
sagen. 

Ein fleißiger Abschreiber ist Gossembrot sein Lebelang 
geblieben. In dem Briefe an Meisterlin rühmt et sich, kaum 
je dem Prennde ein Sehreiben ohne ein Bfichergesehenk ge- 
sandt zn haben. Durch solche Geschenke und durch eigene 
Tätigkeit kam HeisterliD nach und nach zu einer kleinen 
eigenen Bibliothek. Im Jahre 1463 gelangte er in den Besitz 
einer Lucanhandsohrift mit Kommentar'), in Buifaeh erwarb 
er ein theologisches Kompendium, Manipulus'fiorum genannt, 
das ursprünglich dem Priorat gehörte, „de salario deseruito."*) 
Von Johann Keller in Wertheim, den er schon 1469 als seineu 



Hain Nr. 15(J81 Inc. c. a. 199b 40 Hof- und Staats- 
bibliothek. Nürnberg, Konrad Zenniger 1481. Es gibt auch eine, in- 
haltlich genau stimmende Ausgabe s. 1. et a. = Hain Nr. 15679 [Inc. 
8. a. 1861 9*]; s. a. Nr. 15680. An der Identitit mit dem von Gossem- 
brot exzerpierten TTactat ist kein Zweifel. Doch enthielt das die- 
nern vorliegende Manuskript mehr, als der Druck, in dem sowol 
die Ableitung der Türken von Teucrus als die eingehende histo- 
rische Darlegung ihrer kriegerisehen Fortschritte fehlt 

*) Cod. Aug. 41, 1 der Wolfenbflttler Bibliothek, besehriehen 
hei C F. Weber, Lucans Pharsalia III, zi« Am Schlüsse: »Vidi, legi 
ego f^ater Sigismundus anno 1463 ac sequenti istum ac aliquis orato 
pro me.** Eine von der Bibliotheksverwaltung mir fireundlichst über- 
sandte Vfin9e bestätigt, dass das Meisterlin ist 

<) Oben S. 110 >. 
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Freund erwähnt,') erwarb er ein anderes theologisches Werk.") 
In Nürnberg nennt er unter seinem Biicherbesitz den Plutarch 
and das Speculum historiale des Vincenz von Beauvais.*) Auch 
einen geBcbriebenen Valeiius Maximus besaß er.^) 

Daneben wandte er den Erzeugnissen der jungen Kunst 
des Buchdrucks früh sein Interesse zu. Abt Melchior von 
Stamhelm errichtete 1472 eine Klosterdruclserei in Ulrich und 
Aftra*); eins der firQhesten Elrzeugnisse derselben, die 1474 ge- 
dmokten Sermones anrei des Leonliardus de Utino finden wir 
später in lieiateriins Besitz.*) Hit den Elsassischen Buchdruekem 
scheint er ebenfalls In Beziehungen gestanden zu haben. 1470 
erwarb er auf der Nördlinger Hesse einen Terenz, mit dem er 
einen Valerius Haximus zusammenbinden ließ. Nach seiner 
loblichen Gewohnheit spricht er in einem Vermerk von der 
Gelegenheit der Erwerbung: »Anno dni. HOCOCLXX tempore 
nnndinarum In Na[r]Iingen emi ego fr, Sigismundus Heuster« 
lin Terentil opus pro 1 fior. rhen. ; Valerii vero Hazimi mis* 
sum fiiit in nomine propine a famoso eiusdem impressore do* 
mino Adolfo de Ingwilen, euius tamen fticiem nunquam Tide* 
ram.«'j Adolfus de Ingwiler ist Adolf Rusch, der Schwieger- 

•) Westdeutsche ZeitsehHft IV, 302. 

*) Libri 4 sententiarum cum commentanis, beschrieben bei 
Braun, Notitia III, 114 Nr. n2, jetzt cod. 450 der Au2"sburger Rtadt- 
bibiiothek. Bei Braun auch die Eintriig-e des ersten Bandes. Im 
zweiten stellt noch: „Istud Volumen vna cum alio emi ego frater 
Sigiamundus pro IUI f." Dann: ^Pertinet eidem plebano pro tunc 
in Lauttenbach" „post plebano in Grun ilach Bamberg-ensis diocesis.* 
Auf dem letzten beschriebenen Blatte; „Pertinet iste über doniino 
Sigismundo plebano in Lauttenbach Herbipoieneis diocesis. [14J 77.* 
Dies dann durclistrichen. 

") Anhang Nr. 16. Dies können jedoch auch Drucke sein. 

*) S. Meager, Gesch. d. Kreis- u. Stadtbibliothek Augsburg 
Nr. 105 u. weiter nuten. 

•) S. WUtwer p. 965 ff. 

^ Das Exemplar ist im Besitse des Herrn Pfarrers von St 
Ulrich in Augsburg, Die Inscriptio, deren Mitteilung mir Herr Dr. 
A. Schröder gütigst vermittelte, lautet: „F. Sigismundus» plebanus 
in Qrundlach [14] 89." 

') Die Insrhrift mitgeteilt bei Panzer, Annales typoirrsphici 
IV, 224, Der Druck ist jetzt KJtreiitTim der Spencerbibliothek in 
Knp;land. Aus der Notiz bei Haase, \'>\v K(iber|fer* 428 erhält man 
keine richtige Vorstellung von der Sachlage. 
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Bohn des bekannten Jobannes Hentelin, einer der ersten 
Strafibnrger Bachdracker. *) Wenn Meisterlin Ibn nie geseben 
hatte, 80 beweist die Zusendung um so mehr die persönliche 

Hochschätzung von Seiten des Druckers, und setzt doch eine, 
wenn auch nur durcli Briefe gelsnüptte, Bekanntschaft voraus, 
die vielleicht Gossemhrot vermittelt hatte. 

Es gibt auch ein paar Anzeichen für Beziehungen Meis- 
terlins zu Johannes Menteiin, die. wie mir scheint, für die so 
wichtige Frage des Verhältnisses zwischen Gelehrten und 
Druckern in dieser Zeit nicht ohne Wert sind. Wir wissen, 
dass für die HerbeischaflPung der zum Druck notwendieren 
Manuskripte in erster Linie die Klöster in Betracht kamen, 
dass dann Mönche und später junge Humanisten das Amt der 
Konrektoren übernahmen,») und oft bezieht sich eine Ankün- 
digung oder ein Schlussvermerk auf die „viri elegantissimi 
artium humanarum imbuti," die den Text festgestellt haben.») 
Für die spätere Zeit haben wir in Vorreden und beigedruckten 
Lobgediobten ein reichliebes Material zur Feststellung dieser 
Beziehmigen, für die ältere Zeit fehlt das zumeist, kaum 
dass sich der Dmcker selbst nennt. In einem Exemplar der 
lateiniseben Bibel aber, die Hentelln um 1466 druckte, sind 
solche Lobgedlcbte handschriftlich eingefügt.«) Das eine ist 
von Rudolf von Langen, dem bekannten Westfälischen Hnma- 
nisten, ein anderes, das sieh auf das erste bezieht, von einem 
nicht näher bezeichueten Sigismundus. Die nur trümmerhaft 
überlieferten Verse, welche in einem Akrostichon „Sigismun- 
dus* und „Johannes Kentelin" geben, sind schauderhaft, aber 
die sonst bekannten Proben Ifeisterliuscher Poesie geben uns 
kein Recht, die naheliegende Folgerung abzuweisen, dass 
Meisterlin der Verfasser dieses Lobgedicbtes ist. Das Akro- 
stichon hat er auch sonst mit besonderer Vorliebe angewandt. 
Eine Vergleichung der Handschrift ist unmöglich, da der 
Kodex mit der Straßburger Bibliothek verbrannt ist. 

^) 8. C. Schmidt, Zur Geschichte der ältesten Bibliotheken 
und der ersten Buchdrucker su Straiburg 100 ff. 

») Schmidt 1. c. 82. 

*) Eggestems Bibelanzeio-e im Centralhlatt f. Bibliotheksive^pfi 
II, 441. Ein treffliches Hiillsmittel zur Orientiening- bieten die soeben 
erschienenen Beiträge z. Incunabelnkuude v. P. G. Reichhart [Bei- 
hefte te. Centralhlatt f. Bibliothekswesen XIVJ, 

*) Schmidt l c. 93 ii. und 149 f. 
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Blne weitergehende Yermatung knüpft sieh an einen 
andern Druck der HentelBclien Fresse, an Augustins Tracta- 
tus de arte praedieatoria, das ist das vierte Buch von De doo- 
trina christiana. ') Der Druck hat ausnahmsweise eine Vor- 
rede, in der ein Unbekannter ausführlicher die Genesis der 
Ausgabe erzählt. Er rühmt zunächst die Schrift Augustins 
als brauchbarste Anleitung für Prediger, erklärt dann, wie 
er dies 4. Buch aus praktischen Gründen vorn Ganzen ge- 
trennt habe, es überdies schon gesondert ^in quodam noiabili 
ot satis antiquü Spirensis ecclesie libro" gefunden habe. Dann 
habe er sich die Herstcliung eines brauchbaren Textes ange- 
legen sein lassen und zu diesem Zwecke Handschriften in 
Heidelberg, Speyer. Worms und endlich in Straßburg ver- 
glichen, zuletzt den „discretus vir Johannes Mentelin incola 
Argentinensis, impressorie artis magister" für die Druckle- 
gung gewonnen. Ich möchte auch hier in dem Herausgeber 
Meisterlin vermuten. Dass er die in der Vorrede genannten 
Gegenden aus eigener Anschauung kannte, zeigen seine Werke ; 
sein lebhaftes Interesse für die Predigt tritt schon in dem 
Briefe hervor, den er 1461 von Italien aus an Gossembrot rich- 
tete,*) und er seihst hat dann noch bis in sein Alter gepre- 
digt. Für die Textrezension nach mehreren Handschriften bie- 
tet ebeni Jener Brief einen Beweis, und auch dort handelte es 
sich um ein Werk Augustins, der ja neben Hieronymus ein 
LiebUngsautor der Humanisten war.^) 



') Hain Nr. 1^55 = Inc. s.a. llä 2« der Hof- und StaatsbibliOT 
thek; vgl. Schmidt 1. e. 81. Ul. 

•) Vg-l. die Bemerkung' über das Augustanum ideomain Worms 
und Speyer. Chron. ecci. I, 5 [l'istoHus-Struve III, 663.] 

») bben S. 99 iintl Anhang Nr. 7. 

*) Die Entbcheidun*,' der Frage, ob Meisterlin der Vei lasser 
der praefatio ist, wird noch dadurch erschwert, dass es einen Druck 
desselben Werks mit derselbea Vorrede gibt, welche statt Mentelin 
Fust als Drucker nennt [Hain Nr. 1957^ Inc. s. a. 112 2«]. Welcher 
Druck der Mhere war, ist strittig. Falk erklärt Mentelhi fttr den 
Nachdracker [CentraUdaU für Biblwtkektweten I, 246], W. Meyer 
umgekehrt Fust [Ebenda II, 443}. Falks Argument — veränderte An- 
Ordnung der Abteilungsbuehstaben, bei Fust am Bande, bei Mente- 
liit im Text, wobei dieser mit der Bemerkung, wer wolle, könne 
die Buchstaben am Bande nachtragen, auf seine Vorlage, Fust, an- 
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Auch abgesehen von diesen nicht sicher nachweisbaren 
Besiehnngen bleibt die Tatiglceit Meisterlins nnd Gossembrots 
im ElsasB in mehr als einer Beziehung merkwttrdtg. Eine 
Beihe von Fäden gehen speziell von Gossembrot zu den be- 
kannten Namen des ElsAsslschen Humanismus, der sich bald 
so eigenartig und groiBartig entfalten sollte. In Gossembrots 
Abschrift sind uns die erotischen Jagendgedicbte Wlmphelings 
«rbalten/) mit Ludwig von Dringenberg, dem Schlettstadter 
Bchulrektor, steht er in freundschaftlichem Briefwechsel,*) und 
Peter Schott rühmt ihn in einem Briefe als Freund seiner 
Eltern, dessen Namt; in ganz Sti-aßburg mit Khi-furcht genannt 
werde.*) Dass es daneben auch an kleinen Kämpteu nicht 
fehlte, beweist ein Gedicht in dem ein Ungenannter die 
Elsässischen Frauen gegen Gossembrots Angriffe in Schutz 
nahm.*) Die Verse sind schlecht, wie die meisten dieser jung- 
humanistischen Poesien, aber sie sind bemerkenswert als ein 
frühes Zeugnis des Gegensatzes zwischen Schwaben und 
Elsässern, der später im Kampte zwischen Wimpheling und 
Bebel so kiäftigeu Ausdruck fand. 

gespielt haben soll — ist nicht swtngend. Es gibt auch Hand- 
schriften mit Marginalbnchstaben. FOr anssehlaggehend luUte idi 
einen Fehler im Text der Vorrede. Es heisst bei Hentelin: pEt cum 
inter hec ezperimento disceren, quod idem Uber . . . adhue rurlus 
de.uV €X eisdem Ubrarijs ad rescribeudum poterli haberi* . . . Hier 
liest^Fust . . . „de vllis ex eisdem librarijs", hat also offenbar Bfoa* 
telins Abkürzung falsch aufgelöst, während sich die Sache nmge* 
kehre nicht erklären lässt. Ist also Fust Nachdrucker, so muss er 
doch den Text noch einmal mit einem Mannskript kollationiert haben, 
da er an znhireichen Stellen gegen Menteiin das Richtige bietet, 
und auch im Register hat er ein paar Fehler verbessert. 
0 Ch. Schmidt, Bist, litter. I, 6. 

•) Wuttenbach i. d. Zeitschrift f. G. des Oberrheins XXV, 57. 

•) Peter Schott, Lucubratiunculae. Straßburg- 1498 f. 108 ^. Am 
Schlüsse heißt es: „Non enim satis admirari possum mirum in^e- 
nium tuum, quo in confingenda cruce, quam meis parentibua dono 
dedi^, vsas es. Nam cam omnia aeeomodatissime coanneDtiis las- 
ris, ea tarnen serie intersecnisti, nt vel alter Labyrinthns Dedalea 
videatur arte confectus.^ Damit Ist eine leichnerische Spielerei ge- 
meint, wie wir sie z. B. auch in Gossembrots dm. 8941 finden. Lter 
i. d. Z$UMeMß d. Attf. F. /. Sefttoadan VII, 70« besieht din Brief 
irrig auf den jüngeren Gosaembrot 

^ WaiieniMch l e. «6. 
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Auch für MeiBterlins spätere historisehe Werke Ist der 
Aufenthalt im Eüsaas wiehtig geworden. Seine weiten Strei- 
fen durch das Land verbesserten seine geographischen Vor- 
stellungen, in den Klöstern und Dombibliotheken sah er alte 
Urkunden, aus denen er freilich nicht viel zu machen wnsste,^) 
in Kolmar las er den Matthias von Neuenburg, in Straß bürg 
Closener und Königshofen, vielleicht auch Wilhelm von Malnies- 
bury.") Aucii ein zeitgenössisches Werk lernte er damals kennen, 
den 1460 geschriebenen „LibcUus de Cesarea monarchia'' des 
Peter von Andlau. eine publizistische Abhandlung, die zwar 
ihrer ganzen Anlage nach in den Formen der Schule beharrt, 
aber sowol äusserlicb durdi die rriel iiichen Anfühiuiigen klas- 
sischer Autoren, n< 'm n denen auch Hoccaccio und Poggio er- 
scheinen, als noch mehr innerlieh durch den Versuch der Be- 
gründung eines deutsciien Staatsrechts und durch einen warm- 
blütigen Patriotismus Zusammenhang mit den frühhumanis- 
tischen Bestrebungen erkennen lässt. *) Zur Verwertung dieser 
Kenntnisse ist Meisterlin aber erst auf anderm Gebiete gelangt. 



Der dritte Abschnitt von Meisterlins Lebensgeschichte 
führt uns nach Franken. Im Jahre finden wir ihn als 



') Index monasterii II cap. 6 über Bischof Adalbero: „Dum 
Gallie fines ego exul tererem, suis preclaris vii tutibus indicia mani- 
festa codicibu« in antiquis reperi, imperatorumque secretarium au- 
ricularemque constat tuisse.^ Vgl. auch Anhang Nr. 28. 

«) S. u. S. 138«. 

") Herausgegeben von Hürbin i. d. Ztschrft, d. Sarigny Stif- 
tung. German. Abteil. N. F. XII, 34 -103 und XIII, 103—211). Dasa 
Meisterlin es kannte, — au und für sich wahrscheinlich durch die 
BeziehuDgeu des Werics auf die Andlau, wozu noch hier Anhang 
Nr. 12 Ann). 2 su vergleichen wird erwiesen durch die Stelle 
der Nürnberger Chronik: ,qui vero de marchia (que dicitur a mareha, 
uf eara vtH mare, quUi nueta mare €«<) marchio dicitur" [St. 
Chr. III, 202, 37], vgl Andlau [Zill] p. 195. Auch die ebenda t05 
gemachte Unterscheidnng von iniperator und Kaiser erinnert an 
Andlau [XII] p. 64; vgl. auch unten die Dcscriptio Sueviae. — 
Anderseits kann Andlau recht wo! Meisterlin'^ Ctn onographia Augu- 
stensium benutzt haben, wenigstens ist auffällig, dass er (Xil. 97] 
fttr die Schiidemng der Tapferkeit der deutschen Frauen bei Aqnae 



Digitized by Google 



12U 



Prediger in Würzburg.») Doch scheint die Besoldung gering 
gewesen zu sein, und Meisterlin wandte sich durch einen Freund 
im Domkapitel an Franz Piccoloniini, den Kardinal von Siena, 
um eine Pfründe. Vielleicht ist es als ein Erfolg dieser Bitte 
anzusehen, wenn wir Meisterlin schon im nächsten Jahre als 
Pfarrer in Laudenbach linden.*) Doch behielt er auch die 
Würzlnirger Öteiie nicht lange, sondern vertauschte sie mit 
dem Predigtamt zu St. Sebald in Nürnberg. Hier fand er von 
den alten Augsburger Freunden Hermann Schedel wieder, der 
seit 1467 in Ntirnbers^ ans;i:^sij^ w.^r,^) und errang sich wol 
bald eine angesehene Stellung. Ein Brief des in Padua studieren- 
den Sixtus Tücher zeigt, wie auch die junge Generation ihn 
hoch schätzte.^) Zufrieden aber war er auch hier nicht, und 
sein streitbares Temperament schuf ihm mancherlei Ungelegen- 
heiten. 1478 war er mit dem Dominikaner Peter von Kadan 
in eine Kanzelfehde geraten,*) wie er denn überhaupt auf die 
Bettelorden schlecht zu sprechen war.*) Der Rat verwies bei- 
den den Zwist. 1481 vertausehte er dann die Pfarrei zu Lau- j 
denbach mit einer zu Grundlach, das wenige Stunden yon | 
Nitmberg entfernt lag,^) und hier scheint er dann fflr l&ngere 
Zeit zur Ruhe gekommen zu sein. Zwar verstummen seine 
Klagen ttber kärglichen .Lebensunterhalt und körperliches 
Siechtum noch immer nicht, aber er war doch in einen neuen 



Sextiae dieselbe Boccacciostelle und denselben Hieronymusbriof, 
wie Meisterlin, zitiert, noch mehr, dass er (ebenda] die Gründung 
„oder Wiederherstelhmg'* von Auii sbm g durch Drusus einfach mit 
einem „ut refert Suetouius" aiitührt. Doch kann dat» aus Otto v. 
Freising sein, und jedenfalls müsste Andlau den Boccaccio selb- 
Bt&ndig gekannt haben, da er ihn nennt, was Meisterlin nicht tat. 
8i, Chr, III, 809 Nr. 1. 

*) Sehreibervermerk oben 8. 115* und Anhang Nr. 12. Nach 
fireundficher Mitteilung des Herrn Professor Schlecht in DilUngeo 
enthält der päpstliche Begfsterband 664 f. 204 einen Dispens fOr 
Meisterlin (monaehus nion. in Ruffach o. 8. B.) d. d. 1476 mal 7, 
dass derselbe ein heneficlum erhalten k9ntie. 

•) Sche-dels Brieftveeh9el Jür. 73. 

*) Anbang Nr. 14. 

») Kerler i. d. Forschungen s. <Un, Ö. XII, 662. 
^) Anhang' Nr. 15. 

Kerler 1. c 663 Und MUOi, (2. K. f, v. Imberg Vi, 266. 
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ZusammeiihaDg geistiger Bestrebungen getreten, denen er sich 
bald mit lebendigem Eifer anschloss. — 

Mit dem Jahre 1483 beginnt eine nene nnd ansserordent- 
lieb fraobtbare Periode der histoilographischen Tätigkeit 
HeiBterÜDS. In schneller Folge entstehen das Chronicon ecde- 
siasticum augastanuin. die Vita Sancti Sebaldi in zwei Fas- 
sungen, der Index moiiabterii St. Udalrici et Afrae, das Chro- 
nicon Neronbergense in der ersten Bearbeitung. Zwei dieser 
Werke sind der Geschichte seines alten Heimatstiftes, zwei 
andere der seiner neuen Heimat, Nürnberg, gewidmet. 

Zur Bearbeitung der heimischen Klosterg-esclii chte 
ist Meisterl in durch den Abt Johann von Giltingen ange- 
regt worden, einen Mann, der überhaupt auf die literarische 
Tätigkeit im Kloster einen sehr günstigen Einfluss geübt hat. 
Er war ein Verwandter des Abtes Melchior von Stamheim 
und gehörte bereits seit 1458 dem Ulrichskloster an.') So hat 
er Meisterlin jedenfalls schon frühzeitig kennen gelernt. 1482 
wurde er Abt. Der Auftrag an Meisterlin, die Klostergeschichte 
2U schreiben, scheint eine seiner ersten Handlangen gewesen 
zu 8ein,>) doch verzögerte sich die Ausführung. Meisterlin war 
krank und anch seine Gmndlaober Stelle behagtc ihm nicht, 
er dachte daran, sich wieder am ein Predigtamt in Wttrzbnrg 
zu bewerben.*} Aach das gab er wieder auf. Im Marz 1488 
sandte er dem harrenden Abte ein Begister über das Specn- 
inm historiale des Yinoenz von Beanvais, *) das Ja za den 

») Vgl. Wittwer in ^Steichdes Archiv 314 ff. 

») Vorrede zum dritten Teil des Index, U84 oct 20: „..ante 
biennium termmui solucionis elapsus est." Brauti Hl, 49. 

») Brie! an den Abt in clm. 4416 f. 4 »». Daraus 8L Chr, III, 
300 Nr. 4 gedruckt. Der Brief hat keine Jahreszahl, doch weist 
das „Gnmdlach illo anno postposito" auf 148S oder 1483 hin. Dasn 
stiramt» dass die Würzburger Pfarrei aueh in dem gleich zu eiy 
wähnenden Schreiben vom Mürz H88 genannt wird. Die in dem 
Abdruck dnrcfa Striche angedeutete Auslassung im Briefe enthJUt 
nur die Worte: „Id amor facit, qui zelat amatos.** 

*) Nach der Originalhandschrift Meisterlins beschrieben bei 
Braun III, 43. Der Kodex ist jetzt Aug. 320 2*» der Augsburger 
Stadtbibliothek [Mezger 339]. Das Begleitschreiben an den Abt [bei 
Braun gedruckt] hat nur ein Tagesdatum : „datiim Jouis Samaritanc 
mulieris" =märz f>, doch verspricht Meisterlin darin den Abschluss der 
tylüstoria" bis nach Ostern oder doch bis zu den festa patronorum« 



m 

ersten DraekerzengniaseD des Klosters gehörte. Zu den einzel- 
nen Wochentagen waren die Heiligen notiert und dabei die 
Kapitel ans Vincenz angemerkt. Am 20. Juli 1483 vollendete 
Meisterlin dann das Chronicon eccleslasticnm.') 

Im Jahre 1474 war der fast vollendete stolze Neubau 
der Kirche des hL Ulrich durch einen Sturmwind zerstört wor- 
den.*) Man war daran, sie prächtiger wieder zu errichten, und 
vor allem damit die Erinnerung an die alte Kirche und die 
Buhestatten der Heiligen erhalten bleibe, hatte Abt Johann 
eine Geschichte des Klosters gewünscht') Meisterlin seiner- 
seits bezeichnet als seine Absicht, sein altes Chronicon Augu- 
stensium und „QiiaQditin de insign^i loeo aggregata** zu einem 
Ganzen zu vereinigen. So bebandelt er In zwei Büchern — 
jedes ist dem heiligen Simpert zu Liebe in zwölf Kapitel ge- 
teilt — die Geschichte der Heiligen, der Bischöfe und der 
Aebte. Als Einleitung gibt er eine aus] nlu Jiclie Schilderung 
der alten Kirche, wie sie bis 1466 gesLaiideu liaite. Den Schluss 
bildet die Erzählung der Katastrophe von 1474, die Meisterlin 
offenbar ebenso lebendig vor der Seele steht, wie er sie dem 
Leser lebendig zu machen weiß. Dagegen Ist besonders die 
Geschichte der Bischöfe und Aebte sehr knapp und fast dürf- 
tig gehalten. Es sind Andeutungen für den Wissenden, er 
meint, die Brüder könnten aus den Handschriften Weiteres 
zusetzen. *) 

Doch genügte dies dem Abte nicht, er wünschte eine 
ausfühi'llchere Erzählung, und so begann Meisterlin schon am 

also Juli-AuguBt. Das kann sich nur aut das Chronicon eccles. be* 
ziehen, also ist I4ti3 zu supplieren. — In der Handschrift steht bia- 
ter „afferam perscniaUter" noch: «Aues ille per me allate annonam 
fonatra abramunt, canis tarnen optimus latratibus compensat siznUis 
omnine suis maioribus.'* 

^) Gedruckt bei PUUniu$'StruvB, Rernm. German. Scriptores 
III, 657—684. Eine ron Meisterlin selbst an Hartmans Schedel ge- 
sandte, aber nieht selbst gefertij^e Abschrift in dm. 23877 gibt 
mancherlei Verbesserungen zum Texte. 

Chron. eccL II, H. Index III, 11; dies größtenteils abge- 
schrieben bei Wittwer 28i ff. Vgl. anch St, Chr, XXII, 244. 

^) Vj^l. Chron. eccl. T, 1. 

*) Chron. eccl. prolog-us: „Fratribus eciani tuis, t.'in^quam 
hariim rorum notitia rei'crtis, ea quaerenda dimitto, quae sparsim 
suis in tbecis habent." 
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1. September 1483 den Index monasterli SS. Udalrici et 
Afrae. ') Am 6. October bcschloss er den ersten, am 7. Mai 
und 20. Oktober des folgenden Jahres den zweiten und drit- 
ten Teil. Auch hier hat er die Einteilung in zwölf Kapitel 
beibehalten. Sowol dem Chronicon als dem Index ist dann 
noch eine kurze Beschreibung der im Kloster befindlichen 
Beliquien beig:efügt. '*) 

Tm SchhisRwort des Index spricht Meisterlin von seinen 
Vorgängern in der Klostergeschichtschreibung: , Porro ante 
me," sagt er, ^aliqua scripserunt üdalscalcus aljl)as, vir exi- 
mius, Adelbero prior pro suis vii ibus certique hinc inde, ma- 
xime in vltirais folijs libroruni, aggregator vero ante nie nul- 
lus.** Er hat damit sein Hauptverdienst richtig bezeichnet. 
Das ChroDicon und der Index geben uns zunächst Zeugnis 
von einer langen und stillen Sammlertätigkeit Meisterlins für 
die Geschichte seines Klosters, ganz ähnlich der, die wir ihn 
in Murbach ttben sahen. Dass er sich in der KloslerbibliotbelL 
tfiohtig nrngesehen hat, besengte schon die Chronographia. 
Doch begnügt er sich Jetst nicht mehr mit der Yerwertong 
der EUosterannalen und der klassischen Schriftsteller. Er hat 
sich bemüht, in die Entstehungsgeschichte der Bflchersamm- 
lang selbst einsndringen, und beklagt besonders, dasa im An- 
fang des vierzehnten Jahrhunderts eine Anzahl Bücher „sine 
cancionC**) verliehen wurden. Einige, die zu den 'I>omini- 
kanern kamen, suchten diese als ihr altes Eigentum anzu* 



0 Ebenfalls im Ongiual in demselben Aug. 320 erhalten und 
bei Braun III, 44—52 beschrieben. Das Datum des Beginn« auf 
dem ersten Blatt : „14b3 ad. 1. Septembris vtinam feliciter." Die übri- 
gen Daten bei den oinzeinen Büchera. Buch 1 und 2 ist zusammen 
abgesandt, Buch 8 erst spater. Ub. II eap. 7 De sancto Vdahrieo 
liegt in doppelter Fassung vor, die Meisterlin dem Abt sur Auswahl 
stellt. Die sweite ist denn auch durchstrichen. - Spätere Absehrif- 
ten in dm. 33104 f. 82-107 [Wessobrunn] und dm. 1211 f. 148— 16d 
[Tegernsee]. Eine Abschriit mit Fortsetsung bis 1786 in Msihingen, 
fürstlich Oettingrische Bibliothek II, 3 fol. 27. 

') Im Index trägt sie das Schlussdatum: „ad. scti. Simperti 
(18, oct]" Darunter steht: „Si placet sub taxa prius fieada, ut uon 
granetur monssterium, interpretabitur." £lne Anspielung auf „Hono- 
rarsahlung"?* 

*) Chrou. ecdes. deutlicher; „siue chirographo aliquo." 
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Bpreehen, ncum tarnen scriptura illoram eciam ordiois eorum 
etatem ezcedat,** meint Melsterlin.^) So ist von den alten 
Beständen, 2nimal deo kostbaren „Originalen* der Heiligen 
Angustin, Hieronymus nnd andern reebt wenig erhalten. 

„Habes tarnen aliquorum nomina in codice Jheronimi super 
Ezechielem." Ks ist zweifelhaft, ob Meisterlin selbst diese 
„iiomiiia ' autzeichnete und daniit eine Art Bibliothekskatalog, 
wie in Murbach, herstellte, oder ob er nur eineu alten Kata- 
log aus der Vei ljorgenheit hervorgezogen hat.») 

Der Geistes^eschichte des Klosters hat dann Meisterlin 
überhaupt in hervorragender und bemerkenswerter Weise 
seine Aufmerksamkeit gewidmet. Der Abt Uodalscalc und der 
Prior Adilbert, die er als seine Vorgänji:er nennt, sind auch 
für unn noch die interessantesten Pcrsoniichkeiteii in dieser 
EntWickelung. Adilbert kennt er als Verfasser der Afra- und 
Simpertvita. Von Uodalscalc aber weiß er jetzt neben der 
Lebensbesebreibung des Abts Egino, die er schon in der Chro- 
nographia verwertete, noch vieles Andere zu nennen. Er 
kennt von ihm die Vita des Bischofs Adalbero,'j musikgeschicht- 
liebe Werke,*) seine Kirchengesänge, seine gereimte Afra- 
legende und besonders die vielen Sprüche und Gedichte, mit 
denen dieser merkwürdige Mann die Wände der Kirche und 
des Klosters scbmttckte. „Utiuam eo tempore natns essem," 
ruft er ans, qno vel praetacta*) haee legere valnissem. Heu 



') Index III, 8. Chi on. eccl. I, 2. Genaueres über diese Bücher- 
verschleuderungen gewährt das Verzeichnis der Bekuperationen 
Konrad Winklers bei Wittwer 177 ff. 

') Für die letztere Annahme spricht der Wortlaut der Stelle 
im Chronioon ecclesiastieum I, S: „. . et cum ibi origlnalium anti- 
quorum . . . esset admodum bona copia, parvi pendebantur a no* 
stris praedeeessoribus, sed ab aUenis appredabantur. Habes denique 
eorum ex ordine nomina in foHis primis et ultimis Ubri beati Hie- 
ronymi super Ezeebielem.* 

*) Herausgegeben in SMdUle» Archiv III, 1—9. Sie ist hieto- 
riseh wertlos. 

*) Registrum tonorum ebenda II, ()8— 78. Ob Meisterlin ge* 
rade dieses kannte, lässt seine unbestimmte Aeusserung nicht er* 
kennen : ,.inaxiinain peritiam habuit musicae, prout eins opera te* 
stantur,"* vgl. jedoch Wittwer 97. 

^) Doch wol falsch für intacta. 
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patum hine inde ' sparsliD scripta sunt de his, reliqna vetit- 
state abolita, licet hodie partim videantar, sl vita soreque 
favent, per me in alio loco latinB ponenda." Und im Index 
heißt es an derselben Stelle: „Gerta de snia yetoatate ac ne- 
gligentia incoianim abolita sont, aliqna per nos transcopiata, 
certa in libris aliqaibns in flne inBcrta.** Auch von Briefen des 
Abts Egino weiß er, die sich da und dort in den Handschrif- 
ten finden*.) — Er kennt auch die alte Legende des hl. Nar- 
cissuB, die Abt Sighard aus Gerona kommen ließ, doch nur 
auB firttherer Erinnerung, Jetzt, fttrchtet er, sei die Handschrift 
verloren. *) 

Von Neueren nennt er mit besonderer Aclituag den 
Dominikaner Narcisaus Ptister, der iio Anfang des 15. Jahr- 
hunderts im Kloster lebte und zahlreiche Handschriften liinter- 
ließ.") Von ihm datiert er den Beginn einer besseren Zeit. 

Man sieht, wie sehr sich Meisterlins Gesichtskreis seit 
1 15<', erweitert hat. Nicht nur die Chroniken, die er damals 
schon vollständig kannte, auch (iie Grabsteine der Aebte und 
Bischöfe,*) Inschriften, Wandmalereien, Sehreibervermerke — 
alles ist ihm wichtig als Hilfsmittel historischer Erkenntnis. 

Am bedeutsamsten aber ist seine Verwertung römischer 
Inschriften. Man nahm damals in Augsburg schon allgemein 
lebhafteres Interesse an diesen Altertumsresten. Die Inschrift, 
welche 14G7 beim Abbruch der Ulrichskirche gefunden wurde, 
hat Zink aufgezeichnet, von dem Augsburger „Pir", den man 
bei gleicher Gelegenheit entdeckte, gibt MtUich Kunde.*) Meis- 

•) „Sparsim super factis oius in \ estris codicihus iiiveniuntur 
epistolae." Chron. eccl. I, 12. Einen solchen Brief hat uns Wittwer 
erhalten 8. Jaff^ in den M. G. 88, XII, 446". 

*) Chron. ecel. II, 1. Index III, 1. Die alte Handschrift scheint 
allerdingB nichl mehr Torhanden zu sein» doch las sie Wittwer noeh 
und teilte das Begleitschreiben des Erzbisehofb von Qerona in seinem 
Catalogus [SUieh^ Archiv III, B6] mit, was ihn Übrigens nieht 
gehindert hat, die betreffende Stelle Meisterlins wörtlich abEuschrei* 
ben. Vgl. Alemannia XXII, 133 

*) VerBeichnis derselben bei Braun II, 28 ff., jetst zum Teil 
in der Augsburger Stadtbibliothek. 

") Ciir. eccl. I, 9 erwähnt er den Grabstein des Bischofs Nid- 
garius pboiiso Index II, 6: „in.sculpi feeit epitaphinm, nostro iam 
tempoK erutnm." V^l. da^u Frank in Steicheles Archiv II, 87 f. 
und Wittwer ebenda III, 203 und 346 flF. 

•) Chr. V, m, XXII, 213 f. 
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terlin kennt zwei Ineehrifton, eine, die im Domhofe gefanden 
ist, beweist ihm» dass in Augsburg zu den Zeiten Diokletians 
ein proeottsul seinen Sitz gehabt habe/) eine zweite, nicht 
näher bezeichnete lehrt, dass auch Konstantin, bevor er den 
Maxentins besiegte, in Augsburg geweilt habe.*) Er trttgt kein 
Bedenken, darauf hin den in der Afk'alegeude genannten in* 
dex Oaius in einen Proconsui zu verwandeln. 

Das Ergebnis ist dürftig und zudem falsch. Aber Meister- 
lin hat auch — als erster — an eine Sammlung dieser Inschrif- 
ten gedacht, für die er den Abt Johann interessieren wollte, 
ein Henschenalter vor Peutinger und Aventin!*) 

Aus der Inschriftensammlung ist wol nichts geworden 
— im Index erscheint die Absicht schon zu einem Wunsche 
herabgestimmt, auch der Hieronymus, der den Bibliotheks- 
katalog enthielt, isL verloren. Die Sammlung der Verse des 
Uodalscalc aber liegt uns, wie mir scheint, noch vor, aller- 
dings mit verändertem Titel, in dem Werke des Fraters 
Wilhelm Wittwer. 

Wittwer trat 1469 in das Ulrichskluster ein uiid schrieb 
in den Jahren 1493—1497 seinen „Catalogus abbatum niona- 
sterii SS. TIdalrici et Afrae Augustensis," ein umfängliches 
Werk, das vor allem wegen der Fülle des zusammengetrage- 

^) Chron. eccl. I, 5 „Tlluc denique proconsui mittebatur, cuius 
curia hodie cernitur in aita strata, vulgariter auf dem iiociienweg. 
ab Aurelio Maximiano, collega D.vocleciaiii instaurato, prout testa- 
tur antiquum ibidem epigrama. Nam eadem curia a romanis comi- 
tibus de Hochenloch dictis feodum est* [Nach dm. 88877J. Deut- 
licher im Index I, 3: „Yt eclam testatur lapis a Maximiano in curia 
▼ersus cathedralem ecdesiam in loeo eonsulsris intextus/ 

*) Cbroit. ecd. I, 8» Iudex II, 3. Beide Ihschziften scheinen 
nicht erhalten su sein, doch besieht auf die letste^ wol die Be- 
merkung von Weiser, Opera 315, der auch ibid. 814 Melsterlin 
ohne Namensnennung sitiert: j,InGidi in librum manu scriptum, 
cujus auctor ante annos paullo supracentum vixit, at antiquissimis 
usus codicibus (majori vellem intcrdum iudicio)." 

*) Chron. eccl. I, 5: „Testantur et harc opiirrammata, tota 
civitatehinc inde disiecta nostraque aetate producta, quorum serieni 
alium in locum scrvamus, dum hujuH humanissimi patris, Johannis 
abbatis, dilig-entia fuerint cong-esta " 

*) „Uec et alia ic'ataiitur epygraiiimata hinc inde . . . disiecta, 
vtinam tarnen aliquando per me coUigenda/^ 
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fien ätoffes eine Hauptquelle aller späteren GeBchichtochrelbor 
geblieben ietJ) Doeh steht Wittwers bistorisebe Kunst auf 
einer sehr niedrigen Stnfe nnd ein großer Teil seines Werkes 
ist einfach ans dem Index Meisterlins abgeschrieben, so dass 

man glänze Kapitel desselben aus Wittwer zusammenlesen 
kann. Vor allem im Ausdruck ist Wittwer vollständig- von 
Meisterlin abhängig, so dass er ihm nieht nur die ganze Er- 
zählung von den Klosterheiligen nnd den ersten Zeiten des 
Klosters, sondern auch die ßeschreibuug der alten Kirche, 
des Einsturzes von 1J74, ja sogar die Charakteristik des 
Johann von Oiltingen entnimmt.») Dass er auch das Clironi- 
con ecclesiasticum und die Chronographia kennt, beweisen 
zahlreiche eingeflickte Stellen, die zumeist von der grossen 
Verständnislosigkeit der Bentitzung Zeugnis ablegen.^) So hat 
er denn auch die Stellen über die Bibliothek und den Kata- 
log, über Narcissus Plister und Uodalscalc*) abgeschrieben, 
zumeist die persönliche Bemerkung Meisterlins auf sich selbst 
tibertragend. Von den alten Büchern weiß er auch nicht mehr, 
wie Meisterlin, ebenso wenig von Narcissns Pflster, aber bei 
Uodalscalo bietet er uns wirklich die von Meisterlin erwähnte 
Sammlung der im Kloster verstreuten Verse, ein höchst inte- 

') Herausgegeben von Steichde im Archiv III, 10 ff. lieber 
Komposition und Quellen, besonders auch Entlohnungen aus Meis- 
terlin spreche ich eingebender Alemannia XXIi, 123 ff. VgL auch 
oben S. 12-2 ^ 1241 

*) Die Chronographia wird einmal zitiert p. 183. Sonst i55t Meis- 
terlin nur noch p. 35 genannt, wo Wittwer vergessen hat, einen 
größeren Passus abziuschreiben, und das wol durch das i^itnt an- 
merken wollte. 

*) Das Letztere ist vielleicht am bezeichnendsten, da Wittwers 
eigenes Urteil Uber den Abt, das er nach dessen Tode aufseichnet, 
viel weniger liebevoll ist^ als die Worte Meisterlins. Vgl. Archiv III, 
818 ff. mit Index III« 19 und später Ärehiv 895. 

«) S. Archiv m, S86 über die Bibliothek, 19S über Pflster, 98 
über die Verse Uodalscaics. Die tetetere Stelle lautet: ,Certa de suis 
Bcriptis netnstate ac negligencia incolarum abolita sunt, aliqua per 
alias transcopiata, eerta in libris aliquibus, praecipue moralibus 
beati Gregorij pape in principio et fine inserta sunt." Vgl. damit 
die Stelle aus dem Index ohen S. 125. Heute ist von den Gedi>ht(!n 
Uodalscaics ebenso wie von der Historia de Eginoiie. et Hermanno 
nur die Absciuriit Wittwers in dem Catalogus bekannt. 
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rtesantes und wiehtigeB Denkm«!. »Expliclt per Fr. Wilhel- 
rnnm Wittwer ipsa die S. Silueetrf pape anno Domini 1498' 
Bteht darunter. Damals war dieser Teil dee Katalogs, wie 
andere Daten sseigen, noch niebt begonneui das Datum bezieht 
sieb also nur auf dieses Stück, das Wittwer eben damals nie- 
derschrieb. Wenn er die Sammlung selbst gemacht hat, so ist 
es höchst merkwürdig, dass die vorausgeschickte Lebensbe- 
schreibung des Abts kaum eine Zeile eigener Arbeit enthält, 
sondern im wesentlichen ein geschmackloses Konglomerat 
der betreifenden Stellen aus Meisterlin's Index und dem eben 
1493 erst vollendeten Congestuni niünachorum eines andern 
Ordensgenosseii, des Petrus Wagner, ist.*) Dagegen setzen 
Meisterlins Mitteilungen über die Werke Uodalsealcs, seine 
Angaben über Versmaße, Gegenstände und Örtlichkeiten eine 
selbständige und so genaue Kenntnis der Dinge voraus, dasa 
der Schluss unabweisbar erscheint, er ha^r eine ebensolche 
Sammlung gehabt, wie sie bei Wittwer vorliegt, oder, ein- 
facher, Wittwei- IuiIm , wie so vieles Andere, die von Meisterlin 
angelegte Sammlung abgeschrieben und sich angeeignet.«) 

Eine weitere Beobachtung wird diese Annahme stützen 
können. Bei Wittwer folgt unmittelbar auf den oben mit- 
geteilten Scbreibvermerk eine andere Beschreibung: „De 
antiqnissimo choro et testudine sancte Marie Magdalene 
et eiusdem chori pictura et scriptura.** Dazu macht Witt- 



') Inhaltsangabe dieses Werks bei Braun VI, 42. Der dort 
beschriebene Kodex, Autograph Wagners, ist jetzt in der Augrsbur* 
ger StadtbibUothek [Mezger Nr. 205]. 

■) Immerhin Ist es möglich, dass ein Tidl dieser Aufseieh- 
nungen [vgL bes. unten S. 230 die doppelte Beachreibong der Fas- 
tenteppiche des Ulrichschors] schon in beträchtlieh ft^übere Zeit, 
nämlich auf den Prior Adilbert, zurück geht, dttr in seinem Abt- 
katalog f. 13 bei Erwähnung eines pftpstUcbeu PriTilegs von 1065 
sagt: „cuiiis exemplum scripalmus in 9ex!ki parte moralium." Meis- 
terlin hat die Stelle auch [Chronog^r. lY, 11, vgl. unten p. 137^], doch 
ändert er: „cuius exemplar scriptum est in sexta parte moralinm 
in flne," Wiftwer p. 83 schroibt ihn ab und fügt hinzu: „tarnen tioti 
potui inuenire, habetur tarnen illud apud alia privilegia " Gerade 
nach dieser Acnderung wird man aber annehmen dürfen, dass 
Meisterlin das „per nos trauseopiata" bei den Versen Uodalsealcs mcht 
ohne Berechtigung setzte. 
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wer die Note: „Hec descripcio in hoc loco vacat, quia illa 
acta sunt, sc. dedicacio et translacio s. VMalrici, sub abbate 
Hainrico tercio et imperatore Friderico etc., ut 8upra." Das 
ist ganz richtig, chrouologisch gehört diese Besclireibuug nicht 
in die Regierangszeit Uodalscalcs, sondern in die des Abts 
Heinrich oder die seines Xach folgers, des Abts Ercheiiibald, 
der im Texte selbst als Restaurator der Maiereien genannt 
ist.') Aber die Besciireibung folgt nun doch sogleich hinter 
der Note. Was bedeatet das? Doch nur, dass Wlttwer ein 
Manuskript abschrieb, welches hinter der Aufzeichnang der 
Verse Uodalscalc's diese Beschreibung enthielt, und dass er bei 
dem Versuch, die chronologische Ordnung herznstellen, eben> 
80 wie in der einleitenden Heiligengescliiebte und aneh sonst 
Öfter, gescheitert ist. 

Am Schlüsse dieser Bescbreibung findet sich eine An- 
mfting der heiligen AiVa. Der Schreiber nennt sie, „regln» 
digniBsima et patrona et adintriz in omnlbus temptacionibns, 
tribnlacionibns mels fidelissima iam per 26 anaos.** Besiehen 
wir das anf Wittwer nnd rechnen wir, wie woi am Nächsten 
liegt, von der Zeit der Profeßablegung, so kommen wir anf 
das Jahr 1496. In wie weit der ülrichschor bei den verochie- 
denen Umbauten der Kirche erhalten blieb, ktfnnen wir freilich 
nicht mit Sicherheit sagen. Der Einsturz von 1474 veracbonte 
ihn,') aber die bedeutende Erweiterung und Gothisierung der 
Kirche, welche dann seit 1475 unter Burkard Engeibergers 
Leitung vor sich giufü:, macht recht uuwahi scheinlich, dass 
Wittwer 149t) diese Maiereien noch sah. — Beziehen wir aber 
die Worte des lateinischen Textes auf Meisterlin, so kommen 
wir auf 1466—70, also die Zeit des Murbacher Autenthalts, in 
dei Mt'isterlin, wie wir sahen, lebhaft mit dem heimischen 
Kioöter veikehrte, dasselbe auch besuchte und gerade in Mur- 
bach selbst auf ähnliche Reste der Vergangenheit sein Augen- 
merk richten gelernt hatte. 



Wittwer 126, 13. 
«) Wittwer 285 Z 9 v. u.; eine in den Text Meisterlius ein' 
geschobene Stelle. 

Dass Meislerliu die Augsburger Be8chi*eibung gemacht hat, 
wird auch dadurch wahrscheinMeh, daas er Chron. ecd. I, 1 die 
Wandinschriften' kennt, die bei Wittwer 1S6» 1—2 und 127, iO stehen 
und swar die letstere: „Sum pater et dominus, hoc est in amore 
JMMümMla, MtlttwUn. 9 
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Ein Stück, das der Mui bacher Teppichheschreibiin^ ^anz 
ähnlich ist, gehört auch zu unserer Aufzeichnung — die Schil- 
derung der Fastenteppiche im Ulrichschor. Sie steht bei Witt- 
wer ein paar Seiten später, diesmal chronolog-isch richtig- ein- 
gereiht, unter dem Titel: „De velis in choro saucti Vodalrici 
episcopi.*") £8 werden zunächst drei Fastenteppiche kurz be- 
schrieben, dann aber nimmt, so scheint es, ein anderer Autor 
das Wort, um die Figuren des dritten Teppichs noch einmal 
zn schildern und die zahlreichen, sinnvollon Beziehungen 
zwischen BUd und Wort auszudeuten. Die Sprache ist eine 
gehobene, seltenere, an das Griechische anklingende Ansdrtlcke, 
die dem Wittwerschen Latein g&nzlieh fehlen, begegnen öfter.*) 
I>oeh hat diese zweite Beschreibung nicht etwa die erste ein- 
fach erweitert, sie beruht auf selbstftndiger Anschauung des 
Velums. Allem Anschein nach ist auch hier Meisterlin der Ver- 
fasser. Ob er eine eigene Aufzeichnung aus den JugencUahren 
umgeschrieben hat oder ob er eine ältere Vorlage hatte, Iftsst 
sich fireilich kaum entscheiden.') 

Wahrscheinlich ist damit die Zahl seiner Aufzeichnungen 
zur Klostergeschichte noch nicht erschöpft. In der Vorrede 
zum Index bittet er den Abt, nun, da das abschließende 
Werk vorliege, die flrüher von ihm gemachten „corapilaciones"*) 
zu vernichten „preter eam, que de Augusta facta est, que et 
maior." Die Letztere ist die Chronographia, bei den andern 



verendus" [so in ctan. S8877] ▼ollstllndiger ab Wittwer. Ferner fin* 
det sieh der eigentamliehe Fehler in der Wittwer 138 mitgeteilten 

Inschrift: „Berchtoldo Treverensi" statt „Tullensi** gerade so Chton. 
cccl. I, 12 wieder, während Wittwer p. 145, wo er die Klosterannalen 
[M. G. SS. XVII) ausschreibt, das Richtige hat. 

') Wittirer 132—40. Die Mag-daleiu nkapelle war ursprünglich 

nichts AndfM-os als der vnrdfrc Teil des Ulrichschors. Erst spUtor 
wurde zwisclieu dem Magdalenenaltar und dem Grabe des hl. Ulrich 
eine mannshohe Mauer eezogen, damit die Mönche ungesehen in 
den Afrachor gelangen konnten, s. Meisterlins Chron. ecd. 1, 1 und 
Witttoer 204. 

*) Z. B. velum seu cortina, vir thcoricus, archimandrita. 

•) Auf die kunstgeschichtUche Bedeutung dieser Aufzeich- 
nungen ist hingewiesen bei Sighart^ Gesch. der bildenden Künste 
im Kdnigreieh Bayern 901 fF. 

^) Vgl. aneh oben 8. 122 „quaedam de insigni loco aggregat«.' 
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wird man wol nn iihnlicini, aiüü an historische AufzeichnuDgeii 
denken müsbtin, anter denen etwa das Chronicon ecclesiasti- 
cuni, nicht aber eine Teppichbeschreibun^r oder Gedichtsamm- 
lung verstanden werden kann. Vielleicht liegt uns auch von 
solchen Aufzeichnungen noch etwas vor. 

Bei Wittwer steht p. 252 -256 eine Beschreibung der 
Grundsteinlegung zum Neubau dej- Ulrichskirche im Jahre 
1467. Sie ist zum größten Teile wieder dem Index Meisterlins 
entlehnt. Was sie mehr bietet als dieser, läset sich zum Teil auf 
andere schriftliche QaeUen zurückführen/) zum Teil sind es 
ganz nichtssagende Erweiterungen und Ilmschreibungen, dieeine 
besondere Leidenschaft Wittwers sind. Auffallend ist dagegen 
die Einleitung: „rFnndamentA hnias loci in monte sancto; 
diligit dominus portas eins."" Inter alia tabemacnla Augu- 
stensium gloriosa, dicenda veniunt de te, ecclesia sanctornm 
Vdalrici et Affre et alioram ibidem sanctorum quiescenclum 
iam Incepta; sed Ingenium obruitur mole materie. Narrabimns 
tarnen, dient Tidünus, sicut andiuimus stilo pedestri. Forsitan 
veniet, qni nüserebitur materie et caritati mputabit, qnod a me 
factum est, et apponat mannm fortero. Fateor enlm earitati 
Testre, duas res miohi valde difficiles enarrare, videlicet aano- 
tissimorum patrononim Vdalrici, Affre et Simperti miranda et 
stnpenda, qae eottidie eemimus, miraeula et tarn inspiratnm*) 
et admirandnm opus structnre huius eceleete. Teütium antem 
penitus ignoro, videlicet dignitatem loci exprimere. Ex mente 
me loqui testem invoco Deum. Primnm tamen inaliudopus 
reservans, de secundo modica dicturus sum.' 

Das Stuck passt durchaus nicht zu dem üljrigen Werke 
Wittwers. Dieses ist eine Privatarbeit, in der ausgehobenen 
Stelle aber spricht jemand, dem ein Auftrag zu Teil gewor- 
den ist. Er wendet sich an eine bestimmte Person - nicht 
an den Abt, der müsste paternitas heißen — aber doch an 
einen Klosterinsassen. Wittwer redet in seinem ganzen Buche 

'i Z. B. die Aufzählung der Anwesenden 255 oben auf die 
bei Jiritun III, 154 Nr. 2 gedruckte oflizielle Klosterauf Zeichnung. 
Die 253 erwähnte Antwort des Bischofs ist doch wol ebenfalls ßcliril t 
lieh gegeben worden. Wittwer selbst liat diese auf den Bau bezüg- 
lieben Sehriftsttteke gesammelt, s. Braun III, 40. Dem Kloster ge- 
hörte er 1467 noch nicht an. 

*) Doeh wol: insperatnm. 
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wol da UDd dort seine Mitbrüder im allgemeinen, aher nie- 
mals einen Hlinzelnen an. Der Schreiber verspricht eine Be- 
schreilniniLT der Wunder der Kloaterheilig-en. Von Wittwer 
haben wir außer dem Catalogus noch allerJei Kollektaneen, *) 
aber nichts Eigenes. 

Wiederum aber passt jede Einzelheit voitrcfflich aut 
Meisterlin, und der Adressat wird kein anderer sein, als Konrad 
Agst, an den Meisterlin nicht lange darauf den Brief über 
die Bellquienverehrung richtete, welchen Wittwer unmittelbar 
vorher, diesmal abei mit Namensnennung einschiebt.') Im In- 
dex und schon vorher im Chronlcon eoclesiasticam hat Meis- 
terlin dann die alte Besebreibnng, welche dieser Einleitung 
folgte — wahrscheinlich wörtlich — benntst und konnte dem 
Abte mbig die Vemicktang dieser und ähnlicher »compUacio* 
nes** empfehlen« 

Sich selbst abzaschreiben hat also Heisterlin hier wie 
anderswo keine Bedenken getragen, er geht auch nicht selten 
auf die Chronographla zurttck, and ein grofier Teil der In* 
baltsvermehnmg, welche der Index gegenüber dem Chronl- 
con eccleslasticnm bietet, erklärt sich ebenfalls nur durch 
ausfährllchere Benützung der alten Quellen. Dennoch steht 
Melsterlln denselben hier ganz anders gegenüber als in dem 
Jugendwerke. Er beheiTscht seinen StoflF und spricht seine 
eigene Sprache. Wiederum aber sind es die älteren le^eiida- 
Tischen Partien, in denen wir am meisten eigene Geistesarbeit 
und beabsichtigte Fortschritte bemerken. 

Seine Ansichten von der Entstehung und Besiedelung 
Augsburgs bat er nicht geändert,*) die neuen Quellen, die 
er kennen gelernt hat die schon genannten Inschriften, die 
kleinen Kaiserbiographen, von denen er Spartianus besonders 
nennt,*) Enea Silvio, ferner <U'a- nicht genMimtr aber stark be- 
nutzte Wilhelm v. Bfalmesbury — bieten ihm nur Bestätigung 
seiner Ansichten. Aber ihm selbst ist vieles Einzelne klarer 
geworden, deshalb vermag er auch klarer darzustellen. Er 
erklärt, was eine colonia Romanorum sei, er wendet sich 
gegen die, weiche das Wort für einen Eigennamen halten.*) 

*) S. o. S. 181 > und SMchae im Archiv JU, 13. 
«) S. 0. S. III*. 

^ Vgl Index I, 11 Sehluss bei Braun III, 46 und WUivter 41. 
*) VgU Index I, 2. 

•) Chron. eod. I« 5^ vgl. Si, Chr, III, 89. 
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Das Augsburgische Stadtwappen, den „Pir**, bringt er mit dem 
Wahrzeieheu aiif dem Drusus-Giab bei Mainz zusammen, das 
er selbst gesaben bat, es ist also eine „£rdw6br*', niebt eine 
i^Erdbeere,*" wie die Maler meinen.') Aacb dass die Göttin 
Oisa Geres sei, glaubt er mit einem neuen Grunde attitsen zu 
können,*) und er fttbrt den Gedanken vom rbätiseben Ge- 
treidelande in merkwürdiger Weis^ aus: „Gumautem, vt dixi- 
mus, Beciarum gentes frumenti feraeem agrum baberent, Ulo* 
rum babundaneia yebiculls» ut et bodie ftt, invebebatur alplbus, 
in Reciacaque ex vebiculis equis Imposita Curie Reeiensi pre- 
sentabatur alpioolis binc lüde per abrupta montium distribu- 
enda. Beciaca ipsa est, que et Campidona, saneto Magno po* 
stea data, vbi olim in aporto eampo nundine ft'equentabantur."^ 
Auf Kempten kommt er auch in der Erzählung vom bl. 
Lucius noch einmal zu sprechen. Die Magnuslegeude mag da 
eingewirkt haben, aicher aber aucii eigene Ansehauimg der 
Oertlichkeit. 



') Vgl. die St. Chr. XZTI, 1* aus Chron. ecel. aasgehobene 
Stelle. Im Index T, 2 beisst es: „[Tiberius] Augastam . . . nomen conflr- 
mauit, piramis formam in armis depiugendam reliquit. Pirarais au- 
tem est fi^ure genus, que tendet in aceutam in formam ignis, et 
piraniidos sunt proprie re^ inn sepulchra ingrenti mole constructa et 
in accuiiieii deducta in modum flanunc sunsum surgeutls, vnde et 
apirr dicta. Vidimus haue Maj^uncic oeculis nostris ex ftisili opere 
picis calcisque coiigelata[in]. Uodie Augustenses hanc fonnain terunt, 
sed suam incHtam dignitatem a primo Aujiusto datam ncc scire 
qnidem volunt, sed a terrena tragra mendicunt, diccntes „ei e her," 
ciUD veriub, „erdber," quia humi nascencia sunt, debeat dici. Juxta 
Virgilium terrestri tarnen (I) terrestrla sapiunt." 

') Index I, 1: „Ea [sc. urbs] oUm dieebatar a dea Cereris 
Zizara barbarieo ritu, nam eam religiosissime colebant, feste die, 
qui erat ante penultlmam septombris, instituto, deztre illius cornu 
plenumydromello— vulgarltermet abydro, aqua, etmelle — ponentes 
ex eoqüe singuli libantes pro firuetibus eopioae iam eoUectis iubilan- 
tes. Quod eciam Egypcios feeissc S. Jhcroniinus super Esayam 
affirmat." Benutzt ist Wilhelm von MalmeBbury [De gestis Anglorum 
M. G. SS. X, 46G], der dasselbe von einer Göttin Fortuna berichtet, 
welche die Vindelid verehrten. Vgl. über die Benutaung dieser 
Quelle unten S. 138. 

Index 1. c. vgl. Cliron. rcol. I, wo <lie Notiz noch in le- 
gendarischer, nicht in historischer Verbindung steht. 
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Auch die Stttdte am Bbein kennt er jetzt, in dieTiberiuB 
die 40000 Schwaben verpflanzte, und er findet riehtig das „ An- 
goBtannm idioma" dort wieder. Er weiB nnn auch, wer die 
barbari sind, gegen deren Einf&Ue diese Bollwerke schlitzen 
sollen: nicht die Dentschen — das würde Meisterlins Auf- 
fassung von der Beichstrene der kaiserlichen Stadt Augsburg 
und der Schwaben widersprechen sondern die Gallier. 0 
Man sieht, er hat im Elsass schon etwas von der Oeschicbts- 
auflkssung Wimphelings angenommen. 

Natnrgem&B treten jedoch diese Dinge hinter der eigent- 
lichen Heiligengeschickte zurück. Die Legenden des hl. 
Lucius und der hl. Afra, welche Meisterlin in der Ghronogra- 
pbia im wesentlichen nach seinen Quellen erzählt hatte, sind 
hier in bemerkenswerter Weise verändert. An dem Wunder- 
baren nimmt Meisterlin keinen Anstoß, aber wo sich die Le- 
gende als Geschichte gibt, da soll sie auch mit den aruiern 
überlieferten Tatsachen stimmen. In der Chronographia hatte 
Meisterlin die Stelle in Adilberts i'roiog zur Afravita, die von 
der Venus als einer „deaKomana" sprach, in „dea patria" geän- 
dert, da er aus Boccaccio von Kypros und dessen Venusdienst 
wusste.") Auf diesem Wege geht er weiter. Üass Attika, mit 
dessen König Afras Vater kämpft, eine Insel sein sollte, war 
ihm schon in der Chronographia zweifelhaft erschienen, er 
setzte „insula seu provincia,'* Jetzt weiß er es sicher und setzt 
„Attica, que pars est firme terre Grecie."*) Ueber den Charak- 
ter des Orakels, das Afra zur Reise nach Augsburg auffor- 
dert, weiß er aus Gregor von Nazianz etwas beizubringen. *) . 
Dass er den iudex, der Afra verurteilt, in einen proconsul ver- 
wandelt hat, ist schon bemerkt worden. 



») Vgl. die Nürnberger Chronik Chr. III, 40, 19. 

^) S. die ursprüngliche Fassimg der Stelle bei Braun II, S2 
fr. Im Drnek von 1516 heiit es «dii prophani;" cUn. 24:06 stimmt 
mit Braun. 

") Index I, 5. 

*) Index I, 5: „Incousultis iWis aut per litaciones aut per au- 
guria nil attcmptabant, illusi (ieniencijs, homines, quorum perfidia 
merebatur decipi, quamuis multa et vera ab hijs denionibus inmixta 
falsis et animo (!) nia^is decipieixlis dicerentur. Testantur hec Appol- 
liiiifci üelplüi i oi .ti u!a a Gregorio Nozaseno (!) in libro de prepara* 
cione ewangeixca poöita." 
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Weit zahlreicher aber sind die Aendcrungen. welche 
Meisterlins Motivieningsbcstreben veranlasst. Nicht leicht ver- 
gisst er, aus früher Gesagtem eine Folgerung zu ziehen. In 
der Chronographia hatte er, der Etymologie Öuevi - saevi fol- 
gend, die Schwaben als ungastlich und fremdenfeiodlich dar- 
gestellt. Er muss also erklären, warum Hilaria und Afra 
doch bei ihnen Aufnahme finden, und diese Erklärung gibt 
ihm die Herrschaft der Börner.') Anderseits aber läßt sich 
nun auch verstehen, warum der heilige Bischof Narcissns in 
Augsburg nirgendwo aufgenommen wird und, nachdem er die 
Stadt durchwandert hat, in das Haus der Bnhlerin gerät.*) 
Afira aber kennt bereits das Kreuzeszeichen, und auch die 
Heilsbotschaft trifft sie nicht ganz unvorbereitet, denn sie hat 
in Rom christlichen Brauch gesehen. 

Auch die Namen sprechen für MeisterUn, auch sie mfüssen 
erklärt werden. In der Familie der heiligen AAra findet er 
den patruus Afer. Der Glelchklang der beiden Namen deutet 
auf afrikanische Abstammung. Er dichtet sie der Mutter Hila- 
ria an, trotzdem er dabei die Angabe Adilberts, sie sei „ex 
nobili insularuni orta prosapia,'' umstoßen muss. Die Inkonse- 
quenz, ilass der Oheim Afer der Vatersbruder ist, sclieint er 
im Chronicon ecclesiasticum noch nicht bemerkt zu haben, im 
Index aber hat er ihn in einen avunculus verwandelt. Noch mehr 
läßt sich aus den Namen der Dienerinnen Afras, Digna, Euno- 
raia und Entropia entnehmen. Der Prolog Adilberts kennt sie 
nicht, erst die Conversio erwähnt sie und zwar gemeinsam. 
Meisterlin aber bemei'kt den Unterschied, die zwei letzten 
Namen sind griechisch, der erste lateinisch. Danach ist es klar, 
dass Afra die griechisch benannten Gefährtinnen ans Cypei n 
mitbrachte, Digna aber erst in Rom zu ihr trat.») Diese 

Index I, 6: „Nec mirandum, si tali tempore et extere naclo- 
nis familin Suenis accepta erat, cum tunc, ut diximus, summa re- 
rusn Bomani potiientur et colonia Augustana Reciaeaque in. Vinde- 
licia esset proconsulque rei publice in VindeUea Augusts iura daref 

Index I, 7: „Ab ea parte tngressus vrbem, quo aqililonem 
rcspicit, . . . dum hospicio hinc inde fruBtratur a Muaque gente spretus, 
vrbem versus meridiem egreditur inque possessionem Afifre declinat." 

*) CbroTi. ecc. I, 4 und 6. Im Index 1, 6 erklärt er: „Eunomia 
ab cw, quod Greci bonum, et noemen, qiiod candidum dicunt, vnde 
et Liuius: „„LMcriinas de ore candido Noemo detcrsit""; und: „Entro- 
pia ab ew, (juod bonum, et tropou, quod locucio sew coauersio." 
Oh in Noemo Nenia steckt? 
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war eine „virilis admodum iuvencula, prestancior ceteris.* 
Das weiß er aus der Inventio von 1454, wo er ihren Leieh- 
nam gesehen hatte.') 

Im Index hat Meisterlin dann versucht, durch Namens- 
^ erklärung auch die Liste der ersten Bischöfe zu beleben. Es sind 
dentsche Namen, wie er bemerkt, und er sucht wenigstens den 
ersten, Perweif, auch aus dem deutschen zu erklären, es be- 
deute catulus ursi: „nam ab Trso illo martire Dyonfsio, qui se 
pro suis catulis obleoerat venaturibus robustis contra domi- 
num, enutrituB fide, instraetns moribus .... qninque lustm 
laudabillter preAiit."*) Dann aber flllltihm wieder lateinisehe 
Gelehrsamkeit ein. Den Manne bringt er mit den Manen des 
Hades zusammen, Bricho mit der bei Strabo genannten Stadt 
„Brlcbium, modo Bregintz dictum,** den Zeiso mit dem 
„gleichnamigen Sohne'* des Oeeanus und der Thetis.*) Den 
Bischof Wicterp oder, wie er ihn im Index nennt, Wictpert 
aber hftlt er für einen Gallier, ^nam eius contemporanei tali 
in patria, sicut et Simperti, consimilia habuenint iiomina.'* 

Zu historischen Tatsachen hilft ihm das freilich niclit, 
und die chronologischen Schwierigkeiten, die der alte Bischofs- 
katalog bietet, vermag er jetzt noch weniger als früher 
zu lösen, da er in der Ulrichslegende einen Bisciiot Fortu- 
natus, anderswo einen Bischof Quiriacus findet, '''i die nach 
seiner Meinung" wol in die Augsburger Bischoisreiiie einge- 
schoben werden iinij^sten. Wie sich d9s Bistum entwickelte, die 
erste Klosteransiedelung und die Kirche entstand, weiü er 

*) Wittwer 215, 28, der aui index III, ö beruht, hat unrichtig : 
„Indicant autem ossa eius, haue parue stature fnlsse." Hinter haue 
fehlt: haut 

Vgl. noch Index II, 6: .Post quem [Simpertuml Hanto indi- 
gena quasi Christi ad mann s famulus; sie enim barbarice latine- 
que interpretatur. Deinde Nictaker victoriosus. Ex post iterum na- 
cione Sweuigena nobilis Vdelmann, quod antiquam nobUitatem ao- 
nat. Ita enim dicebant prisci: ^ain gütt Meli** id est hereditas** 
Ueber die Quelle Meisterlins für diese Ableitung s. SekmeUer-Frinn- 
mann I, 38 f. s. v. oed. 

') Es ist wol die Oeeanide Zeuxo gemeint. 

*) Index II, 8. "Wahrscheinlich ist der sagenhafte Gründer des 
KreuzhfTinordens, Q u riacus episcopus Hierosolymitanus, gemeint, 
den Meisterlin mit dem Augsburger Märtyrer isusammen wirft, Ueber 
letzteren s. Krusch im Neuen Archiv XIX, 13 £1'. 
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trotzdem genauer 'm ersäblen, indem er nicht ungeschiokt 
aas den Ueberresten des Altertums und allgemeinen Vor* 
Stellungen eine Gesehichte herstellt.*) 

Erst mit der Geschichte des hl. Simpert betritt Meisterlin 
festeren Boden. Wie hier seine Murbacher, so helfen ihm beim 
heiligen Ulrich seine St. Galler Erinnerungen und Studien, 
aber er berichtet auch ron den Sagen, die in Dngam 
und in Tirol yon dem berahmten Heiligen umliefen, und 
er nennt die Ulrichskirchen in Regensbuvg, Speyer und 
Wtirzburpr als Zeugnisse seines weit ausgebreiteten Ruhmes. 
Von den übrigen Bischöfen ist besonders im Chronicon eccle- 
siasticum recht wenig gesagt, aut li hier weist Meisterlin auf 
eine frühere, ausführlichere Arbeit hin, von der wir aber nicht 
einmal eine Spur nachweisen können.*) Im Index fehlt denn 
dieser Hinweis auch, ein paar Notizen über Adelbero, den 
Vorgänger und Erzieher des heiligen Ulrich, gehen auf Ur- 
kundenkenntnis und St. Gallische Tradition zurück,») sonst 
ist an dem alten Texte iiur eine, allerdings merkwürdige 
Aenderung vor<^enomraen worden. Schon in der Chroiiogra- 
phia hatte Meisterlin von dem Augsburger Bischof Heinrich, 
dem Zeitgenossen Heinrichs IV. erzählt, der dem Kloster den 
Genuse der reichlich fließenden Opfergaben zu verkümmern 
Buchte. Zwar muBBte er sie, durch päpstlichen Spruch^) ge- 
zwungen, zurtlckerstatten, aber die Rache blieb nicht aus. Man 
bezichtigte den Bischof eines Verhältnisses mit des Kaisers 
Schwester. Auf Schloss Falkenstein wurde er belagert und 
▼on Heinrich grausam getödtet. — Die Erzählung^ stand in 
AdilbertB Abtkatalog,*) nur die Verbindung von Schuld und 
Strafe ist MeiBterlins Werk. Im Chronicon ecdesiasticum hat 

*) Index I, 12 größteutcil» bei Wittwer 42 abgeschrieben ^ In- 
dex II, S De diguitate episcopali. 

•) Chron. eccl. I, 12: ,,Hec iu unum de episcopit» coiigeyta 
sufficiant« alio in loco dilfusius per me tractata.'' Vielleicht geht das 
aber nur auf die Ohronographia, wo allerdings viel Ausfahrlieheres 
fiber die Bischöfe auch nicht steht. 

*) II, 6. Benutzt ist für das über Karls des Qroften Pflege 
des Kbrchengesangs Gesagte der Honacfaus Sangallensis I, 10. 

*) 8. oben 8. 12B*. 

•) Vgl. iS». Chr, IV, aoo«. SMehde9 ÄreMv III, (j8« 
•) Braun III, 84: „Eiusdem fata enarrantur." Vgl. die Hand- 
schrift [cod. 80 der bischöflichen BibUothek in Augsburg] f. 12 1>. 
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er die Erzählung nur im Ausdruck gebeöbert, iui Index aber 
dit so jo^eistlich gedachte Verbindung zu Gunsten einer welt- 
lichen Motivierun!? gelöst. Von einer BtrafV für den Kirchen- 
Irevcl ist niclit mehr die Rede. iJu- Liebebgeschichte aber wird 
mit einer Reihe von Einzelheiten erzühlt die dem Buche des Wil- 
helm von Malmesbury, Gesta regum Anglorum, entnommen sind 
und in Deutschland auf ein berühmteres Liebespaar, Eginhard 
und Emma, übertragen wurden. Von dem Augsburger Bischof hat 
natürlich der englische Chrouist nichts gewusst, er nennt nur 
einen clencus, und die Schwester ist die Heinrichs III. Aach 
verzeiht der Kaiser bei ihm dem Missetäter und gibt ihm so- 
gar eine Pfründe. Das tut er auch bei Meisterlin, und zwar 
ist die Pfründe eben das Augsbnrger Bietam. Aber Bischof Hein- 
rich wird rückfällig, und so erfolgt, wie im alten Text, die 
Strafe. Meisterlin scheint auch seiner Sache nicht recht sicher 
gewesen zu sein: „Fides hamm reram,**>) sagt er, „penes lecto- 
rem sit, tarnen qnod ultimo de stupro et morte elus diximus, 
constat veritate subnixum.*' Den Wilhelm von Malmesbury hat 
er wol imElsass kennen gelernt.*} Er hat ihm schon am An- 
fang eine Erläuterung der Zisaverehrung und dann noch ein 
paar Notizen Über den Papst Sylvester H. entnommen. ^) ^ 
Die eigentliche Klostergeschichte beginnt mit der Ein- 
führung der Benediktiner aus Tegernsee, die um das Jahr 
1000 auf Geheiß des Bischofs Bruno die früheren Regulär- 
kanoniker ersetzten. Um diesen Wechsel zu motivieren, hat 
Meisterlin allerlei vom Verfalle der religiösen Zucht bei den Ka- 
nonikern erzählt, worin iluii die Späteren gläubig gefolgt oind.*i 
Dann bietet er wiederum nur kurze Notizen bis aut Egino 
und Uodalscalc, die deutlicher hervortreten. Die Geschichte 
von Eginos Kämpfen mit Bischof Hermann, die Meisterlin in 
der Clironographia teihveiH .il)geschrioben hatte, erwähnt er 
jetzt nur mit einem empfehlenden Beiwort.«) Mit kurzen Cha- 

■} Vgl. Derndorf, Jahrbttcher des dtn. Reichs unter Heinrieh 
II. Bd. I, 517. Die Stelle jetzt M. G. SS. X, 4m. Die Geschichte steht, 
offenbar auf Meisterlin oder einem Nachfolger beruhend, auch in 

der Zimmerischen Chronik ed. Barack I, 69 f. 
=•) Vgl. Königshofen in St. Chr. IX, 555«. 
«) Oben R. 133'' und Index II, 8 vgl. SS, X, 461. 

*) Wittaer \H-^\ 

^) Chion oc«>l 11, l v£^l. Index II, 2: „Cuius dulcissiraam hysto- 
riam ac perutiieni jjeues monaöLerium i^cruaturi:).'" Abgeschriebeu bei 
Wittwer 91. EinHiuweis auf dieHistoria schon iu Adilberts Abtkatalog. 
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rakteristiken werden die folgenden Aebte abgetan, erst die 
Keform von 1441, welche die alten Aebte von den „modernen" 
scheidet, wird eingehender behandelt. Wir sahen echonf^) tiass 
Meisterlin dieselbe in einen großen geschiehtlicben Zusammen- 
hang setzt. Seit durch die Investitar die Verleibnng der geist- 
lichen Würden in weltliche Hand gekommen ist, drängen sieh 
Ungelehrte nnd Unwürdige hinzn. Zncht nnd Bildung nehmen 
ab, bis endlich zur Zeit des Konstanzer Konzils Herzog Alb- 
recht von Oesterreich die Beform in Melk durchführt. Das ist 
freilich eine sonderbare Auffassung, aber in der Schilderung 
der Greuel des Investiturstreits erhebt sieh Meisterlin zumal 
im Index zu bedeutender rhetorischer Wirkung.') Auch Aven- 
tin hat in seinen Annalen diese Bewegung als den wichtigsten 

') Oben S. 21 f. 

*) III, 5: „Quilibet noticiam habens rerum gestarum aduertere 
potest racionem, cur udeo religio tepuerit ab eo tempore, quo sub 
Adriano papa Karolo magno tradita estinuestitura clericorum. licet 
id in principio tuerit visum eccltitiie foie utile. Maxime declinacio 
illa fait facta in Germania, vbi imperatores suum commeatam habe- 
bant. Nam mos erat, ut euiuslibetpielati üisignia, sieut baeulus, an- 
nulUB etc., transmitterentur mox post mortem imperatori, qui reei- 
piebat aut munus a manu aut ab obsequio aut a lingwa sew adu- 
laeioue. Tradidit preiaturam non fugientt et se occultanti Gregorio 
nee renittenti Ambrosio nee iatentl Martine uec ecclesiam media 
nocte visltanti Nicoiao, sed se symoniace ingerenti Mago uel certe 
nostro Hermanne monoculo, de quo supra diximns uel pro deser- 
uito solario alicuius principis filio. Cum tarnen nnlla sit fides viris, 
qui castra secuntur, obsequebantur ei spe promocionis quam fami- 
liariter fiiii omnium Germanie principuni, qui cx armis ad saeia, 
ex curia ad eeclesias intnuk^hnntur noii rcii-cndas spd dilacerandas, 
non intrautes per hostium sed per posticura. Nee liebat exameu de 
litteris, sed quantum promitterent de loculis. — Plijs pereuntibus 
sequebatur dissolucio cleri, vt tieret solucio principi. Non curaba- 
tur bene scripta ad orandum carta, dum magiä collatori eHäeut 
grata splendida arma. Qua propter cepit grauissima dlssensio inter 
ecelesiam et imperatorem, inter regnum et saeerdoeium, dum papa 
eensura pugnat pro eedesia et Imperator resistit stimulo recaldtrans 
excommunieadoai. Qui iustieie fauebant^ vti noster Bglno, prede 
expoaiti erant Qui consenciebant, vt edificaretur Syon in sangwini- 
Iras, feriebantur fUlminibus malediceionum. Intantum denique sub 
isto tumultu inoleuit crassa ignorancia, vt uix episcopus uel prela- 
tus inueniretur, qui uel sciret uel diceret debitum censum oraeio- 
nis aut diuini cultus sxequeretur efftcium.^ 
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UmschwuDg in der deutschen Geschichte betrachtet, aber er 
war der Ansicht, dass es mit dem Klerus trotz aller Reform 
bis auf seine Tage nur schlechter geworden sei. — 

Von den Aebten seiner eigenen Zeit spricht Meisterlin 
ausführlicher, im Chronicon ecclesiasticum ist Heinrieh Fries 
der letzte, im Index wird noch Johann von Giltingen selbsi 
erwähnt. Natürlich ist viel Licht in Meisterlins Bilde, so weni? 
wie Frank und Wittwer sagt er z. B. über Johann Höchen- 
steiuer alles, was zu sagen gewesen wäre,') aber er ist kein 
aufdringlicher Schmeichler, und di<' Fortschritte des geistigen 
Lebens, die Einführung der Klosterdruckerei durch Meleliior 
von Stamheim, die Vermehrung der Bibliothek um fast 1000 
Bände*) haben gewiß gerade ihn mit Freude erfüllt. — 

Hält man den Index als Ganzes gegen das Chronicon 
ecclesiasticum, so bemerkt man vor allem nach der formalen Seite 
Fortschritte. Die liumanistisclie Bildung des Verfassers ist un- 
verkennbar,*) aber noch mehr als die Klassiker scheinen die 
KirohenT&ter anf ihn gewirkt zu haben. Wenn man die Ge> 
schichte des heiligen Lucins In den verschiedenen Fassungen 
liest, erkennt man Meisterlins Streben nach wirkungsvoller 
Antithese: der mächtige König und der demütige Diener Oot* 
tes» die wilden Schwaben und der sanfte Märtyrer — diese 
Gegensätze sind bis zum Index immer besser herausgearbei- 
tet. In der Ghronographia hatte er die Geschichte des Heiligen 
an die Aposteltrennung angeknüpft, das tut er auch hier, aber 
er nennt nicht mehr alle Jünger, sondern nur Petrus und Pau- 
lus, und er macht sich vom Wortlaut seiner Vorlage, des Otto 



*) Im Chroii. cccl. 11, 3 heißt es: ^Laiidabiliter se habnit . . nec 
iu aliquo damniticauit monasterium, quam in (iissiiiiulatione circa 
familiam." II, 4 dann etwas schärfer bei Besprechung- der Reform. 
Im Index III, 4 heiät es: „in temporalibus laudabUiter, in Spiritus* 
libus negligenter se habuit.** 

*) Index III, 6: „Cum sub eius temporibus ars imprimendi lib- 
ros per Alemannos mira industria reperta esset et firatrlbus peri* 
tis habundsret nee minus per se eciam scienciam sacre scripture 
haberet, plnrimam cepit operam eidem arti dare. Quare factum est, 
quod per modum cambij copia librorum magna in blbliotheca fierei' 
Vgl. Wittwer 265. o69. 

') S. K. B. die klassischen Zitate mit dem „ut spoliemus Egyp* 
cios", wozu der Brief im Anhang Nr. 8 zu vergleichen, im Index I, 7 
[gröfiteuteils wörtlich bei Witttoer 29]. 
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Von Freising^, frei. Greift er dann im Index auf früheren Stoff 
zurück, so schiebt er diesen iiiclit einfach in dut Sätze des 
Chronicon ecclesiasticum ein, sondern er teilt sie und sucht mit 
Erfolg nach strafferem Ausdruck. DieCouversio der hl. Aft'a er- 
zählt er absichtlieh nach der alten Fassung, schon weil er hier 
am Inhalt nichts zu ändern hat. Aucii dem Stil seiner Quellen 
widmet er Anfmer'ksanikeit, er unterscheidet die drei Ulrichs- 
viteu p:enauer als in der Chronogrnpliia ') und findet, dass 
Uodalscalc in einigen seiner Gedichte d* n lYudentins nachge- 
ahmt habe.") — Gerne sucht er so sinnvolle Beziehungen 
zwischen den Dingen, wie sie jene alten Gemälde und Webe- 
reien boten, und erzielt da nicht selten gute Wirkungen, so 
wenn er die Erzählung von der Heiligsprechung Bischof Ul- 
richs durch Papst Johannes XV. und die von der Erhebung 
seiner Qebeine durch Friedrich Barbarossa vereinigt: es ist die 
Huldigung der geistlichen und der weltlichen Macht vor dem 
großen Todten. Auch dass die weltliche Macht später kommt, 
hat aelnexk Grand: sie ist das kleinere Licht.*) 

Bei der Beurteilung dieser Dinge muss man im Aoge be- 
halten, dass der Index ohne Zweifel auch als Eirbauungsbuch 
gedacht war. In dem Originalmanuskript sind bei einzelnen 
Kapiteln kleinere Abschnitte durch Nummern kenntlich ge- 
macht, und vor dem Ganzen steht eine Anwelsong, was von 
dem Inhalt im Kloster über Tisch gelesen werden solle.«) 
Auch eine kurze Auf^lnng der Hauptereignisse der Augs* 
barger Geschichte, die auf einem besondem Blatt beigegeben 
ist, wird Memorier- und Predigtzwecken gedient haben. Be- 
sonders sind dabei diejenigen Punkte hervorgehoben, in denen 
Meisterlin eigene Forschungsresultate gab, auch die Anfänge 
der Stadtgeschichte gehören dazu. Er hat bei früherem Aufent- 
halt im Kloster darüber eingehend mit den Brüdern disputiert 
und hoff"t nun, auch ohne Belege keinen Widerspruch mehr 
zu finden.*) Und dieser Versuch Meisterlins, seine Ansichten 
dem Kanon der klösterlichen üeberlieferung dauernd einzu- 



») Chron. ecel. I, 10. Iudex 11, 7. 
«) Chron. ecel. II, 2. 
•) Index II, tl. 

*) Hit den ersten zwei T^len ttberschiekt, daher am Schlüsse: 
,3^8tat remiflsio ad terciam partem.** 
•) Vorrede bei Braun III, 44. 
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fügen, scheint teilweise gelungen zu sein. Nicht nur daa kleine 
Büchlein von 1483') und das große Plagiat Wittwers, sondern 
anoh Aenderangen, die sich in dem 1516 für das Xloster her- 
gestellten Druck von Adilberts Vita AiVae finden,*) deuten da- 
rauf bin. Auch der Auszug, den man im Kloster aus seiner 
Chronograpbia fertigte,*) bat sich bei der Legende des hl. Afra 
die Moü Vierungen und Ausscbmtlckungen des Index zu Nutze 
gemacbt, aber freilicb bat er dieselben nicht viel geschickter 
als Wittwer bebandelt, indem er sie mit dem alten Legenden- 
tezt verband. — Einen Beweis für das Anseben Meisterlins 
im Kloster liefert endlich das Congestum monachorum des 
Petrus Wagner: von den berühmten Benediktinern, die dort 
genannt werden, gehören allein Meisterlin und Narcissus Pfis- 
ter dem fünf^bnten Jahrhundert an/) und die Berühmtheit 
Pflsters hat Ueisterlin selbst wol zum guten Teil erst ge- 
schaffen. 

Der Index monasterii übertriftt durch Beherrschung des 
Stoffs, ^ute Anordnung und meist geschmackvolle Sprache die 
andern Werke Meisterlins ohne Zweifel.*) Bei seinen Arbeiten 
zur Nürnberger Gebchichte merkt man überall, dass der Autor 
selbst mit seinen Studien noch nicht zu Ende gekommen ist. 
Aber vielleicht ist auch hier das Unvollendete das Interessantere. 



0 Oben S. 77. 

«) Oben a 11* und 184*. 

*) Oben S. 77 und 98. 
Oben S. 188^ Der Artikel über Meisterlin lautet: „Si^ismnn* 
dus dietUB Maisterlin, yir verbo apndmultosin preeio habitns mnite- 
que literature et humanarum i*erum pericia noroinatissimus mona- 
chus monasterii Bt\. Vdalrici Augustensis circa anuos domini 14d0 
chronicam Augustensis ciuitatis aliaque plnra miro verborum com* 
pendio connectendo Inculenter nimiuni egregicque scribens le.gen- 
tihus sui nominis dedifc niemoriam. Scripsit et limato admodum ser- 
uione indiceni eiusdem monasterii, librum vtique omni sui parte viri 
diserciam eloquentem, qui breui verborum sermone, vnde et nomen 
tituli accepit, cunctum ciuitatis monasterijque statum in singulis 
ostendit.* — Nach Braun, III, 30 soll auch in Wittwers Catalogus 
ein Vermerk über Meisterlins Index und zwar zu dem [falschen] 
Jahre 1494 stehen. In Steichele§ Abdruck ist die Stelle aber nicht 
zn finden. 

«) Vgl. Kerlw i. d. Fortdwngtn XII, 661. 
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Mit der Vita St Sebald! beginnt Mefsterlins Tatig* 

keft für die Nflmbergische Geschichte. Das Werkchen liegt 
uns in zwei Fassungen vor, eine erste in Moisterlins eigener 
Niederschrift, eine zweite zur Verötfentlicliuiig- hestiiumtc in einer 
Abschrift Hartmann Schedcls. die am Schlüsse das Datum 1484 
trägt.') Die Abfassungszeit der Vita lässt sich nach diesem 
Datum und einem inneren Grunde ziemlieh genau bestinimen. 
Meister] in beginnt nämlich seine Pirzahlung von dem Leben 
des H( iligen nnt einer historiselien Einleitung, welche die 
Kirelienfrevel Karl Martclls und die göttliche Strafe derselben 
erwähnt. Er will damit erklären, weshalb sich so viele Königs- 
söhne der folgenden Zeit dem geistliehen Leben zugewendet 
haban. Zu diesen Königssöhnen gehört auch der heilige Sim- 
pert. Im Index monasterii finden wir denn auch im 5. Kapitel 
des U. Buchs dieselbe Motivierung, imChronicon ecclesiasticum 
fehlt sie aber an der betreffenden Stelle. Auch andere kleine 
Veränderungen, welche der Index gegenüber dem Chronicon 
hat, erklären sich aus der Vita Sebaldi«) — diese ist also 
zwischen 1483 und 1484 verfasst. 

Anch innerlich gehört die Vita Sebaldl mit den Werken 
zur Klostergeschichte zusammen. Die Bearbeitang des alten 
Heiligenlebens geht von ganz denselben Gesichtspunkten aus, 
wie die der Aftavita — nur ist Heisterlin Jetzt noch kühner 
vorgegangen. 

Wiederum legt Melsterlln dar, warum er schreibt; bei 
der ersten Bearbeitung in einem ziemlich phrasenhaften Pro- 
log, bei der zweiten überdies in einer höchst interessanten 
Apologie» Wen er anredet, sehen wir nicht. Vielleicht sind es 
die Kirchenpfleger bei St. Sebald oder die Losunger Ruprecht 
Haller und Niklas Groß, denen er später die Stadt -Chronik 
widmet. Jedenfalls schreibt er in offiziellem Auftrage. 



0 Die er^ Fassung in clm. S;i877, der auch das Original- 
manuskript der Nürnberger Chronik enthält, die zweite in clm. 901. 
Ich gebe, da das Werk bisher unbekannt war, einen Abdruck im 
Anhang Nr. 26, und zwar die Apologia, die sich einsig in clm. 901 
findet, nach diesem, den übrigen Text nach dm. 23877 mit Berück- 
sichtigung der nicht blos stilistischen Aenderungen der sweiten 
Fassung. 

*) Vgl. 2. B. die Erwähnung der arianiaehen Ketserei im 
Index I, 12. 
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Di> Hhf: Legende, welche Meisterlin vorlag ' ist eine 
. ^ und unk • 1- Utende Arbeit, der erwachenden Kritik boten 
manche üngereinitheiten Stoff znm Lachen.*'^ Ihr historischer Ge- 
halt ist gering. Sebaldns, ein dänf^cher^) Krrniirssohn, soll sich 
vermählen, fasst aber den Entschiuss, Goit zq dienen, und 
verläset in der Hochzeitsnacbt das Haus. In der Einöde tödtet 
er sein Fleisch ab, dann pilgert er nach Rom, wo er vom 
Papste einen Predigtauflrag erhält. Auf der Rückreise, die 
zahlrf'iche Wunder begleiten, findet er Willibald und Wuni- 
bald, die Schüler des Bonifatius, Gründer der Kirche Eichstätt 
nnd des Klosters Heidenheim. Dann lebt er noch längere Zeit 
predigend nnd wnnderwirkend in der Waldwildnis bei Nfim- 
berg und in Nümbeig selbst. Er stirbt. Seinen Leiehnam bringt 
ein Ochsengespann nach Nfimberg/) aber der Stelle, wo es 
stille steht, wird die Sebaldskirche erricbtet. Fener zerstört 
dieselbe, und man bringt den Leichnam an den Schotten- 
mOnehen nach Sl Aegidien. Hier aber will der Todte nicht 
bleiben, nnd so entsteht anf dem alten Platze die Kirche anfs 
nene, die dann auch sein Grab umschließt. 

Auch die Erzählung der Wunder bietet wenig Bemerkens- 
wei*tes, es sind zum größten Teil „antiqua renovata mira- 
cula," wie Meisterlin ganz richtig sieht, so das Brotwunder in 
der Einöde, das Versenkungswunder u. s. w. 

Seine erste Sorge richtet Meisterlin, wie in der Afralegende, 
^ auf die chronologische Festlegung der Lebenszeit des Heiligen, 
In die Antiphonie hatte sich ein büser Irrtum eingeschlichen, 
man ließ den Heiligen „snb Heinrico" geboren werden. Meis- 
terlin bwööcrt das nach dem alten Legeudentext in „sub Pip- 
pino" und prewinnt so den Grund zu der schon erwlihnti n 
historisch* II Einkleidung. Man si(^ht, wie er auch hier gleich 
wieder die iisätze herausarbeitet: der gottlose Karl Mar- 
teil und die frommen Künigssöhne. Eü tritFt sich vortrefflich, 
dassauch Willibald und Wunnibald zu diesen gehören, sie sind die 

•) Gedruckt Acta Sanctorum, August III. 7»i2 ff. 
•) Apologia im Anhang Nr. 26. 

') Die Legende hat Dacia, doch ist die Verwechselung mit 
Dauia das Gewöhnliche. 

«) Eine merkwürdige Parodie dieses Zuges — ein Wuelierer 
wird von einem Ochsengespann unter den Galgen geführt — in 
PaulU Schimpf und Ernst ed. Oesterley p. ISI Nr. 197. 
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SpröBelfnge des englischen Königs Richard, der ähnlich wie 
der heilige Lucius sein Reich verlässt, um Gott zu dienen. 
Offenbar hat Meisterlin die Willibaldslegende gekannt,') und 
deshalb spielt der Eichstätter Heilige bei ihm eine wesentlich 
größere Rolle als in der alten Vita. Es macht ihm auch nicht 
gerin^(? 8chwierigk(iit» n, dem hl. Sebald die richtige Stelle 
neben dem größeren Genos>en anzuweisen. 

Eine zw(üte Schwieri^^keit bietet die örtliclie Festsetzung : 
der einzelnen wunderbaren Begebenheiten. Die alte Legende ist 
hier recht unbestimmt, aus der Zeit vor der Komtahrt weiß sie 
garnichts zu erzählen, bei den späteren Wundem begegnen 
ihr merkwürdige Dinge, sie nimmt keinen Anstoß, Sebald, be- 
vor er von Italien nach Regensburg kommt, die Donau über- 
setzen zu lassen. — Meisterlin ändert vor allem die Dispo- 
sition. In der Einöde schon triDit Sebald die heiligen Genossen. 
Mit ihnen zieht er nach Bom, den Schwierigkeiten des Alpen- 
überganges erliegt der hl. Bieliard — so berichtete dessen 
Vita*) — , den Hungernden schafft Sebald Brod durch sein 
Gebet, doch scheut er sich, dem filteren Willibald, der durch- 
aus als sein Mentor erscheint^ den Hergang zu berichten. In 
der Lombardei herrscht damals die arianische Ketzerei — 
eine tlble historische Beminlszenz Meisterlins, der gar noch zur 
Bekräftigung den heiligen Ambrosius „kürzlich" gestorben 
sein Ifisst — , aber sie hilft zur Erkl&rung des Folgenden. Denn 
das nächste auch in der alten Legende berichtete Wunder ^ 
dass ein leerer Krug sich auf Geheiß des Heiligen mit Wein 
füllt - wird jetzt ^In Zeichen filr die Wahrheit des Athana- 
sianums, und die Ketzer bekehren sich. — Jetzt erst kommt 
Sebald mit Willibald und Wunnibald nach Eom. Die Tatsache 
rückt also sehr passend in den Mittelpunkt der Erzählung. 
Aber der hl. Sebald verschwii\dct merkwürdiger Weise hier 
ganz vor Willibald. Diesen bestimmt der Papst zum Bischof, 
Sebald erhält nicht einmal einen Predi^tauftrag. — 

Auf der Riickkehr nun ereignet sich das zweite Wunder 
gegen die Ketzer, das die alte Legende einfach mit einem 



») In clm 901 f. 135 folgen auf Schedels Abschrift der Sebald- 
legende Auszüge aus den Vilae SS. Kichardi, Wuonibaldi et WiiU- 
baidi. 

>) AA. SS, F6bx, II, 7o. 
iMehluMlm» MtitlarlJa. 10 
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,alla Tioe«* dem ersten angefügt hatte. Dem predigenden Willi- 
bald wldersprlelit ein haeresiarcba besonders heftig, da wird 
er auf Gebet Sebalds bis zum Mund von der Erde verschlungen 
und erst, da er um Gnade fleht, wieder frei. Meister] in erläu- 
tert das durch den Vergleich mit Petrus und Paulus. Die alte 
Legende sagt hier gamichts von Willibald. 

In Deutschland trennen sich die Genossen von Sobald, 
er selbst geht nach Regensburg. Es ist Winter. In der Htttte 
eines Landmannes wird ihm das Holz zur Fenemng verwei- 
gert, da nimmt er Eiszapfen, und sie brennen. Auf Bitte des 
Heiligen holt der Bauer ein Weinglas von seinem Nachbar, 
er zerbricht es ans Ungeschick, aber Sebald macht es dnreh 
sein Gebet wieder ganz. — In der alten Legende spielt die 
erste Geschichte schon in der Nürnberger Einsiedelei, warum 
Meisterlin sie nach Regensbnrg verlegt, ist nicht recht ersicht- 
lich. Bei der zweiten Geschichte aber bietet sich wieder Ge- 
legenheit zu einer gelehrten Beziehung, Meisterlin erinnert an 
die alte Anekdote, dass zu Zeiten des Tiberius einer die Kunst 
erfänden haben wollte, zerbrochenes Glas wieder herzustellen, 
den der Kaiser dann tOdten liefl. Es passt gut, dass das neue 
Wunder in Regensburg, der Stadt des Tiberius, spielt. 

Nun fährt äebaldus auf seinem Mantel ü})er die Donau. 
Im Walde bei Nürnberg zwischen Rednitz und Pegnitz, wo 
er wol -- so vermutet Meisterlin — schon bei Beginn seines 
Büßerlebens geweilt hat, verbringt er als Einsiedel seine Tage. 
Dass er nach Nürnberg gekommen sei und das noch heid- 
nische Stadtvolk bekehrt habe, berichtet Meisterlin nicht, wie 
er Überhaupt das in der alten Legende stark betonte Moment 
der Predigtwirksamkeit gänzlich vernachlässigt. Sebaldus ist 
bei ihm nur der „alte Waldtreter.** Erst gegen das Ende 
seines Lebens sucht Sebaldus mehr den Verkehr mit frommen 
Bauern, die ihm auch in seiner letzten Krankheit beistehen. 
Ein städtischer Priester hört seine Beichte. Die Bauern legen 
den Leichnam auf einen Ochsenwagen und lassen den Tieren 
die Freiheit. Diese halten an der Stelle, wo ein Kirchlein der 
heiligen Petrus und Paulus stand. Dort wird Sebaldus begra- 
ben und die Kirche nach ihm gc mannt. 

Vom Schottenkloster und der Aegidienl<irche ist bei Meis- 
terlin nicht mehr die Rede, denn er weiß, dass beide damals 
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noch nicht bestanden haben.') Erhnt also. jedenfalls die Kloster- 
geschiclite gelesen.*) Dass aber die Sebaldkirche früher den hl. 
Petrus und Paulus geweiht gewesen sei, berichtet Meisterlin 
als erster: „wann als die burger hetten zu einem herren in 
zeitlichen fachen den römifchen kaifer, alfo wolten fie haben 
in gaiftlichen den oberften römifchen babft Petrum," sagt er 
in der Ntimberger Chronilc.*) Es ist zu vermuten, dass die 
Nachricht selbst erst dieser Begründung ihren Ursprung ver- 
dankt «) 

Motiviert hat dann Meisterlin überhaupt wieder alles und 
jedes. Der Entsehlnss des heil. Sebald, dem Trone zu entsagen, 
ist kein plötzlicher, schon seit seinen Studienjahren trägt er 
ihn mit sich herum. Ausführlich werden die Hochzeit&vorbe- 

* 

reitungen geschildert, dann die BuBgedanken des Sebaldus, 
nicht minder die Einsiedelei, der Alpenttbergang dieser 
nach eigener Anschauung — , auch das Oewand, auf dem Se* 
baldus Über die Donau föhrt, wird beschrieben. 

So wird das Ganze einheitlicher und vieles Einzelne 
lebendiger. Das „condimentum scripturarum" freilich, das 
Meisterlin über die Legende aiisgoss, hat dieselbe unmäßig er- •• 
weitert und manche gute Wirkung verhindert. Offenbar hat 
ihn der .Maii^t:^! an Tatsachen in der alten Legende hier zu 
Uebertj eibungen geinhrt. Sehr kurz sind dagegen die Wunder 
am Grabe des Heiligen, teils nach der alten Legende, teiU 
nach neueren Aufzeichnungen erzählt. Es sieht aus, als habe 
sie Meistt rlin nur angehängt, um auch hier die von ihm so \ 
äehr geliebte Zwölfzahl der Kapitel zu erreichen. 

*) S. die Apologia. 

*) Steht in dm. 23877 f. 193—194 uod dm. 472 f. lOO^lOB«»; 
114—118. Daraus unter Scbedels Namen [Ist jedonfalls irrtfimltch] 
ediert bei Oe/ele, SS. rer. Boiear. I, 848. Ueber die e&enda 340 ff. 
edierte Klostergeschiehte des Mönchs Eolmann s. Kern, Nürnberger 
Denkwürdigkeiten des Konrad Herdegen 11. — Vgl. auch St. CAr, 
UI, 272*. 

») St Chr. III, 72, 12. 

*) Immerhin kann auch die Tradition, welche die Peters- oder 
Löftelholzkapelle als ältesten Teil der Kirche bezeichnete, von Fin- 
tluss gewesen sein, vgl M. M. Meyer, Nürnbergs Merkwürdigkei- 
ten und Kunstschiitzc 1. 5. Auch P^obanus Hcssus spricht dann in 
seinem Lohgedicht [Ii. rirckheimeri Opera cd. Uulda&t p. 161J von 
dem tempiuin divi Petri, quod Sebaldiuuui vocant. 
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Besonders merkwürdig erscheint unter den Aendemngen 
Meisterlins eine politisolie Anspielung. Von dem Banem, der 
dem heiligen Sebald das Holz zur Feuerung verweigerte, er- 
zählt die alte Legende, In der er flbrigens als paaper meeha- 
nicus erscheint, nach dem Eiszapfenwunder noch eine weitere 
Gcschiclite. Er eilt nach der Stadt, um Fische zu kaufen — 
man muss wol ergänzen, bestrebt, sein Unreciit gegen den 
heiligen Mann wieder gut zu machen. Die Herrschaft der 
Stadt aber — es kann nur Nürnberg gemeint sein — hatte 
den ITischkaui verboten. Der Bauer wird ergriffen und geblen- 
det. Oer heilige Sebald bezeichnet dies als die Strafe seiner 
früher b' wiesenen üngastlichkeit, doch heilt er ihn wieder, da 
schon diib erste Wunder sein Herz verwandelt hat. — Meis- 
terlin hat diese zwei Dinge aucli räumlich getrennt. Das erste 
Wunder vorlegt er, wie wir sahen, nach Kegenshurg. Der 
fränkisclie Bauer dagegen, welciier das Kaufverbot übertritt, 
hat den Heiligen stets mitleidig aufgenommen. Sebaldus ist an 
dem Fischkaufe ganz unbeteiligt, ßrst nachher kommt er hin- 
zu und heilt den Geblendeten, voll Unwillen auf die „Blut- 
sauger,'' die um einiger Fische willen einen Menschen ver- 
stümmeln. Diese Blutsauger aber, die auch das Verbot er- 
lassen haben, sind — das sagt besonders die zweite Bearbei- 
tung ganz deutlieh — die «höfischen Hunde" auf der Bui^, 
der Ntlmberger Burggraf. 

Die zweite Bearbeitung der Legende sucht dann 
überhaupt nicht nur stilistisch zu bessern, worin sie meist er- 
' folgreieh Ist, sie verstärkt auch besonders das antiquarische 
Element. Von den Namenserklärungen freilieh, die Meisterlin 
auch hier wie in der Afiralegende vorbringt, hat sie eine recht 
tolle fortgelassen, aber sie weiß Genaueres von Earlmann, dem 
Bruder des großen Karl, der in ein Kloster ging, von den 
AlpentLbergängen, von Tiberius, der Donaubrücke bei Regens- 
burg und besonders auch von Nürnberg zu sagen. Es ist, wie , 
Augsburg, eine colonia Romanorum gewesen. Auf dem Burg- ' 
berg saß einst der comes in seinem Kastell, der die Verwal- 
tung mit den liurgern geraeiusam leitete, ,,it;i turnen, ut merum 
dominium in ciues et Castrum roraano pro lemporc imperatori 
reseruaretur." Undeutlicher ist dies auch schon in der ersten 
Beat heitiing gesagt, die gleich am Anfang Nürnberg „ob impe- 
rialis promunctory [splendoremj fidumque asilum Romani apicis 
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famosum'* nennt. Aber an dieser Stelle fügt die zweite Be- r 
arbeitung an: ,de euius origine ae nomine in alio tractata 
dicemns deo fanente." 

Zwischen der ersten und zweiten Bearbeitung der Sebal- ^ 
duBlegende liegt also der Plan znr Nürnberger Chronik.*) 

Stilistische Aendeningen und Neuerzählung sind in der 
ganzen Legondenliteratur des Mittelalters gewöhnlich. Auch 
Umgestaltungen, welche den Inhalt dem veränderten IMIdungs- 
stande der Zeit anpassen sollen, finden sich mehrlacli. So er- 
neut Lambert von Uersfeld die Vita des Lnllns, Othlo von St. 
Emmeniin die des Buiiifazius und des Bischofs Wolfgaag, Kaiser 
KarllV.dieWenzelslegeiide. Fürdie Verfasper sind diese Versuche 
immer charakteristisch, für die Zeitström iing meist nur in so 
weit, als sie Verbreitung gefunden haben. Meisterlin hat die 
ausgesprochene Absicht gehabt, die alte Legende durch seine 
Arbeit zu verdrängen. Er will, dass dieselbe heimlich gedruckt 
werde und ohne Nennung des Verfassers plötzlich — wie ein 
ncugefundenes altes Werk — in den Kirciien auftauche. Auch 
fdr eine Uebortragung verspricht er zu sorgen, seine schwä- 
bischen Idiotismen möge ein Mitglied der städtischen Kanzlei 
herauskorrigieren. ') 

Diese merkwürdigen Vorschläge sind nicht ausgefttlirt 
worden. Die lateinische Legende blieb ungedruckt und wol 
auch ziemlich unbekannt. Als einige Jahre später Peter Dann- 
hauser, der sich um die Herausgabe scholastischer und huma- 
nistischer Autoren nicht geringe Verdienste erwarb, von eini- 
gen Bürgern wieder um eine „Verbesserung' der alten Legende 
angegangen wurde» erbat er sich Meisterlins Arbeit von Hart< , ^ 
mann SchedeL*) Aber auch diesmal hOren wir nichts von 
einer VerOlfentlichung. Auch der Hymnus, den Konrad Geltes , 
auf den Heiligen dichtete,^) verrät keine Kenntnis der Bear- / 
beitung Meisterlins. — Die deutsche Uebersetzung scheint 
Meisterlin denn auch gar nicht ausgeführt zu haben. Das große, 
1488 bei Anton Koberger gedruckte „Passional der Heiligen" 

>) Vgl auch die Abweichungen der zweiten Bearbeitung 

im Prolog. 

') Apologia im Anhang Nr. 26. 

") Sein Brief an Hartniann Schedel ist von diesem der Hand- 
schritt Meisterlins in clm. 23877 beij,^efügt. 

Abgedruckt u. a. ÄA. SS, August UI, 765. 
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hat die LebeiiBbeschreibuiig des heiligen Sebaldus in einer 
ganss andern Form aufgenommen, die wir schon 1457 band- 
schriftlich finden,') und dieselbe Fassung erschien 1493 zu 
Bamberg gesondert im Druck.') 

Die populäre £rneaernng der Legende, die Meis- 
terlin scliaffen wollte» war aiso schon vorbanden. Auch sie hat 
den Mangel des alten Textes an Klarheit und Körperlichkeit 
empftuiden, aber sie ändert ganz anders als Heisterlin, und 
die Unterschiede sind lehrreich. Ans dem Prediger einen Ein- 
siedel zu machen» liegt ihr fern» im Gegenteil, sie betont» dass 
Sebald auch in der Waldeinsamkeit „nlt müfßgs brot^ a0 
,ynd arbeit mit feinen benden all zeit nach feines leibs narung 
vnd notdurft.** Um historische Bestinunungen oder Zeitfolge 
kümmert sich die deutsche Legende blutwenig: »»Es was ein 
künig za Tenmark» der was gar tugentlichen vnd finm vnd 
weyß vnd götlicb" beginnt sie, recht wie ein Härchen. Sie 
braucht sich auch keine Vorstellung von der Beiseroute des 
Heiligen zu machen, denn sie verbindet die einzelnen Wun- 
der gar nicht mit der Reise. Sebald geht nach Rom, dort er- 
hält er vom Papste den Predigtauftrag und iulu „wallet er 
von einem heiligen zu dem andern vnd giiii;j^ alzeit barfuß, 
als vnfer lieber herr Jhel'us Criftus, vnd trug ein f'tal», wann 
crwas einbilgrim." Das ist die volkstümliche Auffassung, 
die auch auf den Bildwerken zum Ausdruck gekommen ist. 
— Dann reihen sich die Wunder an, „einsmals" geschah dies, 
„einsmals" das andere. Alles Phraseuwerk bleibt weg, aber 
wir hören stets Rede und Widerrede, alle Diiiize, die der An- 
schauung dienen können, werden deutlich vorgestellt. Willi- 
bald und Wunnibald kommen zu Sebald und sagen: ,.Uns 
hungert.'* Wo das geschieht, wer sie sind, erfahren wir nicht. 
Wol aber, wie sich nun die Situation entwickelt. Sebald geht 
fort »»als ferr als man mit einem ftein gewerffen mag** nnd 

In dem von Johannes Schedel «^-esehrifbpuen Passion ;i! (h'r 
Heiligeu cgm. 4ü9 l, 200 *>. Hier wird übrigens auch in einer Rand- 
bemerkung 730 als Todesjahr dos Heing:en gegeben, was auch die 
Annalen St. Chr. X, 118 als Einleitungsdatum haben. 

*) Hain Nr. 14571. „Von laut Schalt dem hochwirdigen vnd 
heylligen vnd haubtherren der ke.vitiiiichcn Ttat Nürmberg lein 
leben vnd mit vil wuuderzeichen» die er gethan hat" Bamberg 
Haus Bernecker. 
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betet. Ein Engel bringt ibm Brod — ein Weißbrod» wie der Text 
weiß. Das nimmt er unter seinen Mantel nnd fragt die harrenden 
Genossen, wie ihnen sei, „üebel" antworten sie. Da enthttllt 
er die Oabe nnd lässt sie den Herrn preisen. Passend sehlteBt 
sich gleich das Weinwnnder an : „Da aCTen fy das gnte brot, das 
fchmeck in !r yetlichs mond, als in geltthet» vnd tmncken 
den guten wein vnd danckten Got, das sie als genug betten." 
Statt ins Antiquarische, wie Meisterlin, hat die deutsche Le- 
gende den alten Text ins Menschliche ttbersetzt, und so über- 
all. Als Sebaldus Uber die Donau fUirt, sagen die Leute: 
„Sccht dz gros wunder, es fert einer auf einem kotzen dort 
her."* Als der Gastwirt das Glas zerbricht, sagt der h( ilig^e 
Sebald; ,.Mit dem Iclirccken iialtu die hoftait f;( l)u[t, dab du 
dz glafz eiitimmraen Iiaft," und befiehlt iliin, die Scherben 
aufzulesen. Die Wunder am Grabe sind lebendig erzählt, eine 
Bäuerin, die einen Käse opfert, ist von Poppenreut, eine andere 
von Erlbach. Pilgrime, die, von Räubern angt;griä'en, durch 
den Heiligen gerettet werden, hängen die erbeuteten ^Vaff'e^ 
in der Kirche auf. „Da lud fy der pfan'er, her Albreciit Krau- 
ter, da prediget man dz zeychen offenlichen."') Das letzte Wun- 
der führt in die nnmittelbare Gegenwart. Ein Priester von Öt. 
Ivoronz hat den Heiligc^i geschmäht. Gestraft bekehrt er sich 
„vnd kumbt aibeg an feinem tag gen Nuremberg vnd fpriciit 
ym ein meß." — 

Der Bearbeiter ist sicher ein Nürnberger, er hat auch 
einen großen Lobspruch auf die Stadt eingeschaltet, die durch 
den heiligen Sebald aus kleinen Anfängen groß geworden sei. 
Den Ton volkstümlicher Erzählung hat er vorzüglich getroffen, 
und selten begegnen stilistische Ungeschicklichkeiten. ^ Mit 
Meisterlin kommt er nur in einem Funkte zusammen: Die 
Herrschaft, die das Fischkaufverbot erlaßt, sitzt auch bei ihm 
„auff der purge zu Nürnberg/' aber von einer Entrüstung 
über ihre Grausamkeit weiß er nichts. Der ,,mecbanicus** ist 
ein Wagner geworden, die Verbindung mit dem Eiszapfen- 

>) Albrecht Krauter ist historisch zur Zeit Karls IV. als Pfarrer 
der Sebalduskirche bezeugt und war besonders beim Bau des Ost- 
chors derselben 1364 tatig. [St. Chr. I, 422. III, 160*. X, 125.] Da- 
nach nnd nach der Art, wie das letzte Wunder erzählt ist, darf 
man vermuten, dass die deutsche Legende wol schon ziemlich frttbi 
etwa Anfang des 1&. Jahrhunderts abget'asst ist. 



! 



wunder ist noeh deutlicher, wie im alteu Text, und auch sonst 
ist manoher lebensvolle Zug eingefügt. 

In einem später yerfassten kurzen Auszug der Legende 
ist dann wenigstens die historische Einleitung Meisterlins l>e> 
nttt&t,0 doch liegt der Schwerpunkt auf der Wundererzählung. 
Die Lebensgeschichte ist nur ganz summarisch behandelt 
Eine neue vollstftndige Uebersetzung vom Jahre 1514*) hat 
dann wieder auf den alten Text zurtlckgegriffen, ohne Jedoch 
die Lebendigkeit der ersten Verdeutschung zu enreichen. 



Die städtische Geschichtschreibung in Nürn berg«) 
bietet ein anderes Bild als die Aiigshiir^ische. Es fehlt eine 
Peröonliclikeit, die eigenartig wie Burkard Zink dem gesam- 
ten Nachrichtenmaterial eine höchst persönliche Färbung gibt. 
Dat'iir aber sind die Arten der Geschichtschreibung" reicher 
entwickelt. Am Anfange steht neben der „Chronik aus Kaiser 
Sigismunds Zeit", die etwa den Aufzeichnungen des Erhart 
Wahraus entsprechen mag, Ulman Stromers „Püchel von mein 
geflecht und abentevr,*' eine Arbeit, die in ihrer Mischung bio- 
graphischer und chronistischer Mitteilungen, in ihrer Schweig- 
samkeit tlber innere Angelegenheiten des Stadtregiments, in 
ihrer starken Betonung der Geschlechtszusammenhänge bei 
dem Schreiber und seinen Standesgenossen — in all diesem 
Terglichen mit dem frühesten Erzeugnis Augsburgischer Ge- 
schichtschreibung, der Chronik bis 1406, den Gegensatz des 
patrizischen und oligarchischen Nürnberg gegen das zflnftiscbe 

') Abgedruckt bei IVugejiseü, Commentatio de ciuitate Nori- 
bergensi p. 51—54. Da am Schlüsse Wunder von 1612 und 1513 er- 
stthlt werden, so kann die Uebersetzung wol nicht mehr aus Meis- 
terlins Zeit stammen. 

Ebenfalls bei WagenttU p. 87—51 und iu selbstttodigem 
Druck Nürnberg 1U4 (Amser, Annalen 866]. Die Angabe St. Chr, 
in, 64', dass einer der Wageuseil^seheu Abdrücke der Ausgabe 
von 14^ entspreche, ist unrichtig und wol durch TTtU, Münsbelvs- 
tigungea III, 261 ▼eranlasst. Wagenseil selbst sagrt, er habe seine 
Texte nach zwei sehr alten in der Sakristei der Sebalduskirche 
▼erwahrten Handschriften gemacht. Sehr alt können sie wol nicht 
gewesen sein. Eine besondere Ausgabe Ton 1488, die uach St. Chr. 
1. G. anzunehmen wäre, existiert nicht. 

') Üt. Chr. l—UL X und XI. Hegels Einleitang im ersten Bande. 
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Augsburg ganz deutlich erkennen läßt Dann aber sind das 
8tromerbücblein und die Sigismunds-Obronik ganz ebenso, wie 
die entsprechenden Werke in Augsburg, die Grundlage einer 
reich entwickelten Ghronistik geworden, die abschreibend, 

fortsetzend, verändenid und kombinierend immer wieder auf 
diese Aufzeichnungen zurückgrifT. ') Dass uns die Persönlich- 
keiten der Verfasser der Jahrbücher bis 14ü9 und bis 1487 
noch weniger deutlich sind als die der beiden anonymen 
Augsburger Chroniken, mag mit dem zufälligen Stande der 
Ucberlieferung zusammenhängen. Als gleich eifrige Sammler 
von Chroniken und Zeitungen scheinen pi<' die Interessen Bol- 
statters und Millichs in sich zu vereinigen, als Berichterstatter 
des selbst Gesehenen sind sie teilweise von unerrei< Jiter An- 
schaulichkeit. — An der Ueherlieferung und Fortbildmii^ dieser 
Aufzeichnungen haben, so weit man sehen kann, Patriziat und 
Bürgertum etwa gleichen Anteil; neben der großen Kom- 
pilation des Bierbrauers Deichsler stehen die Handschriften- 
reihen der Stromer und der Tucher. Dazu kommen nun die 
zahlreichen Geschlechtsaufzeichnungen des Patriziats und die 
amtliche Geschichtschreibung, die es zwar zu keiner zusammen- 
bttngenden Darstellung bringt, aber in den eingehenden Schil- 
derungen besonders wichtiger Ereignisse nicht nur historisch 
sondern auch hlstoriographisch merkwürdige Denkmale hin- 
terlassen bat.*) 

Abseits von dieser gesamten bürgerlichen Literatur 
steht ein Geschichtswerk, das der Eanzlei entstammt, eine 
deutsche Welt Chronik, die 1459 von dem Losung- 
schreiber JohannPlatterberger dem Jüngeren und dem 
Kanzleischreiber Dietrich Truchsess vollendet wurde. *) 
Es Ist eine „Universalgeschichte mit lokaler Tendenz,**«) wie 
sie In Norddeutschland beliebt waren, ein Werk großen Fleißes 
aber geringer Befähigung. Der weltliche Stand der Verfasser 

■) Kerns Binleitung zu Bd. X, der die sehr verwickelten Ab- 
leitUDgsverhftltniflse vortreflUch dargelegt hat. 

•) Teilweise In St. Chr, II; vgl. auch III, 349 ff. und 409 ff. 
Eegüt Eine deutsche Weltchronik Si, Chr, DI, 257 ff. Ich 
benutze neben den dort aus clm. 472, dem Schedeischen Auszug, 
mit^rotpilten Stücken diese Handschrift selbst. Das Original des zwei- 
ten Teils der Chronik, aus dem der Auszug stammt, ist verloren. 

*) a LorwB, Qeschichtsquelieu II', 172. 
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ließe sich aus ihrem Werke schwer erraten, sie haben eine 
ausgesprochene Vorliebe für die Aufzählung von Klostergrttn- 
dungen, daneben eigentlich nur noch für geographische Be- 
stimmungen. Ihre Quellen sind zahlreich: Vincenz von Beauvals, 
Ekkehard, Sigebert, die sächsische Weltchronik, Martinns Mino- 
rita, Heinrich von Rebdorf, Andreas von Regensburg, Königs- 
bofen u. a., von einheimischen das Stromerbücbleln und die 
Bigismunds-Ohronlk.*) In der Geschichte der deutschen Kaiser 
ist die sächsische Weltchronik als bequemste deutsche Quelle 
mit ersichtlicher Vorliebe benutzt, wo lateinische Quellen 
übersetzt werden, fehlt es nicht an Mißs Verständnissen, dazu 
kommt eine schcmatiscli aiigeweiulete Syntax, die das Ver- 
bum ^ern an das Satzeude bringt") und für abhängige SaUe 
kaiuii tawas Anderes als den relativibcücn Anschluss kennt. 
Docli liegt in diesen Uebertragungen lateinischer Quellen 
ott'enbar ein Hauptverdienst der Verfasser, und dieselben 
halten sich, wiu es scheint, nicht damit begnüert, nur die für 
ihre Arbeit passenden Stücke auszuheben, s^^Huh i ii einige 
Quellen wie die Ilistoria Welforum Weipgai ttnsis Teile 
des Sigebert und vielleicht auch einen Martinus Minorita zu- 
sammeubäugend ins Deutsciie übertragen.') Das ist wol auch 

Nachweis bei UegeL 1. c. 265. 

Vgl. 1. c. 284, 8 ff. 2<)2, 20 tf. 
^) Die Uebersetzung der Historia Welforum Weingartensi« 
«tcht in dem clm. 472 t. 217 unter dem Titel: „Von dem vrfprung 
vnd der gepurt der Suebischcn furften vnd iimderhcli der Guelten.'* 
Die Quelle ist auch in der Weitchronik und zwar in dieser Ueber* 
tragung benÜtzt [f. 178 ffj. Der Uebersetzer Ist kein Schwabe» da 
er das „nos* und „noster" der Quelle ändert, und da die oben hervor- 
gehobenen sprachlichen EigentttmMchlceitea der Ueberaetzung der 
Weltchronik auch hier zutreffen, so schreibe ich dies Stück densel« 
ben Verfassern zu. Dasselbe güt tod dem aus Sigebert übersetzten 
kleinen Stücke „Von dem vrsprunge der Franken* in derselben 
Bandst hritt f. 235, doch benutzt die Weltchronik an der betreffen- 
den Stelle ihres Textes Königshofen. — Martinus Minorita ist [in 
der Ueberarbeitun«: des Uermannus Gy^as ed. Menschen] von der 
Weltchroiiik besonders stark für die salischen Kaiser benutzt wor- 
den fauch die St. Chr. III, 272 ausf;ehobene Stelle über die „Zer- 
störung!:" Nürnbergs llüH stammt daher], und zwar stimmt der Text 
der Uebersetzung- nn ciniiifn Rtpüen <rdiYA auffallend mit einer 
mit Thomaä Lirer gedruckten schwäbischen Chronik [vgl. oben 
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für die blirgerliehen Annalisten wichtig geworden» deren merk- 
wtirdig ausgebreitete ChronlkeDlcenntnis mit dieser Tätigkeit 
der £an2leibeamten im Zusammenhange stehen dürfte. ■) 

Für die ältere Geschichte Nürnbergs fanden die Ver- 
fasser wenig in ihren Quellen, doch hatten sie das Bedürf- 
nis, wenigstens zu erklären, wie Nürnberg ans Beich gekom- 
men sei, und knüpften dies nicht übel an den Heimfall des 
Babenberger Hausgutes unter Ludwig dem Kinde an. Bei der 
Erzählung von dem ungetreuen Bischof Hatto, der den Baben- 
berger Albrecht dem Könige ausliefert, haben sie freilich die 
Feinheiten ihrer Quelle, der sächsischen Weltclironik, in unbe- 
greiflicher Weise zerstört. 

Vom 11 u ni a n i b ui u s ist dieses Werk, das drei Jaiirc 
später als Meisterlins Augsbui'ger Chronik erschien, noch gänz- 
lich unberührt. Doch gab es damals schon einen humanis- 
tischen Kreis in Nürnberg oder hatte ihn doch gegeben. In 
den vierziger Jahren hatte er sich um den Juristen Gregor 
Heimburg gesammelt und zählte gerade Männer aus der Kanz- 
lei zu seinen Mitgliedeni.') Hildas von Wyle, Heinrich Lcu- 
bing, Martin ^fair, Johannes Rot, auch ein Ulrich Truclisess, 
wol ein Bruder des Chronikenschreibers, werden genannt. His- 
torische Stadien werden gepflegt, man denkt über Hegeln des 
Uebersetzens in die Muttersprache nach — wenn unsere Ver- 
fasser von diesen Bestrebungen etwas wussten, haben, sie es 
doch nicht merken lassen. 



S. 80"]. Die gleiche Beobachtung in der Benützung eine« bolcheu 
Martlnus durch die Jahrbücher bis 1409 oder deren Quelle macht 
betreff eines bestimmten Punktes Kerler iu den St. Chr. X, 60, wo 
auch bemerkt ist, dass diese Uebersetzung eine ft'ankische gewesen 
sein muss. Ich nehme an, dass dem Kompilator der Jahrbücher 
und den Verfassern der Weltchronik dieselbe Hartinusübersetsung 
vorlag, und vormute auch hier als Ueberseteer Platterberger und 
Truehsess selbst. 

^) Die Kolmarer Chronik, die von der Annalistik ebeufalts be- 
nutzt wurde, kann recht wol diu'ch Meisterlin nach Nürnberg ge- 
kommen sein. Dafür spricht auch, dass noch 1472 in das betreffende 
Exemplar im Elsass ein Kintra^r *rcmacht wurde s. St. Chr. X, 80 

■) St. Chr. III, 271. Die von Hego! vermutete Benutzung des 
Gottfried von Viterbo scheint mir nicht erwiesen. 

') Joachimsohn, Ueimburg 99 ff. 
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Mit Hebnbnrgs Weggang von Nürnberg — etwa 1454 
— yerschwindet diese eiste bumanistlsclie Gesellsefaaft, wie 
sie gekommen. Sie hat — das ist gegenüber Angsbarg be- 
zeichnend — gar keine Fühlung mit dem einheimisehen Bür- 
gertum oder der Klostergeistlichkeit. Ein in vieler Hinsicht so 
merkwürdiger Mann wie Nicolans MufTel hat 1452 in Rom kein 
Ange für die Reste des Altertums,*) sein Gedenkbuoh für seine 
Kinder schreibt er „nicht von rombs wegen, dann es streflichen 
ist, sich zu rümeu," sondern als einen Spiegel für die Nach- 
. kommen.") Bei den Schürstab bemerken wir literarisches Inte- 
resbc in der Art der Augsburger Egen und Millich. ") Auch 
geistliche Literatur in deutscher Sprache findet auf Anregung 
bürgerlicher Kreise, zumal im Karthäuserkloster, eifrige Pflege,*) 
und hier tritt uns sogar sehr frühzeitig ein humanistisches Pro- 
dukt, das auch in Deutschland bald zu großer Beliel)theit 
gelangte, Petrarkas Griseldis entgegen.*) Von humanistischer 
Sinnesart aber ist bei dem Uebersetzer keine Spur zu ent- 
decken, und sucht einmal ein weltlicher Autor nach den Kunst- 
mitteln einer mehr rhetorischen Darstellung, so bleibt er im 
Stile der kräftig aufblühenden Volksdichtung.*) 

Bald aber wird das anders. 1465 wird in Padua eine Studen- 
tenkomödie aufgeführt, deren handelnde Pei*sonen größtenteils 
Ntlmberger sind, und wol auch der Verfasser ist einer.') 1467 

*) Reisebeschreibung in der Bibliothek d» lAt, Vernns su 
Stuityart Bd. 128. 

*) Gedenkbneh i. d. Chr. XI, 7d5 ff. 

*) Hs. der Giessener Bibliothek [Adrian, Catalogr Nr. 231]; In- 
halt: Ouido V. Colnmnai Alexanderbnch, Lucidarins. Hs. der Hislo- 
rienbibel bei Mergdorf, Die deutschen Historienbibeln i. d. ßibL d* 
m. Verein» Bd. 100 p. 26. 

*) Job. Niders 24 goldene Harfen, „durch pet vnd liebe er- 
samer burgerin daselbst" verdeutscht. Uebertraguug des niederlän- 
dischen „Laiendoktrinals'' durch Erhard Groß für Pauluj9 Vorchtei 
1448 vgl. Hain Nr. 8083 ft'. 

^) Strauch, Erhard Gro£ der Verfasser der Grisardis i. d. 2jeU' 
schHß f. dts. Altert XXXVI, 241 ff. 

") S. die sog. Schürstabsehe Schildenmy: des Pillenreuter 
Treffens von 1450 in St, Chr. II, 483 ff. und dazu Hegels Bemer- 
kung p. IS, die meines Erachtens besonders durch einen Vergleich 
mit Liliencrorif Histor. Volkslieder I Nr. 'Jl bestätigt wird. 

BoUe 1. d. Zeitschrift /*. vergl. LUeratwrgeech* und Cuitiwr 
d, BmoMsanee I, 77. Dasu Schtdele Briefwechsel Nr. 61. 
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kommt Hermann Schede] nach Nflmberg/) Unter den Gra- 
duierten mehrt sieh die Zahl derer, die in Italien studiert 
haben. 1471 Ittsst sich Regiotnontan in Nürnberg nieder. Er 

ist mit Hermann Scliedel befreundet*) und trägt sich mit 
großaiiigtiii Plänen. 1474 erscheint die Anzeige der Bücher, 
die er auf seiner Presse drucken will,^) ebenso ein hunianis- 
tisches wie ein fachwissensehaftliches Programm, dessen Aus- 
führung leider der Tod Regiomontans verhindert hat. — Aus 
derselben Zeit stammt der erste Versuch, die regierenden 
Kreise für die neue Richtung zu interessieren: 1472 widmet 
Albrecht von Eyb dem Nürnberger Rate sein ^ Ehebüchlein."*) 
1478 verdeutscht dann ein alter Haudegen. Walther von Hirn- 
kofen, genannt Rennwart, Enea .Silvios De miscria eurialium 
für die ^rats, gericht, lofung vnd cantzleifchreiber" der Stadt 
auf deren Bitte. Dem Rat beschert er zur selben Zeit eine 
praktischere Gabe.*) Mit dem schweizer Humanisten Albrecht 
von Bonstetten tritt der Rat in Verbindung, um sich neben der 
Lebensbeschreibung des Bruders Claus von Fltte auch «der 
aydgnosschaft herkommen vnd stritte in ainer cronigk^ zu- 
senden zu lassen.') Ein Studienfreund Bonstettens von der 



*) 8ehedel$ BHefwwfuü Nr. 73. 
^ SA^dtU BrU^oedua Nr. 94. 

s) W. Meyer im Ceniramait f. Bibliothekswesen IT, 452 IT. 
*) M. Herrmann, Deutsche Schriften des A. von Eyb I, 4. 
Druck 8. 1. et a. Hain Nr. 204. [Inc. 8. a. 1106 2« der Münch- 

ner Tlofbibliothek], wie ein Vergleich mit den [hier beigebundenen] 
Translationen des Nicolaus von Wyle zeigt, aus der Presse des Kon- 
rad Fyner in Es.slinL;en. Dedikation an die namentlich genannten 
Kanzleibcamten vom 4. Oktober 1478. 

„Arnoldus de Villa noua, Von bewarnn^- vnd beraitung der 
wein." Ebenfalls s. 1. et a. aus derselben Presse. Hain Nr. 1810—2" 
Jnc. s. a. 911* der Münchner Bibliothek. Die Dedikation an Bürger- 
meister und Bat ergibt einige Aufschlttsse über die Person des 
Verfttflsers. 

^ Btichif Albreeht von Bonstetten N> vgL Desselben Briefe an 
Bonstetten i. d. Qn» s* schvBeie, Gesch, XIII, 141 ff. Büch! glaubt, es 
sei Bonstettens Beschreibung der Schweiz gemeint. Man könnte 
auch an die Sehrift «Voni Herkommen der Scbwyzer und Ober- 
hasler^ denken, deren älteste jetzt erhaltene Niederschrift in einem 
Kodex Hartmann Schedels vorliegt s. Bächtold, Die Strettlinger 
Chronik lxvi. Doch spricht für Büchis Ansicht, dass die merkwttr- 
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Universität zu Pavia, Johann Polraus, erscheint seit 1478 als 
Nürnberger Syiidicus.') 1484 komiut dann Hariinaiiii Schede], 
der Neffe Hermanns, dauernd nach sriner Geburtsstadt zu- 
rück,'-') und 1486 erwirbt Hans Tueiier von ihm aus F">r. Her- 
manns Naehlass eine Reihe von Werken, welche die städtische 
BücherBammlung aus einer scholaatischen zu einer humanis- 
tischen machen.') Man kann sagen, dass mit diesem Zeitpunkt 
der Humanismus in Nürnberg heimisch und offiziell aner- 
kannt ist. 

Wie in Augsburg — nur später, weil weder durch die 
Anschauung von Ueberresten noch durch geistliche Ueberlie- 
ferung unterstützt — beginnt der Humanismus, das historische 
Interesse dem eigentlichen „Altertum** der Stadt zuzulenken. 
Es entsteht ein Auszug aus der Truchsess-Platterbergerschen 
Weltchronik, der sich Zusammenstellung der auf deutsche und 
speziell auf Nüiiibergische Geschichte bezüglichen Nachrichten 
vorsetzt. Der Epltomator ist humanistisch gebildet, das läßt 
sein lateinisch geschriebenes Vorwort klar erkennen, in dem 
er das Schweigen der alten Schriftsteller und zumal der Ital- 
iener über die Anfänge der deutschen Geschichte beklagt, die 
Lässigkeit der Einheimischen in diesem Punkte tadelt.^) Eine 

digeStammsage der Schweizer, die Meisterlin im Index II, 1 [s. Anhang 
Nr. i5] und dann in der Nürnberger Chronik [St. Chr. III, 104 und 
214] gibt, am besten zu Bonstetten stimmt. Sicher ist die Benützung 

Bonstettens nicht, da auch geg-en diesen Meisterlin einiges mehr 
hat [s. Büchi, Briefe 239 und Bemoulli im Jahrbuch f, gchweiss, 
Gesch. I, 90. 1001. 

•) Büchi 1. c. 22 ff. und Will, Gelehrteulexikon III, 220. 

^) Dieses Jahr gibt Wifl, Gelehrtenlexikon III, 4[)I> an, dagegen 
ist bei J. F. Uoth, Verzeichnis aller Genannten etc. S. 44 Schedel schon 
1482 unter diesen aufgetührt. Wills Quelle dürfte dieselbe sein, aus 
der C G. v. Murr, Journal zur Kunstgesch. XV, lüi tt". das Ver- 
zeichnis der Aer/te etc. in Nürnbero: liefert, welche.«? die ^'leiche 
[also wol richtige] Zahl hat. Vgl. Weyele, Gesch. der dtn. Historio- 
graphie 53». 

») Petz, Urkundliche Beitrr. z. Gesch. d. Bücherei des Nürn- 
berger liats i. d. Mitteilungen d. V. f. Gesch. Nürnbergs VI, 123 ff. 

*) St. Chr. III, 1. c. Dass Hartmann Schedel, von dem die Ab- 
schrift herrührt, der Efdtomator sei, halte ich für nicht sehr wahrschein- 
lich. Die Epitome muss» wie Hegel 1. c. 359 bemerkt, vor der Chro- 
nik Meisterlins gefertigt sein, da sonst die Klage über das Fehlen 
einer Nürnbergisehen Geschichte unverst&ndlich wilre. Nun ist, wie 
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„Origo" Nürnbergs konnte nun freilich auch der Auszug nicht 
liefern, aber die Theorie von dem Anfnll Xurnberofs an das 
Reich mit dein Babenbergischen Stammgut gab doch wenigs- 
tens ein Datum aus dem zehnten Jahrhundert, dessen sich 
dann auch die populäre Chronistik rasch bemächtigte.') 

Die eigentliche Stadtchronik zu schreiben blieb Meis* 
t e r 11 n vorbehalten. Unter der Arbeit an der Sebaldaslegende 
war ihm, wie wir sahen, der Plan dazu gekommen. Aber seine 
Beschftftlgong mit dem Gegenstände muss. Alter sein, denn er 
betont bereits bei dieser ersten Erwähnung genau denjenigen 
PunlEt, der auch später als der wichtigste hervortritt ~ die 
Unterscheidung der burggräflichen und der bürgerlichen Rechte, 
und auch die Gründungssage ist schon Im Index fertig. Ob 
Meisterlin von Anfang an einen amtlichen Auftrag hatte, ist 
ungewiss, aber in dem Prolog, mit dem er sein Werk begann, 
redete er den Rat ;ni und bat ihn um Schutz. Von den bei- 
den Lesungern, Ruprecht 11 a ll er und Nikolaus Groß,^) 
denen er das Werk in der zweiten Bearbeitung namentlich 
widmete, hat er dem ev.su ii auch pei-sonlich nalie ^estanflen 
i^jlu'iiHü dem Sebald Sclircyer. der seit 1482 Kirelicimieister 
von St. Sebald war, und vor allen Hartum nn Sehedel, den 
er durch den Obeim wol seit langem sclion kannte. Alle drei 



gleich zu zeigen, Meisterlins Werk 1484 begonnen und wahrschein- 
lich schon 14b5 vollendet worden und zwar unter Beistand Hart- 
manns. Da dieser aber erst 1484 dauernd nach Nürnberg kommt 
[8. 0.], so bleibt für die Ej)itome kaum Zeit übrig. Hegel (1. c. 2()3] 
will, da.ss Hartmann Schedel in der Epifome oder in seiner Abschrift 
derselben zwei über die Zeit lUipreclits hinausgehende Notizen 
deshalb weggelassen habe, weil er sie bereits iu si'iuer ForlsetzuuL'' 
des Andreas von Ke^ensbiirg verwertet hatte. Das wJire ein Argu- 
ment für seine Autorschaft an der Kpitome. Doch scheint mir die Be- 
obaciitung nicht richtig, da die betreffenden Notizen nicht mit jeuer 
Fortsetzung stimmen. Meisterlin selb.st kann auch kaum der Epi- 
tomator sein - obgleich die liesondere Betonung der devastatio 
Nürnberg.^ auflallend zu seiner Chronik stinnnt — . da er in (Heser 
^egen die „Babenbergertheorie" protestiert. Am ehesten wHie an 
Hermann Sehedel m denken. Vgl. übrigens Hartmann Schedels 
Vorbemerknng an seiner Absehrilt des Fabri bei Veesenmeyer [BÜtL 
d. lü. V, a. Stuttgart Bd. 169 3. 222]. 

>) 8. 8t. Chr. X, IIB, 2. 

*) S. S«. Chr. HI, 38 und X, fi21. 
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Männer haben hietorischen Sinn. Ton Bnpreeht Haller haben 
wir eine Beschreibung von Kaiser Friedrichs Empfang^ zu 
Nürnberg 1485.') Sie ist einfach und prunklos, wie all diese 
ottiziellen AufzcichnungeD, aber klar erzählt. Wir wissen dann 
von einem „Rats^ang" aus seinem Besitz, das ist ein Bürger- 
raeisterverzeichnis von 1840 an, das auch solche historische 
Notizen, wie die über Vollendung des Rathauses io4U enthielt.») 
Sein Interesse an Meisterlins Arbeit bekundet ein Zettel von 
des letzteren Hand, jedenfalls an Schedel gerichtet.'; „Signi- 
licauit mihi Hupertus Haller, quod ad minores sit maKimns 
chronographus, ad eundem debeam accedere, deliberetis, an 
mecum vna post prandinm hora VI*, et veniam IV*. Valete 
felix.** — Sebald Schreyer ist als Freund des Geltes, als Förde- 
rer der Scbedelschen Weltchronik bekannt genug. Mit Meis* 
terlin war er durch sein Amt verbunden, er bat durch ihn 
dann auch die Bibliothek der Sebalduskirche neu ordnen 
lassen. Wir haben ein Blattfragment, von Meisterlin besebrie- 
ben, das den Rest eines lateinischen Textes und ein Stflek einer 
deutschen Uebersetsung desselben enthält. ^Ain vorred N. 
Schreyers, dar in er zft fpricht feinen klnnden vnd ty zfi 
tugenten ermant."*) Das war wol für ein Exemplar der Meis- 
terlinschen Chronik bestimmt, das Schreyers Bibliothek zieren 

^t. Chr. X, 521 ff. 

>) Mummenhoff i. d. MUfh. d. F. f, G, Nürnbergs V, 198»». 
8) clm. 23877 f. ir9 iTi verso. 

*) St Chr. III, b'*; vol. Fetz i. d. Mitth. <L V. f. G, d. Stadt 
Nürnberg VI, 123*, wo statt 1455 14c5 zu lesen ist. Erwähnung Se- 
balds in Meisterlins Chronik St. Chr. III, 200, 7. — Vgl. Mummen- 
hoff i. d. Ällg. dtn. Diogr. XXXI I, 492 ff. 

») clm. 23877 f. 199 Wb; ^AiiIT gottlicher gefchrifft, To vil ich 
in offenlichen predigen gehört vnd niügen versteen, o mein gfitter 
hoffnung iungiing, küuder vnd eiickUn, wird ich vnderweyii, das 
ich ewch vnd allen vnfern nach kumen foU kund thon, wie ir den Iteig 
der tugent, den ewer eitern haben gctretten, i'olt merckeu vud dar in 
geen, Alfo fe^rt ingedenck ewrer vetter in irem gel'chlecfat, wan ir 
werden wirdig dar durch, das ir habent gunlft der kay[rer, kjonig 
vnd fiirffcen, vnd ach lob von ewnin geleichen, wen ir [wur]kend 
gepurlich ewrem fkamme. Man mag aeh z[ft euch] fpreehea: Bifer 
wandert in dem wegg Dauid leioeB [vate]rfl. Seyt ir Ahrahams kvnd, 
dient (?) werck Abrnhe, uicht [weichjent zfi der gerechten noch ge» 
Unggen band. Ilt aber das anders [von] ewch befehicht, wirt kA 
ewch der haidnifch ü^ruch gesogen: „»lieh woljt das dein vatter wer 
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sollte. — Auf Hartmann Schedel ist der Sammel- und Sehreib- 
eifer seines Oheims übergegangen. Der Oeistesricbtang Meis- 
terlins steht er am nächsten. Ein reg:er Terkehr — Briefwech- 
sel und Büciieraustausch — verbindet beide Männer. Schon 
in Nürdliugen und Amberg liatte sieb Haitmann mancherlei 
Historisches abgeschrieben, die liuinanisiinclic Literatur der 
Zeit hat wol kein Deutscher vollständiger besessen. In einen 
Meisterlin gehörigen Valerius Maxinms hat Scliedel die oratio 
des Guarino Veronensis über diesen Autor ein<;'etragen, ' ) um- 
gekehrt hat er selbst wol auch mancherlei aus Meisterlins 
Sammlungen entnommen.*) An ihn hat dann Meisterlin auch 
dig^ erste Bearb eitung der Nürnberger Chronik übersandt und 
so ist sie uns erhalten geblieben.*) 

gowefen aiti treger inenlch vnd du [behend?], mer dan das du vn- 
erti^' vnd dein vatter ereni'iech (!) ilt oebrieff't. [Von] ewch wirt als 
mit recht gelodert trumkait, (Verm[ütigkait dei | litten, fleyß zu ge- 
rcchtikait, furlichtikait vnd tiev[ß zu gein]ainein nucz. Wan (ir) das 
habt ir ererbt von ewren v[ettern. Dar]vmh folt ir mein alter lu 
dil'er weit, noch die gayft v[wer vorlureiij nach ireni tod in iener 
weit [nit trauren]." Eine Lücke im Papier habe ich in [j %. T. mit 
Hülfe des Lateins ergänzt, zu „IVermütig'kait" [g-ravitas] vg-l, St. Chr. 
III, :i, zu „behend'' oben S. 68. Der in der Ueber.setzung nicht 
mehr erhaltene Schluß des Lateins lautet; „. . . in alio mundo con- 
tristare velitis, sed quod ad «osnsqiie dednctum est, id conseruate 
vestrisque posteris presenti in libello tradere vestraqne bona ez- 
empla adieere studeatis.** 

Kodex der Augsbnrger Stadtbibliothek, bei Me»ger Nr. 105, 
der auch die Inschrift des Bückdeckels mitteilt: „Pertinet Sigis- 
tnnndo monacho et plebano in Gni[n}dlacb predicatorique iam al- 
tera vice Neronpergo 1480." Darunter steht von Meisterlins Hand : 
„Idem eandem Ubere donauit Caspari Jobretsch (?) tunc in Eystet 
predicatori anno 88»«».'' Auf dem ersten und zweiten Blatt hat 
Hartmann Schedel den Titel : „Valedtis Haximua cum ezpositione 
Bcneiienti de Ymola" und dann „GuariniYeronensis oratio in Valeriizm 
Maximum acta* hineingeschrieben. 
») S. w. u. 

») clm. 23788 f. 123 AT. Autograph Meisterlins vgl. oben S. 143«. 
Auf Bl. 171*' die Adresse: D doctori Hartmanno Schedel an Sanct 
Gil<ren Gassen. — Bei lleraii.sg"abe des Meisterlin in den St. Chr. 
war dieser Kodex nodi unbekannt, doch steht vorne: „von Heg-el- 
Kerler 187:> benützt/' Knie Mitteilung über denselben ist meines 
Wissens bisher nicht erfolgt. 

JoachliMolua, lIeiUt«iUii. 11 
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Wir können dadurch das Entstehen der Arbeit anft 
deutlichste verfolgen. MeisterUn beginnt sein Werk gleichzei- 
tig lateinisch nnd deutsch, auf jedes Kapitel des lateinischen 
Textes soll die deutsehe Fassung folgen, die hier noch durch- 
aus Uebersetziing ist. Aber das ist nicht lange durchgeführt. 
Vom vierten Kapitel an fehlt die Ucbcrsetzung, es ist Raum 
gelassen, sie später nachzutragen. Auch sonst trägt das Werk 
Alle Spuren erster Arbeitstätigkeit. Gleich der Prolog lieg-t in 
doi»['e]ter Fassung vor,') dann das 7. Kapitel, welches von 
Karl dem Großen handelt.*) Hier ist so^ar dt r < rsterii Fas- 
sung wieder eine deutsche Uebersetziing bei^n i'üf^t, und auch 
das folgende Kapitel ist übersetzt, aber der deutsche Text zeigt 
bemerkenswerte Abweichungen von dem Latein. Vier folgende 
Kapitel führen bis zum Ende der deutschen Kaiserzeit. Hier 
sollte zuerst der Schluß sein. Aber der Epilog ist durch- 
strichen, und die Erzählung setzt im Id. Kapitel mit Rudolf 
von Habsburg wieder ein. Auch hier liegen zwei Fassungen 
vor, ebenso hei der Geschichte Adolfs von Kassau. Mit Hein- 
rich VII. wollte Meisterlin dann abermals schließen ; er sagt:*) 
„Sed iam omnino fessi parum respirantes hic prime partls 
finem facimuB. Nam cum nullum ante nos aggregatorem habe- 
remus,^) compulsi diuersa volumina reuoluere diuersaque loea 
perspicere, sperantes aliquando fore, ut occasione accepta pe- 
ritior manuni apponat. Senectute enim debilitateque prepediti, 
Ignorancia eciam grauati, iam fessi vmbra, tecto ac requie 
gauderemus, si non prudentissimi consules ultra compellerent 
stimulando procedere, quorum votis parenduin crit." Er hat 
dann wol gleich weitergeschrieben, denn muT demselbeu Blatte 
stehen die Kapitelüberschriften für das Folgende. Danach 
sollte die Erzählung mit der Niederwerfung des Zunftaufruhrs 
von 1348 und der Gründung der Frauenkirche am Markte 
schließen, und hierauf dann noch drei beschreibende Kapitel: 



*) S. den Abdruck im Anhang Nr. 27. 

*} Auch cap. 6 ist swelmal nledergeflehrieben, doch iit von 
der ersten Fassung nur ein Fragment auf f. 158^1« erhalten. 

*) f. 156. Das Blatt ist, wie das explidt zeigi, bereits von 
Schedel verbunden, es gehört hinter f. 157, d. h* hinter die Geschichte 
Heinrichs TU. statt hinter die Adolfs von Nassau. 

*) Vgl. oben & 



Digitized by Google 



,,t)e rednccione et ordinacione regiminis. De fundacione d!- 
uersarum ecclesiarum, De situ ciuitatis" folgen. Diese letzteren 
sind nicht ausgeführt worden, dagegen führt Meisterlin die 
Erzählung biB auf Wenzel herab') und endet mit Auf- 
zälUuDg der haseitiBcben OlaubensartUcel. „Ecce, pronidi ac 
sagaejBBimi viri**, sagt er im SeliliiBswort, »desenpsi ea, que 
apaiBim aggregata sunt de yestra floreate re publica, quam 
a maioribuB ia principio paraam, per inerementa nero tempo- 
mm maiorem, vestra iam indnatria amplueimam faetam in 
manibuB p&ci£ce babentoB deo fauente ita tamini, ut impe- 
ratori alt ne dum deuota aed eeiam ad tmamen impei ij quam 
aptiaeima. Hoc qnoqiie miuiaaealfiim ail pericioribas oecasio 
querendi ac lucidius conscribendi ▼enustfusque exomandi 
gesta. Nam mihi venia debetur, qui talem rem haut par[em] 
debilibus humeris meis, sed pocius hercalcis aggreasus sum, 
cum ad hoc impuisus sim assiduis vestris exactisque precibus. 
Nil autem vel parum de l>€lli8, de prestancioribus familiis, 
de dittini cultus amplificacione, de stracturie et ediücije, de 
pollicia, de moribus alijsque descripsi, Batis arbltratus me 
in isto opere laborasse, talia reseruans in aiiud opus, cum de 
sacroBanotis reliquijs ac de prefatis per mcam paruitatem uel 
alium magis ydoneum tractabitor. Vestre industiiositatiB erlt, 
aic fonei'e ingeoia, vt posteris ex eomm laeubracione reealtel 
remm noticia et publica utilitaB^ quam optimus deos cum 
ineremento Bui cultoB et pace felieiter adaugeat.* Sodann: ,.Fi- 
nit vetuB Neronperga et prima pars deflorata per quendam." — 
Was also hier vorliegt, ist ein erster Teil, eine «vetuB 
Neronperga," wie Meisterlin es nennen wollte, der eine 
Neronp e rga moderna zu folgen Mtte. Das wttreeine Be- 
sehreibung der Stadt, ihrer Oebände, ihres Begiments, ihrer Ge- 
schlechtergeworden, ein Werk, wie es Felix Fabri— auch als „zwei- 
ten Teil" seiner schwäbischen Geschichte — für Ulm ausführte, 
wie ea dann für Nürnberg beibst Geltes im Jahre 14^5 sclirieb.*) 

*) Aus der nachträglichen Anfügung dieses letzten Teils er- 
klärt sich die Stellung von Bl. 171 des Kodex mit der gleich zu 
erwähnenden Besehretbung Nttnsbergs und der Adresse an Schedel 
anf der Blickseite (s. o.] Der Einschnitt Ist ttbrigens auch in der 
Bweiten Bearbeitung am Anfang von III, 15 [p. 248] noch merkbar. 

*) Das Ist das Datum der ersten Abfassung von Cette^ Schrift^ 
die IßOfi geändert Im Dmek erschien, s. €%r. n« 605^ 
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Die drei oben angeführten Kapitelüberschriften des Entwuils 
gehören hierher, und auch von der Ausführung ist uns eine 
später wieder verworfene Probe erhallen,') ein Stückchen 
Stadtbesehreibung, das sich aufs genaueste der berühmten 
Beschreibung Wiens von Enea Silvio ansciiließt.') Es ist des- 
halb 80 wenig wertlos, wie Einhards Vita Karoli durch die Be- 
nützung der Kategorien des Sueton, aber es zeigt, wie Meis- 
terlin sich die Sache dachte und welcher Stern damals am 
hOcbsten an seinem Himmel stand. 

Die Vetus Neronperga wird etwa Ende 1485 vollendet 
gewesen sein.') Das Manoskript blieb in Schedels Händen, 
von dem Sehieksal des Werks hören wir . nichts. 1486 IstHeis- 
terlin in Nürnberg, er steht in lebhafter Korrespondenz mit 
seinem heimatlichen Kloster. Dem Abte Johann von Giltingen 
berichtet er im Früt^ahr*) über die Oerüchte von der Ankunft 
des Kaisers, von dem er eine recht ungünstige Meinung hat. 
Dami spricht er von dem Provinzialkapitel der Dominikaner, 
das damals in Xüinberg stattiaud, auch hier nicht ohne Galle, 
da die volksbeliebten Mönche ihm im Predigen Konkurrenz 
gemacht haben. Auch an einer I )is{nitation über Armut und 
Mönebsbettel hat er sich „acriter" beteiligt. — Dann folgen 
Briefe an die Bruder im Kloster,*) voll von Klaffen über die 
wiederum wankende Zucht mit warnendem Hinweis anf 



1) Auf t 171. Anfang und Scblnss fehlen, bei jenem aber 
schwerlich viel. 8. den Abdruck im Anhang Nr. 29. 

*) In der Historia Frideriei IXL Auch als ep. 165 der Nürnber- 
ger Ausgabe der Briefe gedruckt* 

*) Das ist mir deshalb wahrscheintiehp weil auf f. 198 unserer 
Handschrift bei zur Chronik gehörigen Notizen ein von Meislerlin 
entworfenes Konzept für einen [sonst wertlosen] Brief des jungen 
HaUer. an einen Zisterzienserabt steht, das von 6. Dezember 1485 
datiert ist. Ebenso lieg^t beim Register der Brief eines Vikars Bene- 
dikt aus Prüel [vielleicht an Meisterlin oder Schedeli ebenfalls wert^ 
los], datiert vom 12. August U8ö. £in Argumentum e silentio ist, 
dass die in der zweiten Bearbeitung erwähnte Einnahme von Regens- 
burg (1486) [s. St. Chr. III, 78, 13] in der ersten noch fehlt 

*) clm. 441 *> f. 2 Abdruck im Anhang Nr. 1&. Daselbst das 
Nähere zur Datierung-. 

Aus clm. 4393, wo sie als Musterstücke kopiert sind, abge- 
druckt von KerUr i. d. Forschungen XII, 668 ff. 
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böse Nachrichten aus andern Klöstern. Dann die' Ankündi- 
gung der Visitatoren, die im Herbst in Ulrich und Afra, nicht 
zur Freude der Brüder, eintrafen. 

Erst gegen Ende des Jahres 1487 berichtet ein Brief an 
Hartniann Schedel wieder von der Chronik. ') Eine zweite Be- 
arbeitung ist vollendet und teilweise verdeutscht, und Meis- 
te rliu hat das Manuskript bereits stückweise an Sebald Schreyer 
abgeliefert. Von Autorenfreude ist aber wenig zu merken. 
Der Brief ist gallig, wie die meisten aus MeiBterlins Feder. 
Er klagt über die Steuer, die er geben muss, and will des- 
lialb ein paar seiner Bücher verkaufen. Auch ein neuer Stellen^ 
tausch lic^ ihm im Sinn. Für sein Werk fürchtet er das Ur- 
teil der „groben Laien,** anch ein paar Stellen „über die* 
Fürsten" machen ihm Sorge. 

Zu Neujahr 1488 ist dann die Verdeutschung vollendet,*) 
am 19. März quittiert Meisterlin über 6 Gulden, die ihm Qeorg 
Alt im. Aufkrag der Losunger „der gemachten cronik halb" 
gegeben bat. Doch hat später Ruprecht Haller diesem etwas 
kärglichen Honorar noch einmal die gleiche Summe hinzu- 
gefügt.») 

Den alten Gedanken der Norimberga nioderua hat Meis- 
terlin auch hier nicht ausgeführt. In zwei Büchern tuiirt der 
lateinische Text*) wiederum nur bis zur Regierung Wenzels 



*) Original Meisterlins, in dm. 472 eingeklebt. Al)druck in ^t. 
Chr. III, 311 Nr. (i und verbessert hier im Anhang- Nr. 1(5. Die Da- 
tierung auf 1487 wird durch die Krwälmuni!: der res uxoria Schädels 
öicher gestellt, denn dieser heiratete nach einem Vermerk in dm. 
iK)l 1. 140 ^ i. J. 1487 zum zweiten Male und zwar eine Ebner. 

') Brief MeisterUns au Schedel in clm. 472 f. 94 »; daraus St. Chr. 
III, ',)\\ Nr. 5 und hier Anhang Nr. 17, Das letzte im Abdruck der 
St. Chr. als unleserlich weggelassene Wort dürfte „rorate" heitien, 
so dass der Brief vom 19. Dez. 1487 ist. Der Nürnbergische Jalnea- 
anfang ist der Weihnachtstag, so daas also mit diesem Datum die 
NeujahrsglückwUttflche des Briefs gilt stimmen. 

^ Bechnuhgselnträge 1. c 812 ff. 

*) Nach der Abschrift Hartmann Schedels in clm. 472 abge- 
druckt 8i. Chr, III, 179 ff. Pas Folgende nach der Handschriften- 
beschreibiing. Dass die Korrekturen Schedels erst nach, der Vollen- 
dung des deutschen Textes gemacht sind, wird znmal durch die 
Aendemng der Kapiteleinteiinng, aber auch dnreh Stellen, wie 
198,17, bewiesen. Meisterlin wird sie doch wol gebilligt haben. SpK^ 
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und den Hussitenartikeln. Mit den Worten: „Et tantum de 
Hussitaruni snfficiat origiue presentibus inserta'* brach der 
Text uiöprüng-lich otine AbschiuR?^ ab. Meisterlin wollte wei- 
terschreiben, die Krzllhlung vielleicht biB auf seine Taj^e füh- 
ren.*) Doch begann er fürs erste die Verdeutschung, die als- 
bald zu einer Neubearbeitung, fast -/ai einem neuen Werke 
wurde. >) So gab er den Plan der Weiterfübrung zunächst auf 
und fügte dem lateinischen Text ein kurzes ScblusBWort an 
Ruprecht Haller an, in dem er das Fehlende fttr künftig« Zeit 
in Auaaieht stellte.*) Zur Auafabrung aber ist er niolil mehr 
gekommen. 

Warum er die Chronik umgearbeitet hat, sagt tf elateriln 
in der Vorrede. Die „Neider* haben ihn dazu geswungen, die 
allerlei in seiner Chronik angegriffen haben. „Mihi tarnen hunc 
labOTem feeerunt, ut rursus in dirersis et antiquis monaate- 
riis quererem rerum veritatem rursusque in ordinem redige- 
rem."*; Zwischen der ersten und zweiten Hedaktion liegt also 
eine Studienreise, und zwar machte er dieselbe im amt> 
liehen Auftrage, wie ein Rechnungs vermerk bezeugt,*) vor 
allem auf Anregung Euprecht Hallers. wie er selbst sagt.«) 

Bei verschiedenen Gelegenheiten kommt Meisterlin in 
seiner Arbeit auf die Er^jebnisse dieser Studien zurück, und 
er zählt mehr als zwanzig Klöster auf, die er gesehen habe.') 
Einen Teil derselben hatte er schon frtkber besucht, „als er 



tere £xemplare des iateiDischen Textes, die mir m Gesichte kanen, 
gehen alle auf die Archivhandsehrilt [A] zurilek. 
0 VgL St Okr. m, 167, 98. 

*) Gtodraekt 1. e. in, 8S ff. Die bei dem sehleehten Hand- 
sehriftenstande schwierige Teztherstellung hat Lexer mit aller 
nötigen Sorgfalt durehgeführt. [140» 8 dttrfke statt „erdiehte fcbalk- 
h^t" mit Büeksieht auf die Handschriften und das Latein [crimen 
gravisstanum] „[h]ertige fehalkheit* sn lesen sehi.] 

*) 1. c. 956, 15 ff. Bemerkenswert ist, dass sich dieses nur ia 
Schedels Abschrift gegebene Schlusswort nur an Ruprecht Haller 
wendet und dementsprechend auch in der Dedikation der Name 
des Nikolaus Grofi getilgt Ist. 

*) 1. c. 184, 25 ff. 

») 1. c. 313, 12. 

•) 1. c. 204, 80. 

«) i c iä. öl. 188. 20L 
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die Arbeit im Sinne führte"*) — zu diesen wird vor allem 
sein Heimatotift und die oberbairischen Klöster gehören — 
wie viel er speziell auf der zweiten Reise gelernt hat, muss 
ein Vei^gleich der ersten und der zweiten Bearbeitung der 
Chronik ergeben. — 



Seit dem Jahre 1456, da Meisterlin die Chronographia 
Augustensinm verölfentlicht hatte, war kein für die Entwick- 
lung der d< ut^clien Gescliirlitschrcibun^ wichtigeres Ereignis 
eingetrcteji, als das Ersclieiii» n der historischen und creotrra- 
phischen vSchriftcn dos Enea Silvio. Schon in Meiateriins 
Augsburger Klosterzelle hatte, wie wir sahen, ein dünner 
Strahl dieses Lichtes geschienen, dann aber kamen die His- 
toria Austraiis,^) die Historia Bohemica,*) die Europa, Werke, 
die für die Behandlung deutscher geschichtlicher und geogra- 
phischer Dinge eine ganz neue Bahn wiesen. Da war in der 
Besprechung der österreichischen Urgeschichte ein Beispiel 
der Kritik, in der Ableitung des Namens der Baieni u. a. 
merkwürdige Etymologie, in der Schilderung von Böhmen und 
Wien ein ICuster geographischer Darstellung geboten. Wie 
man Anekdoten erzählen müsse, zeigte Eneas Bearbeitung 
des Antonius Panormita,«) was sich damit zur Belebung der 
Geschichtserz&hlung anfangen lieB, besonders die Historia 
Australis. 

Meisterlin ist der einzige deutsche Schriftsteller, an dessen 
eigener Entwickelung wir den umbildenden Einliuas dieser 
Werke aufzeigen können, aber er ist nicht der erste, bei dem 
sich dieser Elniiass überhaupt bemerkbar macht. Vor der 

') ^Olim dum mente gererem congregaudi haue compilacio- 
nem" 1. c. 204, aO 

*) So zitiert Meisterlin das gewöhnlich Historia Friderici III. 
geiuinute Werk. Vgl. zu diesem Titel Ilgens ücbersetzung i. d. Ge- 
schichUehreibem d, dtn, Vorzeii, 

*) Früh gedruckt und sehr verbreitet, s. Hain, Kep. typog. 
Nr. S54 ff, Ueber die Benutsimg bei Matthias v. Kemnat und Bon* 
Stetten s. u. Auch der Breslauer Stadtschreiher Escbenloer ist yon 
ihr beeinfluBSt, ebenso Veit Arnpek u. a. 

^ Commentarii in Antou. Panonnita de dictis et factls Al- 
ionsi regis. 
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Nürnberger Chronik und auch vor dem Index monasterii liegt 
die Geschichte Friedrichs des Siegreichen von Matthias von 
Kemnat und ein Teil der historischen und geographischen 
Werke Albrechts von Bonstetten. 

Matthias von Kemnat gehört zu- dem Heidelberger 
Humanistenkreise, dessen Mittelpunkt lange Zeit Peter Luder 
war. Sein Geschichtswerk >) nimmt also für diesen eine &hn> 
liehe Stellung ein, wie die Arbeiten Blumenaus und Meister- 
linsfür den Augfsbur^ischcn Kreis, die äu:>seriichen Beziehungen 
desselben zuiä Humanismus sind vielleicht noch stärkere als 
bei jenen. Dass er deutsch schreibt, erhöht unser Interesse, 
aber in der GesciiiriiTe der humanistischen Historiographie 
bezeichnet Matthias kciuea Fortschritt gegen Blumenau uud 
Meiste rlin. 

Freilich wird die Beurteilung durch den Zustand der 
Ueberlieferung der Chronik erschwert. Was uns vorliegt, sind 
höchst wahi-scheinlich nur lose zusammenhängende, su ver- 
schiedenen Zeiten niedergeschriebene Bruchstücke, an deren 
endgiltiger Anordnung der Verfasser durch seinen am 1. April 
1476 erfolgten Tod gehindert wurde. Aber die künstlerische 
Gruppierung und Abteilung des Stoffes, die ein so wesent- 
liches Merkmal des humanistischen Geschichtswerkes bildet, 
war überhaupt nicht Matthias' Sache, Er hat jedenfalls schon 
1469 die Arbeit für soweit vollendet gehalten, um sie dem 
Meistersänger Michael Behalm zur Versifiziemng zu über- 
geben,") und hat 1475 den universalhistorischen ersten Teil 
in seiner Jcizig' n Form festges teilt.») Denn auch Matthias er- 
achtete ein Zui iickgreifen auf die Vorzeit des Wittelsbacher- 
hauses und des bairischen Landes für wünschenswert und ver- 



1) Teilweise herausgegeben von A'. Uofmann i. d. Quellen 
u. Erörter. z. bayr. u. dtn. Gesch. II. lieber die nicht gedruckten 
Teile s. ebenda III, i50ö und Hartfdder i. d. Forschungen z. dtn. 
Gesch. XXII, 329 ff. Daselbst auch Auskunft über chn. sm [Schedels 
Abschrift]. Abdruck der bei Hofmaun fehlenden Gedichte v on dem- 
selben i. d. ZtitHchrift f. vergl. Lit.- Gesch. I. — Ein bisher nicht 
gedruckter Brief des Matthias au den Notar Joh. Prüss aus Heidel- 
berg 1460 niärz G asti <>!o<>*i8chcn Inhalts in clm. 1817. Eine brauch- 
bare QuellciuiüLcrbUchuiig' der Chronik fehlt. 

•) Datum des Titels, Quellen u. Frört. III, 1. 

^ HarifM^r l d. Far$elWngBn L c 389. 
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fasste so in ziemlich engem Anschluss an die baierisehe Für- 
stenchronik des Andreas von Regensburg') eine genealogisch 
geordnete Oeschichtserzähliing, die er aus Martinus Polonus. 
den Fiores temporum*) a. a. rein stoiflich-aiinalistiscii erwei- 
terte, fn der Gescbicbte der römischen Kaiser, für die er den da- 
mals noch wenig verbreiteten Sextus Rufus benutzte,») können 
wir, wie bei MeisterJin, Vorliebe für Charakteristik und litera- 
rische Notizen feststellen. Wertvoll aber sind in diesem ersten 
Teil nur die Charakteristiken der Wittelsbacher seiner Zeit, 
für die er zum Teil des Ebran von Wildenheid and so der 
späteren bairischen Historik Quelle geworden ist. Hier am 
Schlüsse des ersten Teils begegnet ans auch zuerst eine huma- 
nistische Quelle: statt seiner Ankttndigang gemäß auf die 
Charakteristik des Pfalzgrafen Ludwig sogleich die Geschichte 
seines Helden Friedrich folgen zu lassen, schiebt Matthias 
einen langen Abschnitt: „llistorj, was bei kailer Sigmuiids 
Zeiten jn^e lehnen ift ' ein, der zum größten Teil aus Enea Sil- 
vios liisLuria Boheniica übersetzt ist.*) An die Köniprswahl 
Podiebrads, mit der Enea schließt, fn^t er mit kurzen Wor- 
ten die Hauptdaten der böhmischen Ketzerei bis auf seine 
Tage. Erst dann beginnt sein eigentliches Werk, die Geschichte 
Friedrichs des Siegreichen. Es hebt sogleich wieder mit einem 
Plagiat an, da Matthias als allgemeine Einleitung, die nach 
dem Vorangehenden eigentlich recht tlberflüssig ist» die 1457 



*) Das ist die „cronica der pialtzgraffen vnd der herren von 
Baiem/ die Matthias alä seine Quelle nennt [p. 4]. Sehedel hat die 
Abhängigkeit bereits bemerkt und lässt deshalb in seiner Abschrift 
[dm. 888] gleich nach der Einleitung alles bis zur Qeschichte der 
Wittelsbacher des 15. Jb. fort mit der Bemerkung: ,»que ulterius ibl' 
habentur, in latino [nämlieh des Andreas, den er vorher abgeschrie- 
ben hat] reperies.*' 

>) Die Fiores hat Matthias nach der Stelle 137,35 ff. wol in 
Stcinböwels Auszug, daneben aber wahrscheinlich auch ein roll- 
ständiges Exemplar gekannt. 

») Hartfelder 1. c. 343. Vgl. oben S. 63». 

Aus derselben hat er schon vorher Notizen über Wenzels 
Regierung und später das bei Hofmann nicht abgedruckte Stück 
„ein hübsch history Ton Behamer laUdt^ [cap. 3—8 des Aeneas] 
entlehnt. 
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gehaltene Lobrede Peter Luders auf Friedrich den Siegreichen 
benutzte und einfach übersetste.i) 

Den Kern des zweiten Teils bildet eine Gruppe lateini- 
scher GMiehte, in denen die Heidelberger Humanisten die 
kriegerischen GroBtatcn des Kurfürsten, ihre Gönner und sich 
selbst besangen. Unter den Dichtem erscheint neben Matthias 
selbst wiederum- Luder und der damals noch unberühmte 
Wimpheling*), andere Stflcke führt Matthias namenlos ein. 
Dazu kommen ziemlich trockene historische Notizen, die sich 
Matthias wol schon früh gemacht haben mag,*) und die er dann 
etwa 1171, nach der Kiickkelir des Plalzgrafen aus dem Wei- 
ßenburger Kriege, erstmalig verarbeitete*) und später mit 
allerlei Nachträgen \ eis ah. 1473 hat dann Matthias wiederum 
neu eingesetzt^) und dem ersten Buche des zweiten Teils ein 
zweiteB hinzugefiio:t. Er beginnt mit einer Beschreibung 
Baierus und spezieil des Fichtelgebirgs. Vielleicht hat er 
dann historisch von 1473 an weiter gehen wollen, etwa mit 
besonderer Berücksichtigung der Reicbsgeschichte/) aber die 
Ausführung hat sich au ein er Rammlung zum Teil ganz un- 
historischer Exkurse gestaltet. Man sieht wol, wie ihm immer 
ein gerade geschehenes Ereignis, den Anstoß zur Aufzeichnung 

*) Nachweis WäUenbaeha l ZUdtrft, f, G* du Oberrheins 

XKIU, 21 If. 

*) Von Luder sind die Verse Ot ronik p. 31 und 85 g. Watten- 
bach, 1. c. XXII, 82 und 78; XXIII, 23. Wimpheling nennt sich auch 
als Verfasser Chronik p. 72,21 und 139,10 vgl. Ch. Schmidt, Hisfe. 
littör. de 1' Alsace T, 10'». 

*) S. deu von Ihui geschriebenen cod. vindob. Idi28 und da- 
siu JSeues Archiv V, 144. 

*) Darauf scheint mir besonders die Stelhing des Oe Uehts 
Chronik p. 74 zu deuten. Auch ein Vergleich mit clrn, 338 bestätigt, 
dass am Schlüsse dieses ersten Teils später Nachträge j>reinacht 
wurden. Ueberdie Benutzung- eines fliegenden Blattes mitMelduiig-en 
über die Kriegstaten von 1470 und 71 in diesem Teil s. St. Chr. 
X, 320'; vgl. auch ebenda 2(>9*. 

^) S. Chronik p. 86, 3 ff.: «Auch 8ol man hie mercken die stede 
vnd sehlofi . . die pfalt^graff Friederich . . gewonnen . . dweiler 
regiert hatt, von dem LH jar bU man naU LXXIH jar^ vnd etttich 
schloss vnd Btede, die er eiit su der Pfalts bracht halt.* 

*) Olironiic p* 90: «Hie komme ich wider.uff die eronidc ynd 
hiatori deutfeher lande ynd nation/ 
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glbt,^) aber er schreibt nicht blos nieder, was ihm selbst da- 
bei einfällt, sondern er benutzt die Gelegfenhoit, Lesefrüchte 
in großem Umfang zu verwerten. Seine interessante Gauner- 
cbarakteristik ist aus einem fliegenden Blatt abgeschrieben,*; 
die Geschichte des Tridentiner Judenfrevels von 1475 fand er 
in einem Passional,') die lebhaften Ermahnungen, die er bei 
Gelegenheit der Hochzeit Herzog Georgs zu Landsbut 1475 
und bei Erwfthnnng der karfürstliehen Geliebten Klara Det- 
tin ausspricht und die man am ehesleii fflr sein £igentnm 
halten mOcble, sind Plagiate ans Albreeht von Bybs Ehebftcb- 
lein.4) Was er Ton Kometen nnd Brdbeben sagt, wird wo! 
eigene Weisheit sein, denn fftr die „mathesis'* interessierte 
sieb Matthias.*) Fhiglieher ist es bei dem Absehnitt über die 
Hexen, der ebenfalls reeht verdiehtig aassieht. 

Von einer Einheit kann hei einem solchen Werke natOr- 
lich nicht die Rede sein, znmal nicht von einer Einheit des 
Stils. Merkwürdig ist aber doch, dass Matthias auch bei den 
Stücken, die er selbst übersetzt hat, ganz verschiedene Prin- 
zipien befolgt. Die Rede Luders ist sklavisch und möglichst 
undeutsch übersetzt, dagegen ist das große Stück aus der 
Historia Boheniica des Enea Silvio frei tibertragen nnd zu- 
meist recht glücklich gekürst. Aehnliche Verschiedenheiten 



^) Die i. d. Chronik p. 88 fftr den Kometen gegebene Jahressahi 
1417 rnnss lalseh sein, da Bfatthias 1476 stirbt Wahrseheinlieh mnss 
es 1478 heifien. Für dieses Jahr ist ein Komet beseagt (Mftlieh in 
8L Chr» XXU, 916), der allerlei Schriften hervorrief. 

*) S. /iorsfis, GescUehtsqnellen I*, 187. Nene Ausgabe mit 
Kommeotsr in Bailer Ckromktm HI, 563 £ 

*) Krmm im Nmtm Ärekiv X, 406. 

*) Es sind Chronik p. 130-187, 4 und 139,20 bis Schluß =s Eyh, 
EhebfichleiD [ed. M» Herrmttnn] 71—77 nnd 6—^ Vgl. tfsmnaim, 

A. V. Eyb 425. 

*) S. das scherzhafte Doppelgedicht Chronik p. 62. Sein Vor- 
bild für dieses erwähnt Matthias selbst in der Chronik [cgm. 1642 

f. Tb]; „Florus der poet fehrieb Helio Adriano dem keyfer alfo: 
„„Ego no!o Cesar esse, ambulare per Britannos, Sciticas pati prui- 
nns."" Da ichrieb Adrianus widei : „„Ego noio Florus esse, ambu- 
lare per tabernas, latitare per popinas, ciilices pati rotimdas/* 
Quelle ist Sparfian's Vita Hadriaiii, die vuu MaUhiAS ebenfalls ge- 
nannte „Chronica bparciana" [Chronik p. 4]. 
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zeigen die Partien, in denen Matthias ' selbständig erzählt. 

Während er im ersten Teil des zweiten Buches besonders am 
Anfange die Kriegstaten Friedrichs ganz trocken und fast 
offiziell erzählt, ohne z. B. bei der Schilderung der Schlachten 
von Pfeddersheim und Seckenheim nur den anschauliclien 
Speyrer Chronisten'/ zu erreichen, ist er im zwMten Teile 
wie verwandelt. Er erzählt die Trierer Zusammenkunft von 
1478 und die Belagerung von Neuß lebhaft, in kurzen, un ver- 
bundenen Sätzen, springt von einem Moment aufs andere 
und drfickt seine dem Kaiser sehr feindliche Stimnmng glück- 
lich mit volkstümlichen Redensarten und besonders auch mit 
stark ironischen Wendungen ans. Während wir im ersten 
Teile nicht einmal bei der Vorgeschichte des Falles von Mainz 
etwas von der astrologischen Wamnng erfahren, durch die 
er selbst den K^rfOrsten am Betreten der Stadt binderte,*) 
ist er im zweiten Teil immer mit- dem „ich**' bei der Hand. 
Er liebt die rhetorische Frage, die er auch schon in der Ueher- 
Setzung der Rede Luders, freilich etwas eintönig angewandt 
hat,*; ebenso die Apostrophe. Auch seine Schilderung des 
Fichtelgebirgs ist sehr kjbendig und, so weit man sehen kann, 
von fremden Vorbildern unabhängig, gerade in dieser Berück- 
siciitiguiig des geographischen Elements kommt der Eintiuss 
des Enea Silvio zur Geltung. 

Von der geistlichen Anschauung hat. sich Matthias mehr 
losgelöst als Meisterlin und auch Blumenau, dazu mögen schon 
seine astrologischen Liebhabereien . beigetragen haben, aber 
der humani8tischen>Betrachtung8wei8e ist er auch nur stellen- 
weise nahegeti-eten. Die Disziplinlosigkeit seines Lebens macht 
sich auch in seiner Schriftstellerei fühlbar. Und so hat sein 
dichtender Genosse Wimpheling, der zuerst die rein huma- 
nistische Geschichtschreibung in den oberrheinischen Landen 
herauffilhrte, von ihm nicht viel mehr gelemt> als die poli- 
tische Betrachtung der Zeitereignisse, und auch diese hat er 
anders aufgefasst. In der eigentlich gelehrten Arbeit ist er 
ganz andere Wege gegangen. 



Mone, Quellensammlung z. bad. Landcsgesch. 1. 
^) Eine Mainzer Quelle berichtet dies. St, CAr. XVIII, 51, 39. 
S. das häufige: ^Dan warvmb?** 
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Alb recht von Bonstetten^) ist Schweizer, Angehöri- 
ger eines altadeligen Geschlechts, seit Mai 1470 Stit'tsdekan 
zu Einsiedeln. Sein Lehrer und Freund ist Nikolaus von Wyle, 
der die erste Ausgabe der Briefe des Enea Silvio veranstal- 
tete und einzelne derselben in seinen „Translationen" ver- 
deutschte. So ist auch Bonstettens Jugendwerk, das „Gedicht-' 
von der Vertreibung der Gerechtigkeit^) eine Nachahmung 
von Eneas Somnium de fortuua. 1477 erscheint dann sein 
erstes iüstorisches Werk, die deutschen Kriege Herzog Karls 
von Burgund, 1479 seine Beschreibung der Schweiz, 1491 seine 
österreichische Gesetaichte, alles lateinisch und deutsch, da- 
neben eine Klostergeschichte und Legendarisehes, gfanz wie 
bei MeiBt^lln. 

. Man hat bemerkt, dass aueh Bonstetten, wie manche 
andere, sich im Alter von Humanismus abwandte, und man 
kann sagen, dass er zu einer rein humauisti^ohen Betrachtung 
der Dinge überhaupt nicht gelangt ist. Auch bei ihm äussert 

sich der Humanismus zunächst in der Anwendung des condi- 
liientum scripturarum und der Uebertragung des rhetorischen' 
Stils aut historische Dinge. Zunächst — aber nicht ausscliließ- 
licli darin. Wir finden aueh bei Bonstetten, ebenso wie bei 
Meisterlin, vor jedem Werk eine Vorrede, die seine schril't- 
stelleri sehen Absichten darlegt. Man sieht daraus, dass er fast 
immer politische Zwecke im Auge hat, und so sind seine Arbei- 
ten schon ganz anders, als wie bei einem mittelalterlichen Chro> 
nisten Teile seiner Lebensgeschichte. Nur die Durchdringung 
des Stoffes fehlt zumeist, am meisten wol in der österreichischen 
Geschichte,') wo ihn, vfie er bekennt „der vil süsse Eneas 
Silylus zemal vast weit gespeiset hat,"^) ihn aber doch nicht 
von der Verwendung des Gregor Hagen oder vielmehr des 
Heinrich von Gundelfingen, der Hagen benutzt, abbringen 
konnte. Genau wird man dies Werk Bonstettens erst beurtei- 
len können, wenn über Gundelfingen, der Ja auch humanistisch 

8. Büehi, Albrecht von Bonstetten. Diss. 1889. Ausgabe der 
Briefe und atugewählten Schriften von Denmiben in den Quellen 
wr 9chweiMer GescMehte XHI [1893]. 
<) QßteUm L c. 163 ir. 

*) S. den Exkurs b^i BOM, Bonstetten 110 ff. 

Quellen 1. c 127. Bflchi merkt äueh die starke Benlitsung 
der Historia Bohemica an. 
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beelnfluMt ist» nikeres bekaant Bein wird. — Bemerkensw^t- 
ter schon ist die Schrift yon den Bargnnderluriegeii. Zwmr 
wird auch hier nieht geboten, wm man erwarten köm^ eine 

Schilderung des gewaltigen Karl, der ja mit seinen Versofehent 
den neuen Alexander zu spielen,') gerade dem Humanismus 
hUereööe genug bot. Die genealogischen Erörterungen, die 
Bonstetten dafür einschiebt, finden wii* ähnlich in der chronika- 
len Ueberliefemng,') und auch die rhetorisch gelärbte Scbiach- 
tenschilderung, die sichtlich nur einen allgemeinen Eindruck 
erzielen will, und bei der das Topographische auffallend ver- 
nachlässigt ist, steht hinter den teilweise viel anschaulicheren 
Berichten einzelner Teilnehmer zurück. *) Aber Bonstetten 
findet nun schließlich doch auch Worte ftU* die Größe des 
Gegners, den Männer wie Peter von Andlau nnd Johann Kne- 
bel nur mit den geeclimackvoUen Beinamen: „rinoceroB flie 
Borgnndas" und »Tnrcns Burgandos" za belegen woasten/) nnd 
für die SchlnaserGrtening, dass der schüodliclie Karl doch 
dem Hanse Bnrgnnd nichts von seiner Elire nehme» bat wie- 
derum der geliebte Ehiea als Vorbild dienen mOssen.*) ~ 
Hnmanistiseh ist dann ancb das Leben des Brnden NikoUtns 
von Flfle,*) nicht nur durch das Bestraben, einen modernen 
Stoff zu ergreifen, sondern auch durch die Art der Behan l 
lung, die sich statt der üblichen Legendenbiographie fast ganz 
auf die Schilderung eineö persönlichen Erlebnisses, des Be- 
suches Bonstettens bei Nikolaus beschränkt. Hier aber wird 
nicht vergessen, die Einsiedelei, die Zelle und die Person des 
Eremiten zu scliildern das Gespräcti ist teilw-eise !n direkter 
Rede wiedergeg:ehen. [Jeber die Prophetengabe des Nikolaus, 
die andere V>ehaiipteten, geht Bonstt tt« n am Schluss mit kflh- 
iem Zweifel hinweg. — Das beste und auch huraanistlsch be- 
deutsamste Werk Bonstettens ist aber unaweifelhaft seine Be- 



») Vgl. Knebel i. d. Basler Chroniken III, 104. 
*) Knebel 1. c. 127 ff. 

») Vgl. besonders Knebel i. d. Basler Chroniken II, 352 ff. 

*) 1. c. II, 384 und III, 104. 

»J Vgl. die Stellen im Archiv f. Schweiz. Gesch. XIII, 296 f. 
mit dem AuBsehrelbea Pius II. gegen Erzherzog Sigismund v. Tirol 
rem 19. August 1460 bei Fre^^Struvtt SS. rer. German. II, 191. 

*) Lateiolseh und deutsch Im GesdUeAis/Vstmd XYIII, 20 ff. 
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ßchreibnng der Schweiz.*) Sie hält sich auch mit Ausnahmö 
der theoretischen Einleitung-, die wieder etwas an Enea Sil- 
vio erinnert, frei von einem besondci en Schema. Bei der Schil- 
derung der einzelnen Kantone wird zumal der landschaftliche 
Charakter gut betont, und bei der summarischen Schilderung 
der ßchweizeri sehen Kriegstaten berührt der Autor in bemer- 
kenswerter Weise die Frage, welche Volkseigenscbaften denn 
diese Erfolge mißlich gemacht hätten* In der Aosdentang 
der Wappen und Banner der Kantone erinnert Bonstetten an 
die volkstümliche Diehtnng der „Herolde, aber er betont 
doch hier, wie bei seinen Etymologien, mit Nachdruck, dass 
die Namen ^ans Eigenschaften fliefien und den Dingen znge- 
hören.***) Man könnte demnach denken, dass er Teil nnd 
Winkelried nicht blos ans Kttcksicht auf die Habsburger weg- 
gelassen hat,*) sondern auch, weil diese Sagen ihm niclits „eV' 
klärten." — Das antiquarische Element ist Bonstetten offen- 
bar weniger wichtig, wie Meisteriin, und diesem Umstand hat 
er es wol zu danken, dass seine Schriften bald und dauernd 
Einfluss «Jfewannen. Denn während im allgemeinen die Ge- 
lehrnanikeit der älteren Ilumanistengencration sclioii den 
nächsten Nachfolgern veraltet erscheinen musste, blieb die 
Beschreibung der Schweiz der \usc»-angspunkt aller folgenden 
Schriften dieser Art. üeberhaupt aber kam die in vielen 
Dingen so moderne Entwicklung des schweizerischen Gemein- 
wesens unzweifelhaft der Eii^bürgerung humanistischer Ideen 
entg^en, und ein Freund Bonstettens, Thüring Frikart, schuf 
in seinem Bemer Twinghermstreit ein Werk, das ohne viel 
humanistische Rhetorik doch schon den ganzen Oelst der 
neuen Geschichtschreibung zeigt Wir werden es bei derNfim* 
berger Chronik Meisterlins nochmals zu erwähnen haben. — 
Nicht minder begierig als Matthias von Kemnat nnd 
Bonstetten hat Meisterlin sich der historischen Schriften des 
Bnea bemächtigt^), und schon der Index monasterii gibt einen 



') Lateinisch und deutsch in den Quellen 819 ft; 

«) Quellen 1. c. 230, 3. 

») S. Büchi, Bonstetten 66. 

*) Vgl. St. Chr. III, 17 f Die Kenntnis der Faiiorinita Bearbei- 
tung i^t orst in der zweiten Kedaktiou der Nürnberger Chronik 
wahrnehmbar. 
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Beweis ihres Einflusses auf ihn. Zugleich aber auch einen 
Beweis dafOr, dass Meisterlin Jetzt aoch solchen VorbDdem 

nicht mehr sklavisch foljßrt. Denn die Schilderung' Schwa- 
bens, mit der er d.-is zweite liiiuh des Index eröffnete,') zei^t 
wohl in ihrer recht äusserlichen Bezielmng' auf den Geburts- 
ort des Abtes Johann von Giltingen und der losen Verknüpf- 
ung mit dem andren Inlialt des Werks deutlich die bestimmte 
Absicht der Nachahmunja:, und Knvix wird denn auch rühmend 
als der „a^^re^ator" der überliclerten o^cog'raphischen Weis- 
heit genannt. Aber dass er die silva Hercinia ira Böhmerwald 
sucht, gibt Meisterlin Anlass zur Widerspruch. „Dormitaait 
aliqnando Homeras** sagt er.') Enea hat vor allem sein geo- 
graplüsehes Interesse geweckt und ihn auf die Quellen ge- 
wiesen. Meisterlin kennt die neue Ausgabe des Ptolemaeus, 
die Nikolaus Poni 1482 yeranstaltet hatte»*) daneben den Strabo, 
der ebenfalls schon in lateinischer Uebersetznng gedruckt war.*) 
Auch der ehrwürdige Name des Tacitus taucht bei Meisterlin 
hier, zum ersten Male auf, doch hat er ihn schwerlich gelesen, 
sonst konnte er das Buch kaum «De situ Europe" nennen.*) 
Merkwürdig ist seine patriotische Tendenz: er erzählt von 
einem Grespräch mit einem Grafen, der sein Geschlecht von 
den Köniern ableiten wollte und dem er mit seinem Lieblings- 
sprüchlein erwidert: Alalo pater tibi sit Theisites, dumniodo 
tu sis Aeacidi siiuilis." Ob er an Peter von Andlau dachte, 



Abgedruckt Im Anhang Nr. 35. 

*) Ebenso in der ersten Bearbeitung der Nürnberger Chronik 
cap. 4 : „qui licet parum aliquando ut Homeras donnitauit.** Die 
sweite hat das nicht mehr, dagegen I, 3 \St, Chr, III, ia% 31f die Be- 
merkung: ,qui et Strabonem dlUgentissime exhausit, quod mihi 
minima placet** Im Deutschen fehlt aneh dies. 

*) Das ist der St Chr» III, 48, 13 genannte „Ptolomei correetor" 
s. die Tabula moderna Francie in der PtolcmausausKabe und hier 
die Anm. zum Abdruck der Schilderung Schwabeus im Anhang Nr. 25. 

*) Hain, Nr. 150SG m und Voigi, Wiederbelebung des claH- 
sischen Alterthums II*, 190 f 

Auch Tacitus war bereits gedruckt und swar pflegt man 
als erste deutsche Ausgaben zwei Nürnbergische von 1473 zu be- 
zeichnen fs. Uorav'itz in Syhels Hist. Ztschrft. XXV, G8'.] Vgl. 
Weyele, Historiographie 102'. Ich finde nur eine Ausgabe s 1. et 
a., die Hain Nr. 15224 dem Fritz Creussuer in Nürnberg zuschreibt. 
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der ja auch seine ehemaligen Brotherren, die Oettingen, von 
den Römera abgeleitet hatte? M 

Auch für die Nürnberger Chronik ist Enea Silvio Meis- 
terlins wichtigstes Vorbild gewesen. Gleich der Prolog ist eine 
Nachahmung der Vorreden zur Asia und zur Historia Austra- ^ 
Iis, doch auch hier wieder so, dass jede spätere Fassung sich 
mehr von diesem Vorbilde losmacht.*) Wie Meisterlin die Be- 
schreibung Wiens nachbildete, haben wir gesehen, was er im 
einsselnen den kritischen Bemerkungen Eneas entnahm, wird 
noch znr Sprache kommen. Die Historia Bohemica fährt ihn, 
ahnlich wie den Matthias von Kemnat, zu genauer Bstrach- 
tnng der Hussiten und gibt ihm Material zur Schilderung 
Karls IV. und Wenzels. *) 

Neben Bnea Silvio steht Blondus, dessen großes Werk 
„De inclinatione Bomani imperii" Meisterlin nicht nur reichen 
Stoff sondern auch ein Stückchen Geschichtsphilosopbie ver- 
mittelt. Auch die Italia illiistrata desselben Autors hat er ge- 
kannt.*) Einzelne Notizen boten die mehr philologischen Werke 
des CäsarerklÄrers Raymundus Marlianus, des Tortellius und 
des Junianus Mains«. *) Sie sind ihm teilweise Ersatz für den 
Isidor von Sevilla, den er für die Aiigbbiirger Chronik noch 
ausschließlich benutzte. In der zweiten Bearbeitung ist dann 
das große Supplementum chronicaruni des Jacobus Bergomas 
hinzugekommen,«) ein Werk, das man etwa den humanistischen 
Martinus nennen kann, und das auf Meisterlins Auffassung 
vielfach ändernd gewirkt hat 



M Ztachrft. d. Savigny Stiftung. Germ. Abt. XII, 98. 

*) S. den Abdruck im Anhang Nr. 27 und dazu die Benutzuogs- 
nacliw>«se im Druck Sl, Chr, III, 185, auch S53, 38 ff^ wo aber die 
Vorrede zur Asia übeisehen ist. 

*) Die St, Chr. III, 235 ff. und 353 ff. benutzten Stellen sieben 
alle auch schon in der ersten Bearbeitung elm. 23877 cap. 19 il 23. 

^ Aus ihr ist das St, Chr* III, 77'* vermlsste Zitat entnommen, 
wie Meisterlin selbst clm. 28877 f. 152 1» angibt. 

•) Vgl. Si, Chr, III, U. Die lexikalischen Werke des Tor- 
tellius und Junianus tfaius zitiert Meisterlin in cap. 2 der ersten 
Bearbeitung. 

•) Oedruckt 1488 ff. Dass Meisterlin es in der ersten Bearbei- 
tung' noch nicht benutzte, zeigt besonders das Fehlen der im Druck 
226, 21 ff. in den Enea Silvio eingeschobenen Stellen. 
JOMilnM«di% MMrttvJlii. 12 
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Alle die«e Werke boten Ihm nur einzelne Momente für 
seine Arbeit. Eine Quelle, der er längere Strecken folf^en 
kann, wie in der Chronographia dem Ekkehard oder den 
Annales Angnstani, hat er nicht. Das hängt mit dem Stoffe 
znsammen, aber auch damit, dass Meisterlin jetzt den Begriff 
der Stadtgeschichte viel enger und viel genauer fasst, als in 
seinem Jugend werke. In der zweiten Bearbeitimg, die unter dem 
Eiiifluss des Jakob von Bergamo das ßeichsgcschichtliehe schon 
wieder stärker betonte, als der erst« Entwurf, sa^r er einmal 
entschuldigend: „Es fol fich keiner v\uii(i«Mi, daß wir lagen 
von der kailer hiltori, wann nifMuant ma^^ croiiiekcn letzen in 
nrdennng, daß lie zu verlteen inid, tianu durch rolich orde- 
nuug."') Das hat ihn aber nicht gehindert, mit der Chrono- 
logie und den Tatsachen seltsam frei umzugehen, und auch 
dann, wenn uns seine Quelle vorliegt, haben wir nicht immer 
die Erklärung seines besonderen Berichtes gewonnen. Manch- 
mal verrät eine kleine Stelle, dass noch irgend eine andere 
Erinnerung in ihm wirksam war,«} manchmal hat er aas einer 
einfachen Notiz der Quelle eine Folgerung gezogen, die kaum 
mehr die Grundlage erkennen läßt, zum^ wenn diese Folge- 
rung — was gar nicht selten vorkommt — historisch richtig 
ist.*) Dann wieder mttssen wir weit auseinanderliegende Stellen 
der Chronik selbst zusammenhalten, um Meisterlins Gedanken- 



1) 8t. Chr. III, 126, 13. 

<) So hat er z. B. den St Chr. III, S31 erzählten Zwist der 
Bischöfe von Worms und Eichstädt auf dem Nürnberger Hoflage 
von 1299, wie dort angegeben, aus der deutschen Weitchronik ge- 
schöpit. Dass ihm aber auch eine ähnliche bei W. v. Malmesbury 
[M. G. SS. X, 467 J erzählte Scene vorschwebte, zeigen die Worte: 
«diabolus hunc diem bellicosum fecisset/ 

') So ist 7. R. die interessante Bemerkung über verhUlt- 
nismäbig' späte Eintreten Nürnbergs in die Handelsgeschiclite gegen- 
über Kegensbnrg [207, 5: „nec dum adeo populosa nee emporium, 
qnia tunc venalia rnagis Ratispoue exponebantur," wo^u dann be- 
sonders 116, 3 u. 22 », 20 ff. zu vergleichen] wahrscheinlich auf die 
Krzählung des Andreas von Regensburg [Chroii. g'enerale bei Pez, 
Thesaurus IV, 3, 606] übt i den Streit zwischen Nürnberg und 
Regensburg im venetianisciien Fondaco ziu iickzuiühren. Die chro- 
nologische Einreihung der Stelle bei Meisterlin ist gerade so wert- 
los, wie bei der Adelsgeschichte; s. u. S. 203 f. 
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gang zu erkennen» und zumal ein Vergleich der beiden Be-^. 
arbeitungen ist in dieser Hinsicht fruchtbar. Ein solcher Ver- 
gleich läßt deutlich erkennen, wie Meisterlin mit ulka Mitteln 
nur dem einen Ziele zustrebt, das Nüniberju: seiner Zeit aus 
dem der Vergangenheit zu entwickeln und zu erklären. Wo- 
rauf dabei sein Hauptaugenmerk sich richtet, zeigen scliou 
die wenigen Worte aus der Vita Sebaldi: auf das Verhältnis 
der Stadt zum Reich, der BürGf^^r zn dem Nürnberger i^urg- 
grat'en, der Geschlechter zu den Züntten, mit einem Wort auf 
das verfassungsgeschicbtliche Element. Das ist 
fftr einen Mönch und für einen Fremden gleich merkwürdig. 
Es zeigt aber, wie das großartige Leben dieses Gemeinwesens 
den politischen Sinn in den Angehörigen weckte. Die patri- 
zischen Aufizeichnungen übergingen gerade diese Fragen aas 
Staatsklngheit, die volksttlmlicben ans Mangel an Kenntnis. 
Meisterlins Arbeit hat sie scharf hervorgehoben. — 



VVais bei den deutschen Grafen lächerlich war, kann doch 
die deutsche Stadt nicht entbehren: den römischen Ursprung.') 
Für Nürnberg gibt es nicht, wie für Augsburg, eine ältere Tra- 
dition. Nur von der Namen^^leichhe.it Nureiiiberga-Neronberga 
kann Meisterlin ausgehen, und wir sehen in seinen eigenen 
Werken die „Sage" bei der Arbeit. Im Chronicon ecclesiasti- 
enm') wiederholt er nach der Chronographia die Urgeschichte 
Augsburgs. Er erwähnt den Feldzug des Drusus, der die Stadt 
nnter die Botmäßigkeit der Börner bringt, damals, sagt er, 
gründet Drusus Nerolingen, das ist Nördiingen, und Neron* 
berga. Es ist nur eine beiläufige Bemerkung, aber das erste 
Zeichen seiner Beschäftigung mit dem Gegenstände. Schon im 
Index monasterii, kaum ein Jahr später, hat er diese Ansicht 
geändert: nicht mehr Drusus, sondern sein Bruder Tiberius 
ist der Gründer der beiden Städte.*) Diese Ansicht vertritt er 
dann In der Nürnberger Chronik. Auf die Aenderung bat 

') Ich folge bei der Darstellung im allgemeinen der ersten unge 
druckten Bearbeitung; nur wo kein sachlicher Unterschied vorliegt, 
zitiere ich nach der '/.weiten. lateinisch oder deutsch. 
Lib. I cap, 5 bei IHstorius-Strm'e III, 663. 

>) Lib. I cap. 2; vgl. SL Chr, III, 45. 



L.iyui<-cü uy Google 



^9ö 

JedenfallB Andreas von Begensbnrg gewirkt, der die OrCLndnng 
von Regensbnrg dnrch Tiberfus nach alter Tradltloii ersKhlte, 

daneben geographische Anschauung. Aber die in der Augs« 
burger Chronik mUlibain aufgebaute Chronologie ist l)ei dem 
Versuche, diese Dinge historisch zu verbinden, in die Brüche 
gegangen. Hat Meisterlin früher alle Nachrichten Suetons über 
die germanischeu Feldzüge der beiden Brüder zu einem Gan- 
zen vereinigt, so trennt er jetzt auch das Zusainniengehurige. 
Erst nach dem Tode des Drusus erscheint Tiberiuö als sein 
Bächer in Deutschland, er führt den Rhätischen und Vinde- 
licischen Krieg und verpflanzt die 40000 Schwaben an den 
Bliein, dann fährt er die Gebeine des Bruders nach Rom. An 
der Stätte seines Winterlagers in Rhätien entsteht Nerolingen. 
Aufs neue erhebt sieh Deutschland, und Tiberius kehrt zurttck, 
um den Norisehen Krieg zu fahren.*} Im Gebiete der Besiegten 
entsteht Segensburg als colonia Bomanorum, „ybi emeriti senes- 
que milites fideles imperio locarentur.^*} Ein ProconBul regiert 
sie, wie Augsbui^. Es folgt der Pannonische Aufstand, und 
Tiberius geht zum dritten Male nach Deutschland. Er ftirehtet 
auch eine Erhebung der Thüringer und lagert, um den Zuzug 
der treuen Schwaben abzuwarten, „zwischen Payem vnd 
Francken." „Vnd zoch duich den grollen wald vnd kam zÄ 
ainem berg oder v eilen, der im wol gefiel 1 zft ainer leger ftat 
vnd legert da fein here vnd wolt da wintern vnd die land 
aufpechen, wie er auff den lumer mocht fein feind beftreitten. 
Als aber im die ftat wol ward gefallen, vnd waffer vnd 
holcz ain notturßt, ach gelegen gegen Bayren, Swaben, 
Francken vnd Turgen was, da hiefi er das volck graben 
vmb die legerftat machen vnd mit dem aufgeworifen ertrich 
ain buohel, dar ein holcz gelegt, ach ain alten ftarcken taren 
auff den velfen leczen zu ainer wart, vnd verforgt Ach alfo 
wider die feind, bawet ach da etlich hewlTer ynder dem berg 
vnd begäbet die ftat mit des romifchen reichs poden hin vmb 
den flecken. Vnd beriejBPt etlich reich mair vnd bawren^ die 
vmb den wald aigen höff hetten, vnd bepfklch in die vefti- 



*) „Ad paccandum ergo remittitur cum magno exercitii in 
quinquenninm tribunus creatus." Benützt ist also, wiepclion so oti S!/e- 
<on, Tiberius cap. 16, wo aber nichts von einem lioi isclii n Krieg steht. 

«) Cap. 1; vgl. St. Chr. III, 1Ö7, a und Index 1, 1 ff. 
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gung. Vnd da er hin weg wolt, da Hell er ach da ain ampt- 

man vnd etlich ritter vnd volcke zu ainem fchirm vnd Zu- 
flucht der, die roiiiiiohem reich getrw werend, vnd zu ainem 
erfchrecken den vntrwen, das fy icht vom reich wichend 
viid wider vnib Ichliegend. Wellich Ibllich ftet von Roraer[n] 
geiiaot werden colonie, ift als vil als ftet, die bei'eczt feind 
von "Römern."'! Das ist der TTreprung von Nürnberg. „Der 
haideu Gaius Tranquillus Swetonius vnd Römer hat geichriben 
XII büchlin von dem leben der erl'ten kayfer, auf dem hab ich 
dife ding faft gezogen, auch aaf dem haiden Strabo genant, 
auch auf Marliano, der ain auflegung hat gemacht vT^er des 
erften kayfers berbftoh, ach aoTvdem BOmer Comeiio Tacito 
vnd aeh etUchfi aus Horaolo, dem alten poeten, von landen 
fcbreibt auch Aneus Lncanua, vnd auCT maniger cronick, die 
ich befechen hab."*) 

Aber trotz der guten Gewährsmänner hat Meisterlln schon 
hier die „Gegner** zu bekämpfen. Die einen behaupten, Nürn- 
berg sei „Norgersberg, Noricus mons.** Das ist falsch, da 
Kllmberg nicht In Norikum Hegt, wie Enea Silvio und Mar- 
lianus bezeugen, das Schwanfeld liegt dazwischen.') — Die 
andern wollen es gar von „Nur ein Berg ' ableiten, weil rings- 
um Ebene sei. Das kann, meint Meisterlin, von recht vielen 
Orten gelten. 

Ein großer Missstand ist es freilich das« die „signa an- 
tiquitatis" in Nürnberg so spärlich erscheinen. Docli woiQ er 
einige zu nennen: den Margarethenturm auf der Burg mit 
alten Bildnissen in der Mauer — dieselben, die dann Geltes 
und Aventin auf Herkules und Norix deuteten*) — die Mar- 
garethenkapelle mit einem Frauenbild über dem Portal, die 
ihn an das Kirchlein auf dem Würzburger ITrauenberg er- 

>) dm. 83877 f. 128 K 
I. c. f. 189. 

„Minime stat illud, quia omnes eosmographi dicunt, traetnm 
vnum inter Franeos orientales et Noricos esse, qui slbl speciale 
arroget nomen. Nonnulli a fluuio Swabach et oppido pamo luxta 
illum Swabfeld, addita litera N, Swanfeld eundem tractum nomi- 
nant, nonnulli ad colles aduoeatomm, woytland, applicant. Nullus 
vmquam Norieis partibus adnumerauit." dm. 33877 f. 180. Die zweite 
Bearbeitung [1^, Chr, III, 42 und 191] drfiekt das weniger klar aus, 
doehglaubeich nicht, dass Meisterlin daSnSchwabfeld'* erfanden habe. 

*) Aventm^ Werke IV, 135. 141» wo Celtes als Gewähtsniaun 
^enannft isd 
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innert. Eine Sage nannte dieses ein altes Heiligtum der Diana, 
und Meisterlin schließt daraus auf ähnlichen Ursprung des 
Nürnberger Baus/) Auch den alten Maueruinfang kennt er 
aus vorhandenen Resten und eine alte Brücke über die Peg- 
nitz außerhalb der Stadt. Dass alle übrigen Denkzeichen des 
Altertums zu Grunde gegangen sind, erklärt sich durch die 
slurmvoUe Zeit der Völkerwanderung. Von ihr hat Meisterlin 
jetzt schon eine bessere VorstelluiiL: -ils in seinem Jugend- 
werk, vor allem Blondus hat das bewirkt. Kr sammelt sich 
aus Ekkehard die Namen der einzelnen Völker, wo denn Irei- 
lieh Attila mit seinen Hunnen neben den Germanen steht. Als 
ein nationales Ereignis betrachtet er diesen Fall des Bömerreichs 
noch immer nicht. ^Ulte sunt [sc. nationes] romanorum auariciam 
eommque imperatomm desidiam** sagt er fk^iiich, aber das 
ist nur die kirebliche Auffassung,«) und der Zerstörung Augs* 
burgs durcb die Hunnen stellt er ganz gleich die Nfimbei^s 
durch die Genomanen, Sachsen, Gepiden und Markomannen zur 
Seite. Offenbar hat hier die erste Hypothese die zweite erzengt. 
Er bringt es auch etwas zaghaft, mit einem „ut fertar** vor.*) Wa- 



') Auch dies ist in der ersten Boarbeitnng cap, 5 deuUicher 
als im Druck: „Noiabiie lamen valde viiuiii est, antiquibsima in arce 
posita semituiris, ymagines habe»» prominentes, muro insertas. lade 
sacceilum annexum, omnino consimile in fornice ac al^s huie, quod 
in Wirczburgensi Castro olim Diane conseeratum fuit, vnde suspicor, 
et ibidem ydohim olim habuisse dciubrum. Denique ymago impera- 
toris cuiusdam ac imperatricis aeietenus prominent superque por- 
tarn sacelli yconia cuiusdam virginis . . . Sunt et domus multe 
structureque nec non antiqul muri vestigia ex latericio lapide oon- 
struete, non cesis lapidibus. Apparet id in platea presertim versus 
prelatum monasterium [s<:. St. Egidiij. Ostenditur eciam anäquissi- 
mus pons trans Pegnicium extra vrbem." Vgl. auch den Druck St. 
Chr, III, 72, 17 u. 234, 10 ff. 

*) S. besonders St. Chr. ID, 52, 3: „vnd alfo machten fie [der 
römer amptleut] dieTeutfchen vnwillig: dorvmb ließen üe die wil- 
den haidm ein." 

') . . . „Tungris deleta fuit, Augusta Vindelica non capta sed 
exurbibus priuata, hinc circumquaque miilta vastata. Et ipsa ciui- 
tas, vt tunc fertnr tota ig*nibus abiumpta, eines ad nemorosa se 
transtulere habilaeula, donec uiribus resumptis ediculas circa Ca- 
strum rursus construxerunt/' Man ^^laubt bis zur Nennung des ca* 
strum^ es sei von Augsburg die Rede* 
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rum aber so wenig sichere Kunde von diesen Zeiten vorhan- 
clou sei, erklärt Meisterlin Immanistisch-verständig nach Blon- 
dus und Lukan : die Deutschen dachten nur an Krieg und die 
Könier wollten ihre furchtbarsten Gegner nicht noch preisen.') 
Auch die Kla^e am den verlorenen Plinius ündet hier passend 
ihre Stelle. 

Die zweite Bearbeitung weiÜ über diese Dinge nicht 
mehr als die erste, aber die Erzählung wird gerundeter, in- 
dem allerlei schon früher verwerteter Stoff hinzutritt, und 
das gilt dann wieder in noch höherem Grade von der deutschen 
Fassung. So wird die Bescbreibong Eb&tiens ans dem Index 
wieder herangezogen, werden die Schicksale Caesars, die Grün- 
dung Kölns und die Eroberung Augsburgs durch Drusus kurz 
wiedererzählt. Manches ist besser geordnet, so werden zu- 
nächst alle Zeugnisse far das Alter und die Lage NOmbergs 
beigebracht, dann erst die Yerfassungszustftnde besprochen. 
Umgekehrt aber dringt die Polemik vom dritten ins zweite 
Kapitel vor, sie ist breiter und lebhafter und nimmtauch auf die 
Vermeidung von Wiederholungen nicht genügend Bedacht.-) 
In allem strebt Meisterlin nach größerer Deutlichkeit. Wo die 
Thüringer saßen, wird uns gesagt, auch wie weit sich Panno- 
nien erstreckte, ja Meisterlin scheint sogar von den Römer- 
straß(?n in Deutschland eine Vorstellung gehabt zu haben. 
Dabei erhält nun manchmal die erste Erzählung ein ganz 
anderes Gesicht. Den schwäbischen und den norischen Krieg 
des Tiberius bat Meisterlin wieder zusammengeworfen, und 
er lässt Nördlingen erst nach Regensburg gegründet werden, 
offenbar weil er sicli den Weg des Tiberius jetzt anders vor- 
stellt.^) — Auch der Vergleich der Margarethenkapelle auf 
der Burg zu Nürnberg mit dem Dianatempel In Würzburg hat 
Frucht getragen. Das Portalbild ist jetzt eine Diana,*) und 

^) Aetinliehes bei PirkheimeTf Gennaniae descriptio [Opera] 94. 
*) S. die mehrfache Erwilhnung des Schwanfelds 4?, ij u. 43, 7, 

die Wiederholung des Zitats aus Enea Silvio 48, 3 und 50, G, die 
doppelte Erklärung des Namens Nero Bh*, 20 und 48, 20. 

') „Alfo bald iolicbs auf der lantrtraß, die gegen Rom was 
icemacht (vnn dem mer zu fchreiben were) Octaviano verkuotfchaft 
ward.* 1. c. 41, 12. 

*) „durch Tridenteller tal" 1. c. 42, 1. 
L c. 192, 38. 
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indem Heisterlin auf seine Erörterungen in der Ghronograpbia 
zurfLckgreift, gewinnt er Jetzt schon eine Vorstellung von alt> 
germaniselier GK^tterverehrung im allgemeinen: die Scliwaben 
beten die Ceres an, die Franken Mars nnd Diana.*) Merk- 
würdig ist, dass er den Merkur vergisst, den die deutsche 
Weltchrouik des Tiuchseß und Tlatterberger nacii K.önigs- 
hofen nannte.') 

Bei einzelnen Aenderimj^en der zweiten Bearbeitung hat 
man den Eiii<Inick, als sei Meisterlin überhaupt nicht mehr 
auf seine Quellen zurückgegangen, sondern habe einfach den 
früheren Text frei kombinierend umgestaltet. Denn anders 
läßt es sich kaum erklären, dass er bei Erwähnung seines 
Zeitgenossen Raymundus Marlianus denselben einmal in die 
Zeit Heinrichs des Heiligen, das andere Mal vor die Zeit Bar- 
barossas versetzt.*; Er hat ihn das eine Mal mit Marianus 
Scotns, das andere mit Raimund von Capna verwechselt, die 
er später bei Heinrich IV. und Friedrieh IL nennt/) nnd zu- 
dem auch noch die Ordnungszahlen der Kaiser verwirrt. Auf 
ähnliche Weise sind die Gothen, welclie die erste Bearbeitang 
ganz richtig zur Zeit der Volkerwanderung erwähnt» in der 
zweiten bereits unter die Gegner des Tiberius im pannonischen 
Kriege geraten.*) Wie wenig fest Überhaupt all diese Dinge 



So nur im deutschen Text 1. c. 54. Merkwürdig ist die 
Ueberleitung mit einer Vegetiosreminiszenz : „aber die Franci . . . 
bettend an Martern . . To aber in kriegen manligkeit ift ein 
tmtzigkeit und fumemikeit, fo lie nit hat Weisheit, fo erten üle 
gar vtat die gottin der Weisheit Dianam.^ 

s) St, Chr. III, S70 vgl. VIU, 331. 

•) 1. c. m, 47, 32. 48, 7. 

«) 1. e. 79, 28. 101, 3. 

^ 1. c. 41, 12. Vgl. noeh die Zitatenvermengung ib. p. 5& und 
p. 127, 20. Die erstere Stelle lautet isk der ersten Bearbeitung: nNam 
ab Vespasiano eesare usque ad tempora Earoli magni paucissimi 
scribunt gesta Germanie nisi verbis generalibos. Duplici hoc conti« 
git de causa, ut didt Blondus in de abeiinacione (!) imperii in prima 
decade primi libri, ex quo sequencia recepi, licet partim ex Ewse- 
bio, Orosio, Paulo hystoriographo et hystoriis nacionum nominan- 
darum exque Vincencio Antoninoque. Dum Roma maErnitudine et 
gloria cresceret, adoleuit cum hijs et peritonim poetarumque hysto« 
riographorumque copia, vt Semper fit in (|uaübet re publica, detri- 
menta vero occasusque eiusdem magna teguntur obscuritate. Cum 
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bei Meisterlin stehen, zeigt seine Angabe des Griindungsjahres 
von Nürnl)erg. In der ersten lateinischen Bearbeitung geschieht 
die Gründung ^.cirea deciiuum annum ante Christum natum," 
in der deutschen Uebersetzung „als der ander cayler Octauia- 
ims Augustuö gereygiert hett bey XXX iaren, vor CriTtus 
piirt bey XII jarcn." Diese Zahl hält die zweite Bearbeitinig 
fest, aber sie berechnet die Regierungsjahre des Augustus 
anders und muss nun auch, um für die zahlreichen Taten des 
Tiberius einigermaßen Raum za gewinnen, den rhätiscben Feld- 
zug auf 20 V. Chr. setzen, ') was wieder den Bemerkungen in 
der Chronographia widerspricht.*) 

Sehr merkwürdig ist es, dass Meisterlin fast gar nichts 
über die Anfänge des Christentums in Nürnberg bietet. Die 
erste Bearbeitung schweigt überhaupt davon, die zweite hilft 
sich mit einem kurzen allgemeinen Satze.*) Die AulTassung 
der alten Vita Sebaldi, dass die Ntlrnberger bis in die Zeit 
des Heiligen selbst Heiden gewesen seien, hat Meisterlin, wie 
seine Bearbeitung der Legende zeigt, verworfen, aber er weiß 
offenbar nichts an ihre Stelle zu setzen. 

Erst mit den Zeiten Karls des Großen gewinnt er 
festeren Boden. In ganz anderer Weise als in der Chronogra- 
phia tritt hier die Gestalt des Kaisers hervor, offenbar hnt da- 
rauf Meisterlins Autenthalt im Elsass und vor alh m in St. 
Gallen ^n^wirkt.*) Wie Wilhelm v. Malmesbury und Königs- 
hofen betont Meisterlin die deutsche Abkunft Karls,*) nach 
dem Monachus Sangallensis erzählt er das Geschichtchen von 
der Blendung Papst Leos IIL^) Nach eigener Phantasie be- 

enim barbaries exteraruiü istnrumque parcium naciones tuibaret, 
magistratus Gei manie non iiteris, sed armis operani dabant. Secunda 
causa, quam eciam narrat fore Lncanus de hello ciuili, quod Ger- 
mania Semper eqna lanee pngnanit pro gloria et übertäte cum Eo- 
manis, vnde poete Bomanorom fortitudlnem Alemannoruro, quod 
non taeoenmt, Germanicamque fidem, sed quasi emulos non digna- 
bantnr hystoria.** 

«) L c. 89, 11. 

*) 8. o. S. 47. 

*) L c 54, 3: „und ift on zweifel, hie und hie umb find vil 
criAeii gewefen.*' 

*) VgL Index monasterii II, 6. 

*) S. cap. 7 der ersten Bearbeitung im Abdruck Anhang Nr. 28. 
•) Vgl. oben 8. 187«. 
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richtet er djinn, wio Karl die K.Mthiii iDciiiknpelle bei Altenfart 
geg'iHindet hat. — Im npi:r'*'ft' ^''^('n «i'-n trcMiIosen Tassilo zu 
zir'hoii, snmmelt Karl stin llvvv bei Nürnberg und jagt nach 
seiner Gewolmheit im Reichswalde. Er führt ein Zelt in Ge- 
stalt eines Kirchleins mit sich, in dem sich die Kappe des hl. 
Martin befindet. An der Stelle, wo es autgeschlagen war, ent- 
steht die Kirche. — P'ür die einzelnen Momente seiner Er- 
zählung hat Meisterlin dann eine Reihe von Quellen ange- 
geben, Eusebius, Blondus und Andreas Ratisbonensis, Alcaiu 
und j^Plutareh**,^) wozu dann in der zweiten Bearbeitung noch 
die sagenhafte Greschichte von Karl dem Großen und den 
schottischen Heiligen kommt, die Meisterlin im Kloster Weib 
St. Peter bei Regensburg auf seiner Studienreise gelesen hat.*) 
Auch Urkunden, in denen Karl solche Klostergrttndungen be> 
stätigt, will er selbst gesehen haben. Aber in all diesen 
Quellen steht nichts von der besonderen Jagdgewobnheit 
Karls, ein Zelt als Kirchlein mit sich zu führen. Seine eigent- 
liclie Quelle hat Meisterlin nur in dem ersten Entwürfe dieses 
Kapitels genannt : „Ift dir noch zweytiel", sagt er da, „To l'iich 

') Alcuin ist FÜidiard. Mit Plntarch ist die groBe lateinische 
Aiis'iabe s. 1. et a I/ain Nr. 13121 o<>meint, welche neben den ech- 
ten Viten <s Zusat/.bio^i-i'aphien enthält, darunter auf Bl. CCCCIV*» 
„Carolus niafjniis per Donatnm Acciaiolum", anch mit dem Zusatz 
i^'reco tranülatum." Doch ist das i;an/. interessante Stück nichtä 
als eine Umstilisicrung des Einhard mit Zusätzen aus Blondus, Tur- 
pin und wol auch Paulus Diaconus. Die Identität mit seinem Alcuin 
hat Meisterlin natürlich nicht gemerlst. lieber Donato Acciaiaoli s. 
Voigt, Wiederbelebunif I*. 291. Ueber ein ähnliches Zitat Veit Arn- 
pecks 8. Joeiee, Aernpekcb i. d. Verhandlungen de» Atiff. Ver. für 
Niederbayem XXIX, 47 f. 

*) Vgl. BaeeMold «A., Deutsche Hss. im British Museum. Die 
Vita Mariaiii Scoti, auf die St. Chr, III, 63» verwiesen ist, enthält 
nichts über die Kämpfe Karls. Auch die Nachrichteo Heisterlios 
Ober die Klostergründungen der Schotten unter Konrad III (1. c. 91] 
beruhen, wie die Erwähnung von Memmingen zeigt, neben der 
Vita auf unserem Gedicht» resp. einem lateinischen Auszugs des- 
selben, wie er z. B. in cgm. SÖS^j f. 20 ; ^ ff. vorliegt Wenn Meister- 
lin keinen lapsus calami begangen hat, so hat er das Gedicht zwei 
mal, im Kloster St. Jakob und in Weih St. Peter zu Re^^-ensburg ge- 
lesen. [v<4'l. 1. c. 03, 4.] Wie er freilich dazu kommt, die Gattin 
Konrads III. Flora z\x nennen, kann ich nicht sagen. 
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die bystory des clofWrs WelTelBpniii in Bayren ob Landfperg.** 
Hier in der Gründnngsgescbichte von Wessobrann*) steht die 
Sage von Herzog Tassilos Jäger Wesse, der im Walde jagend 
unter einem Zelte ttbemachtet und an dieser Statt die Kloster- 
kirche gründet. ^Sub imperio magni Karoli" ist das geschehen. 
Meisterlin überträg-t es kühn aui' Karl den Großen selbst, und 
man sieht nun auch, warum er die Gescliiehte ^eiade mit den 
Kämpfen j^cgeii Tassilo verbindet. Für die Ortsbestiiiiinuüg 
ma^ lokale Tradition und Anschauung der kreisrunden Kapelle*) 
bestimmend gewesen öein. Docli ist Meisterlin auch hier seiner 
Sache nicht ganz sicher, das bcAveist sehon der dreifach ge 
Änderte Text. Die erste Fassang weiß nur, dass die Kapelle 
„circa alaeolum, ubi fluuiolus descendit amplitudine se exten- 
dens" errichtet worden sei. Auch hier ist dann die Ausge- 
staltung der Erzählung in den weitereu Bearbeitungen recht 
liäufig auf Kosten der Genauigkeit erfolgt. Von den Päpsten, 
die Pipin und Karl den Orofien in Deutschland aufsuchten, 
hat die erste Fassung am klarsten gehandelt.*) Die Erzählung 
der letzten deutseben Bearbeitung, dass Karls Sohn, Pipin, um 
die Tassilo untersttltzenden Ungarn bei Regensburg festzu- 
halten, selbst in Pannonien einfällt» ist wo! eine ftble Remi- 
niszenz aus Jakob von Bergamo,^) ebenso die Erwähnung von 
„fant DioniAi hailtumb" unter den Reliquien, die Karl mit- 
führt, eine solche aus Andreas Ratisboncnsis/) Für Meisterlins 
furtschreitendes Motivierungsbestreben zeugt der Versuch, nun 
auch die alte Martinskapelle in der .Stadt Nürnberg, die an 
der Stelle des späteren Aegidienklosters stand, mit dieser 
Öage in Verbindung zu brino^en.'') 

Mit eiligem Schritte geht nun Mei^tn lin durch die Kaiser- 
reilie bis auf Heinrich I., dessen Schwester — oder, wie die 
deutsche Uebersetzung sagt, Tochter^) — Baba die Grtinderin 

S. dieselbe bei Lmitner^ Histor. mouast. Wessofontant [Aug. 
Vind. 1758] p. 9. 

«) S. Si. Okr. III, 60«. 
•) 8. Anhang Nr. 38. 

*) Lib. XI p. 86: „Pipinus, quem pater ante susceptam imperti 
dignitatem in Ungaros misit." 

*) Der es von König ArTiuIf berichtet; ed. Freher p. 35. Vgl. 
aber auch Ekkehard ad a. 757 [M, Q. SS. VI, 160, 28.] 

«} SL Chr. III, 61, 8: „es vermeioent etlich.** 

') Vgl. L c. 66«. 
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Bambergs ist. Dass ^ibt ihm Anlass, auf die Erzählung der 
Weltchronik des Truclisoss und Platterberger vom Anfall 
Nürnbergs an das Reich einzugehen: „Das hah ieli darvmb 
gefagt," bemerkt er, ,.das ich den antwurt, die Tagend an be- 
weyfung oder anzaigen, das Ncronperg vnder den Babenber 
gern ftiff"tet ley gewel'en, wau dile Itat in ir l'elbs aigen Ichrei- 
bor nie gehept haben, durch die es furkomen wer. Doch vil- 
leich, da das reich in dem ftam Babe was, bis auif fanct 
Hainrich cayfers kam, der Babe pr&der fun was, ih in be- 
phelchnufB der felben herren geweien, doch durch den cayfer, 
nit durch oder in aigenfchafft, wann alfo fünd ich nit, das 
Neronperg von dem reich genomen fey.**') Also auch hier 
wieder Betonung des staatsrechtiichen Verhältnisses, das dann 
der deutsche Text der zweiten Bearbeitung noch besser her- 
vorgehoben hat.*) Doch fehlt in dieser zweiten Fassung der 
Hinweis auf die gegnerische Ansicht, Melsterlin mochte sie 
wol schon als gänzlich widerlegt betrachten. 

Zu seiner Meinung stimmt nun vortrefflich, dass er be- 
reits aus der Zeit Ottos I. von einem Hoftag zu Nürnberg be- 
richten kann. Es ist freilich eine trübe Quelle, der er diese 
Nachricht entnimmt, die Ilistoria ducis Ernesti, gegen die er 
im zweiten Prolog zur Chmnographia selbst het'tie- «-oeifort 
hatte.") Iiiersetzt er ihre Worte „wider die, die NeroiiiJerg nii 
wellend laffen fein" und fügt noch hinzu, dass Kaiser Otto 
auch zum Feldzuge gegen die Ungarn sein Heer in Nürnberg 
gesammelt habe. Die zweite Bearbeitung hat rj.inn nuch diese 
Nachricht der „bayerifchen cronick" d. h. dem Andreas von 
Regensburg, den sie hier mit der Historia ducis Ernesti ver- 
wechselt, zugewiesen, aber sie nimmt doch wenigstens Gelegen- 



0 Cap. 8 in otan. 28877 f. 141. 
•) St, Chr. ni, 66, 26 ft. 

*) 8. 0. S. 62. Ueber das Exemplar, das Meisterlin benutzt, 
sagt er : 9 . . . die eroniek vnd ach ain beru[n]der hystori des lands 
sft Bayren vnd der hercsogen, die tündt man in dem clollt«r Cefa* 
ria, genant in tewchfch (!) Cayflhin bey Thonawwcrd. Wellich Cro- 
nick vnd ach hyftory ycdlichs befunder man findet bey doctor 
Hnrttiiauno Schetlel, die er mit leiner band ahirofchrihen hat z^l 
Kayiiu'ini'". Die Abschrift Schedels liegt in clm. 050 [Herzog £rn«tj 
und dm. 338 [Andreas] vor. 
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hett, die alten Zireifel an der Glanbwttrdigkeit der Quelle zu 
streifen. ') 

Wieder gelit es im Sprunge bis auf Heinrich IL, den 
Gründer des Bistums Bamberg. Die Nachricht hatte schon die 
deutsche Weltchrouik nach der Urkunde gebraclit. Meisterlin 
geht offenbar selbständig auf diese zurück und fügt als neu 
an, dass damals auch die Lorenzkirche in Nürnberg „licet tenni- 
ter" begonnen worden sei. Zu dieser Vermutung hat wol wie- 
der eine Stelle der Weltchronik Aniass gegeben, die unter 
den Eirchenstittnngen des frommen Kaisers auch die Be- 
gabung von Merseburg mit einem großen Kelch „in fant Lo- 
rentzen er^ meldet.*) Es entspricht Meisterlins Art, daraus 
auf eine besondere Verehrung des Heiligen durch den Kaiser 
zu schließen. Doch weiß er» wenigstens in der zweiten Be- 
arbeitung, dass die Nürnberger Kirche ursprünglich „zum hei- 
ligen Grab** hieß,*) und hat wol deshalb seine Vermutung über 
das Gründungsjahr wieder zurückgezogen. 

Reichlich fließen dann Mefsterlins Nachrichten über Kon- 
rad IL Dessen Fürsorge für die Reichskleinodien bezeugt eine 
iuscbrilt auf dem großen goldenen Kieiize. die ihn nennt,*) 

') St. Chr. III, (58 und 197: „was auf die histori fei zuhalten, 
laß ich die außrichten, die ander menfchen fach ftrafifent und felbs 
nichts machent." lieber die Fundorte sagt er hier: »man hat die 
in gar vil alten clöftera, auch hie zu Nürnberg, als auch in kurzen 

tagen in der cantzlei hie befchehen ift." V*^L 197, 32. Bemerkens- 
wert ist auch die in der ersten Bearbeitung fehlende Angabe Meis- 
terhns, die Historie von Herzoii- Krnst sei „bei seinen tagen ge- 
tentscht" s. diese Verdeutsciiuii<^ , di*' vielleicht nacli Augsburg ge- 
hört, bei Barfach. Herzog Ernst. Wien 1H(;9. — Die St Chr. III, 
69' urgierte faiticiie Quellenangabe ist wieder Zusatz der zweiten 
Bearbeitung. 

*) clm, 472 1. 164 : „In fnnderheit begabt er Merfburg in fant 
Lorentzeu er mit eim groifcn kelch." Vgl. aucli den deutschen Text 
Meibterlins St. Chr III, 75, 19: „dann fanctuia Laurencium hat er 
lieb, als fein legent fagt.** 

3) Richtig, wie L c. 107* nachgewiesen wird. Eine der dort 
zitierten Urkunden scheint Meisterlin gekannt zu haben, da er in 
seinen Notaten [clm. 23877 f. 194 vgl.'w. u.] sagt : „ Vbi nunc est sanctl. 
Lanreney, füit sanctnm sepulchrum MCCCX iar." Man sieht daraus 
aueh, was vcn der 1. c. 92, 26 gemachten Zeitangabe zu halten ist. 

«) Der Wortlaut der Inschrift [s. ihn L c. 208, 32] fehlt in der 
ersten Bearbeitung. Dafür helAt es: »lafi fo vil J^adum.** 
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seine Vorliebe für Nürnbern- vor allem die Gründung von St. 
Aegidien. Er ist ein fVoiiniier und tüchtiger HeiTScher, wie 
Vinceiiüus sagt, der heilige Bernhard bezeichnet ihn mit dem 
Kreuze gegen die Ungläubigen. Aus einem ..Euwsebius aiiti- 
quus, qui in oppido Arnberg habetur," gewinnt Meisterlin 
dann noch zwei auf Nüi^nberg bezügliche Notizen. Sie lauten* 
,}Aiino domini uülesirao centesimo vicesimo septimo Ciinradum 
regem constituunt et cligunt. Qui incepto opuB fore existimans. 
preterea ascito Godefrido Neronbergensi prefecto, regale Ulad 
preBidmm ad sai mummen trahunt. Nec mnlto post Spiram 
vrbem inxta Bhenum per insidias captam euertant.*' Und fer- 
ner: qAhuo milesimo tricesimo primo Oodeflridus supra nomi- 
natus reg! nostro reeonciliatuB oppidom illud Neronpeiige 
^ggrGg'mm a regno iniuste sabtractnm laste restituitar (!) et 
sponte inclinatus graciam per hoc eias promemit." «Ad qaoram 
euidenciam Bciendum/ fährt Meisterlin fort, „quod imperialis 
arx CAstrumque inclitam Semper pro sede imperiali per fidos 
imperii eines dinoscitur conseruatum." Zugleich aber gibt Umi 
die Stelle Anlass, seine Meinung über die Burggrafen zu sag-en. 
Von des Enea Silvio kritisclier Weisheit Nutzen ziehend legt 
er zunächst dar, dass Burggraf und Markgraf nicht alte, viel- 
leicht gar römische Bezeichnungen seien, dass sie überhaupt 
nur ein Amt, keine erbliche Würde bezeichnen, und dazu 
stimmt es, dass in den Stellen seines Eusebius nur ein prae- 
fectus castri und offenbar als Beamter des Kaisers genannt 
ist. Der Kaiser, meint Meisterlin, gestattete den praefecti, sich 
neben der kaiserlichen Burg eine eigene zu bauen, aber er 
behielt sich auch vor, die ihnen übertragenen Befugnisse 
anderen, audi städtischen Familien zu verleihen. „Quod autem 
a quibusdam obicitnr, Bomanum imperium fdndatum super 
quatuor burgrauios interque eos Neronpergensem anumerari, 
Bciant hij, quod hulusce rei narracio pocius a heraldis in 
fauorem principum ezcogitata est, quam aliqua auctoritate 
fundata, nullusque auctorum eam narrat, vnde ea facilitate 
contempnitur, qua et probatur.** Also ein Angriff auf die Qua- 
temionentheorie,*) die in der Tat eine Art Adelsbrief für 
jung aufstrebende Mächte, wie das Nürnberger Burggrafen tum 
war, sein wollte und sich gerade deshalb großer Verbreitung 
erfreute. 

*) Näheres w. vu S. 206. 
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Hat tfeisterlin- mit dieser Tecbtlicbeii Er5rterang 'Bicher 
ins Schwarze getroffen, bo sind anderseits seine historischen 

Angaben das Ergebnis einer selir schlimmen Verwechselung, 
da sie sich säraiiitlich nicht auf Konrad IL. sondern auf Kou- 
rad III. beziehen. Wie das kommen konuti , ist um so niei k- 
würdiger, als seine Quellen, Ekkehard. Vincentius und die 
Klostergeschichte von St. Aegidien keiiu n Zweifel über die 
Person Konrads lassen, und von den fK-lden dem Ainberger 
Eusebius entnomiin i.r n Angaben wenigstens die eine die richtige 
Jahreszahl 1127 trägt, während bei der zweiten freilieh ent- 
weder Meisterlin selbst oder Schedel, dem er wol die Notiz 
verdankte, ') das C weggelassen hat. Damit wird aber ziemlich 
sicher, dass Meisterlin seine Quellen nicht ständig vor sieh 
hatte, sondern nach losen und teilweise flüchtigen Exzerpten 
arbeitete — wir werden diese Annahme durch weitere Zeug* 
nisse bestätigt finden. 

Den Anlass zu dieser Verwechselung bot wahrscheinlich 
die am Schluss von cap. 10 mitgeteilte Nachricht. Der Prä^ 
fekt OottMed ist Anhänger Heinrichs, des Brnders König Kon- 
rads. Von Konrad vertrieben flieht Heinrich zum Könige von 
Ungarn. An einem Fasttage weigert er sich, Fleisch zu essen, 
das man ihm darbietet. Der Ungarnkünig aber sagt, das sei 
eine geringcn-e Sünde, als gegen den Bruder zu fechten. Da- 
rauf versöhnt sich Heinrich mit dem Bruder und Niirnherg 
wird dem Reiche zurückgegeben. ^Ita continet cronica ■ sagt 
Meisterlin. Damit ist die Wcltchi-onik des Truchsess und 
Platterberger gemeint,^) wekije zwar nichts von einem Gott- 
fried sagt, a1)er den Bruderzwist erwähnt und ihn uuter Kon- 
rad II. setzt.») 



') St. Chr. in, 204, 37: ^^Denique deAmberga mihi sunt con- 
silia ullata." Schedel war, b«vor er nach Nürnberg kam. Stadtarxt 
in Amberg. Die beiden oben mitgeteilten Einträge stehen auch von 
Schcdels Hand in clm. 2ln f. 32 Einlage, hier auch der zweite mit 
der richtigen Jahreszahl 1131. 

*) St. Chr. III, 271, 32 fT. 

•) Quelle ist die sächsisehe Weltchronik ed. Wpünnd p. 170, 
Die Bc'/iehnn'j' niif Nüniherj^" dürfte din'clt Koinbination mit der 
ebendaselbst 2lü und 21() erzählten Belaii'erung der Stadt durch 
Konrad III. im Kriege gegen Heinrich den Stolzen [1138] ent- 
standen sein. 
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In der swelten Bearbeitang hat HeisterUn dann seinen 

Irrtum eingesehen und zu bessern gesucht. Er flberfemgt die 
historischen Notizen auf Konrad III., mit den andern aber 
auch die Geschiclite von dem abtrünnigen uder Heinrich, 
aus der nur der Präfekt Gottfried gestrichen wird.*) Für die 
Gründung des Aegidienklosters hat er „der Schotten histori 
zu Kegenspurg" neu herangezogen,*) aiicli den Eusebius hat 
er „auf dem Norgee und vorauÖ zu Ami) rg und zu Entz. 
dorf"*) wiedergefunden. Dass sich aber seine Notizen aus 
diesem auf den Krieg des Staufers Konrad gegen Lotbar be- 
ziehen, fasst er noch immer nicht und läßt im lateinischen 
Text die falsche Jahreszahl 1031 stehen, im deutschen aber 
ändert er sie in 1140, da er nun erst sieb ttber den Regie- 
rnngsantritt Konrads unterricbtet bat nnd denselben anf 1139 
feststellt.«) Für Konrad II. bleibt nnter diesen Umständen 
nicht viel übrig. Ein Nachklang der alten Yerwecbselnng ist 
es, wenn Meisterlin ihn zn einem **f(lrft in Schwaben** macht,') 
nnd die Erörterung über das Burggrafenamt nnd die Qnater* 
nionentheorie, die Meisterlin an ihrem alten Ort belassen hat, 
schwebt trotz der verstärkten Argumente jetzt ziemlich halt- 
los iu der Luft. 



>) 1. c 90 u. S08. 

1. c 91, 6; ygl. oben S. m*. 
•) L e. 89, 17. 

^) Vgl. L c. 89 ^ Man sieht nun auch, woher die ebenda 89, 

10 iT. gegebene Nachricht stammt, Konrad habe den Präfekten „an 
einen offen holf zu Regenspurg gefordert." Es ist eine Verwechse- 
lung mit der Aufforderung Konrads III. an Heinrich den Stolzen 
1138, die wol auch in Meisterlins Quelle stand oder aus Oito fVi- 
sing,^ Chron. VII, 23 entnommen werden konnte. Historisch brauch- 
bar sind also nur die zwei oben wörtlich niitg'eteiiteti Notizen Meis- 
terlins. Diese aber sind wichtig, da die Quelle, der Amberger „Euse- 
bius" verloren zu sein scheint Es war wol eine Fortsetzung^: des 
Hermann von Altaich mit Ergänzungen, da Meisterlin ja auch die 
Geschichte von König Philipps Ermordung in Entzdorf gelesen haben 
will [1. c. 102, 6]. Die Notae Ensdorfenses IM.G.SS. X, 4—8] haben 
nichts damit zu tun. 

*) 1. c. 76, 7. 202. 10. „Nec ignoro, certos mihi contrariuni 
teuere" ist mit Hinblick aui die ursprüugliche Verwechselung be- 
merkenswert. 
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Die Verwechslung der beiden Konrade ist das wichtigste» 
aber nicht das einzige Zeugnis, wie souverän Meisterlin mit 
eeinen Queilcn schaltet. Gleich von dem Nachfolger, Hein- 
rich III.i weiß er ein artiges Histörchen zu erzählen, wie der 
Kaiser einem Nürnberger Kaufmann mit Geld und gutem Rat 
aus geschäftlicher Verlegenheit geholfen habe. „Continetnr in- 
gestis Helwiciorum*' sagt er, ,,qai modo Alficü vocantur, et 
eadem dicta inveniuntur in oppido Golumbarie.'* Es ist das 
Buch des Matthias von Neuenburg, das Meisterlin in Kolmnr 
lal). Dieser aber spricht vom König Rudolf, und die Geschichte 
spielt offenbar im Klsass, nicht in Nürnberg. Meisterlin luit 
denn auch kein Bedenken getragen, sie in der zweiten Be- 
arbeitung kiirzwet^ auf Heinrich VI. zu beziehen.') Auch das 
matr sieh aus der Umstellung der vorangegangenen Kapitel 
erklären. 

Es folgen die Zeiten des Investiturstreites, dessen Auf- 
fassung für Meisterlin ja seit langem schon fest steht. Den 
Fehler der Chronographia, päpstliche und kaiserliche Schrift- 
steller zusammen sprechen zu lassen, vormeid(it er hier und 
gibt von Heinrich IV. und dessen Sohn eine einheitliche anf 
Ekkehard beruhende Charakteristik, die zwar kirchlich, aber 
doch dem Kaiser nicht feindlich ist. Aus Ekkehard gibt er 
dann auch die Stelle über die Einnahme Nürnbergs durch 
Heinrich V. im Jahre 1106, zunllchst in wörtlichem Zitat. Dann 
aber fügt er bei: „Fuit tunc ciuitas lila altera iam vice UüAata 
obque fidem in imperatorem misere depopulata predonumque 
auaricie exposita. Constat, tunc et cesarum priuilegia ac an- 
tiqua monumenta deperijsse ciuiumque factam dispersionem.'* 
Die Einnahme in eine Zerstöruiig^ zu verwandeln, ist Meister- 
lin wol durch die deutsche Weltciiionik veranlasst worden.'') 
Von der Vernichtung der antiqua inomiuienta weiß er später 
beini Zunftaufstand noch einmal zu erzählen — die, Klage 
über den Untergang historischer /( u^n is^ie durch den Unver- 
stand der Menschen war überhaupt ein beliebtes humaDistiscbes 
Thema. 

In der zweiten Bearbeitung hat sich Meisterlins Auf- 
fassung Heinrichs IV. unter dem Einfluss des Jacobus von 

*) I. c. 98^ ist dauHc'h zu berichtigen. Vgl. auch w. u. 
*) St Chr. III, 272. Die Stelle stammt aus Martinus Miuo- 
rita ed. Meuschen p. 110. 
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Bergamo stark verändert, er sieht ihn jetzt mit viel uiigünsti- 
geien Augen an,') und soliildert stärker das Elend der Kirche. 
Dann aber liat er auch für die Eroberung Nüriiin ig^s eine 
neue Quelle gel'unden, die Clironik des Klosters Kastell. Sie 
erzählte von der Untreue der Juden, durch die die Stadt, 
aber nicht die Bur^ verloren gegangen sei, und Meisterlin trägt 
kein Bedenken, danach seine fikkeiiardstelle zu ändern. Der- 
selben Quelle entnimmt er Notizen über Klosterstiftungen und 
Uber den Adel dea Nordgaus. Auch einen Konrad von Razaza 
findet er dort als Burggrafen von Nttmberg erwähnt, den er 
mit dem Gottfried des Amberger Eusebius zusammenstellt.*) 
^Evestigio snecedit Piidericus dnx Sweuie et haius 
noniinis primus" fährt die erste Bearbeitung fort, überg^eht 
also Konrad und Lotbar. „Jamque ciuitas Neronpergeiisinm | 
preualide Instaurata capax ersit principum tocius imperij, quod | 
ex sequentibus pnlam licet aduertero.** Und er erzählt nun 
von zwei Hoftagen, die Friedrich zu Nürnberg gehalten habe, i 
den einen vor seinem Zuge nach Italien, den andern 1187 vor I 
seiner Fahrt ins heilige Land, lieim ersten nennt er die Fürsten, ' 
die sich um Friedrich vers unineln, unter ihnen int Rainald 
von Dassel, „cuu quo Caspar bchreyer et de lamilia eius 



') Bemerkenswert ist besonders der Vorwurf des Geizes |1. c. 
80, IB 11. 201, 14], den Meisterlin Ileinricb TV. macht, während die 
erste Bearbeitung ausdrücklich „eleniosini.s lari;us'* hat. 

*) Soviel, scheint mir, wird sich aus dem YerhiiltiiiH der bei- 
den Bearbeitungen sehlieficn lassen. Die Kastler Clu-onik. weiche 
auch Andreas v. lie.geusburg benutzte [Cliron de ducib B;iv ar. ed. 
Freher p. 45], ist verloren. Erhalten sind nur: a) lateinische Anna 
ien und b) i lagincute der Chronik als Marginahiütizen zu c) einer 
deutschen Reimchronik. Dies alles gedruckt bei J, Moritz^ Stamm- 
reibe u. Gesch. d. Grafen v. Sulzbaclt II, tOl IT. Hier ohne Angabe 
der handschriftlichen Quelle, doch findet sich das meiste von b nnd 
c auch in dm, 27085 f. 837 b ff. [Ein in 8L Chr. III, 87 > gemaefater 
Hinweis aufclm. 91 f. 194* miiss irrtftmiieh sein.] Die von Meister* 
lin zitierten Stellen sind nirgendwo zu finden, es läfit sich deslialb 
ftnch nicht sicher sa^en, ob der Präfekt GottlMed darin bereits 
„von Razaza'* genannt war. Nach dem Wortlaut der ersten Be- 
arbeitung scheint mir das Kombination Meisterlins — Das Kloster 
Kflstelt hat Meisterlin übri«rens zweimal besucht, da er schon in der 
ersten Bearbeitung der Chronik das Epigramm auf Schweppermaan 
kennt. 
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erat, pront dara istlns familic prodit hystorta." Belm zweiten 
Hoftag aber kennt er die L nidfriedensurkunde, welche das da- 
mals schon gedruckte Clironicon Urspcrgcnse bietet. Er liat 
die Absieht, den Tenor dei sclben einzufügen, ^quatenus saltem 
lex tani decurtata non p(ireat<lc honiinuiii ineinoria", und ferner, 
„ut et stili lector considerct antKiuitatem et faeti euideuciani 
iidnertfat." Doch hat er mir die eröten Worte notiert, das 
Weitere der Reinschrift aiilsparend. — Wiederum i^cht er 
dann schweigend über iieinrich VI., Philipp v. Öcliwaben, 
Otto IV. und Friedrich II. hinweg, und sehMeßt mit einer 
kurzen Bemerkung über Konrnd IV. und das lieginnendc In- 
terregnum. 

Die zweite Bearbeitung liat die Lücken der Kniseri'ellie 
ausgefällt und aucli sonst manches ausffilu*liclier gegeben, 
aber den Tiitsaclien bestand nicht eigentlich vermehrt. Die Kr- 
jnnening an Urkunden, welche die Erhebung Böhmens zum 
Königreich und Oesterreichs zum Herzogtum enthalten, und 
die Mcisterlin «in fine cuiusdam Busebü Auguste*" gesehen 
haben will,') muss wol eine recht undeutliche sein, da er 
die Tatsache nach Nürnberg verlegt. Auch Über Philipp 
von Schwaben hat er allerlei gelesen, zumal die „histori" 
seiner Ermordung „in dem cluäter Entzdorf an dci- ViUz." ^) 

Mit Rudoll" von Ilabsburg gelangt nun Mcisterlin in die 
Zeit, wo Nüiiibcrg wirklich <lie „aptissima sedcs imperii** ist, 
wie er es sich von Anbeofinn an vorstellt. Die (^aellen, welche 
Mcisterlin lür diese Z(Mt zu (icihote btohen, sintl f^ut und zahl- 
reich, er kennt Mattiiias von Neuenbürg, Königshofen und 
Closener,») dann Andreas liatisboncusis. Durch die deutsche 



*) 1. c. 211, 17. Die Letztere hat schon Andreas v. Re^^'^ensbur-j 
in seine Chronik aufgenommen, auch Schedel schrieb sie sich ab, 
clm. 338 f. 102. 

") Vgl. oben S. 192V 

') Die Kenntnis Closenois «glaube ich wciicii der Stelle I, c 
104, 2(> tt". annehmen /ai inü'^sen, wo Meisterüu den Totl von Uiulolts 
rraltiii Anna duicli Ki trinken iin Rhein berichtet. Das ist eine Ver- 
wechsehni'i' nut dcui Tode von Rudolfs Solm, Jlaitniann, der nur 
bei Closener [Sf. Chr. Vllf, 44, 21)) nicht aber bei Könio-sholen in 
V^erbindnnfr mit dem Tode der Anna erziifdt wird. Natürlich .sind 
auch hier nur Hx/.erpte oder einlache I.innnei un^ aii/ainehnien, die 
Meisterlin aus dem Klsas.s mitbrachte. 
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Weltchronik des Truchsess und Platterbergers liegt ihm der 

Text des ileinricli von Rebdorf und der Fortsetzungen der 
sächsischen Weltchronik zum grüßten Teile vor.') Dazu tritt 
wiederum Blondus, dem er besonders für die Zeit Ludwigs des 
Baiern und die Anfänge Karl« IV. mancherlei entnimmt. In der 
zweiten Bearbeitung ist dann noch eine wiclilige Quelle hinzuge- 
kommen: Johann von Victring, den er im Kloster Waldersibach ge- 
lesen hat,^) auch wol sonst kleinere Notizen, deren Quelle er nicht 
nennt.") — An eine systematische Verwertung dieser Quellen hat 
aber Meisterlin nichtgedacht, dafär ist besonders charakteristiscb, 
daBS er von der Augsbarger Bearbeitung des Herrmann von 
Altaich, die ihm schon in Augsburg bei Abfassung der Ohro- 
nographia vorlag, und die zahlreiche Erwähnungen Nttmbergs 
bot, gar keinen Gebrauch macht. Dagegen hat er hier zuerat 
eine andere Art von Quellen herangezogen : aus den Stamm- 
bttchern der Patrizier, den Todtenschilden in den Kirchen, 
den Anniversarien und Gründungsgeschicbten der KliSster sucht 
er in den Kapiteln über Budolf und Adolf von Nassau ein 
Stück der Geschlechtergeschichte Nürnbei^ zu gewinnen.') 
Wo die Quellen versagen, stellt er kühne Vermutungen auf }, 

1) Was Kerler [Sf. Chr. III, 16 K] über dies Abhängigkeits- 
verhältnis sn^-t, wird durch die erste Bearbeitung der Chronik 
Meisterliiis nur bestätiget. 

•) 1. c. 217, 2. 220, 2«. Die Tatsache, das« in Waidersbach ein 
Johann v. Victring war, ist lür das Quellen N'erhältnis des Heinrich 
von Rebdort nicht uiiwiclitig, vgl. die Bemerkung bei Lorenz^ Ge- 
schichtsquellen P, ir)ü^ 

») So sind z. B. 1. c. JH), 17 ff. die M. G. SS. XXiV jjr^Mlruck- 
ten Annales Haie^sbruimcuücs wörtlich l)cuutzt. Mciötcrliii erwähnt 
nur, dass er dort Urkunden Konrads III. gesehen habe. [1. c. ItiS, 
12]. Ob nicht auch die «Trmaria de Luezelburg^, Gattin Adolfs voa 
Nassau [219, 24 vgl. 107. 114, 1 1] auf Kenntnis des Heilsbronner 
Nekrologiums deutet, wo zum 3. Januar steht : «Servitur de domina 
Yrmelgarde de Naasowe** [«S^/Vied, Kloster Heilsbronn 834]? 

I. c 73, 4: „und in einer gemain fag ich, dass folich alt, 
wolherkomen, trelfenlich gefchlecht und /tarne feind zu Nurenberg, 
dafi fie auch folichs anzaigen thun an ftiften, getaten, briefen, be> 
grebnufien, wappen, namen 

^) Bemerkenswert ist besonders die Stelle über die Grafea 
von Nassau in cap. ir> der ersten Bearbeitung: „De facili dubita- 
rem de Adolfe rege de NaiXaw, prius comite, quod Neronpergeasis 
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und besonders die Zeitbestimmunp^en sind zumeist vage. In 
der zweiten Niederschrift dieser Kjipitel iiat er das wieder 
weggelassen — oifenbar in der Absicht, es in der „Norimberga 
moderna>' vollständiger zu behandeln. 

In der politischen Geschichte richtet sich sein Haupt- 
augenmerk auf episodisches Beiwerk, und besonders Rudolf 
von Habsburg, der Held zahlreicher Anekdoten» ist ihm ein 
dankbares Thema. Von ihm berichtet er die Antwort, die er 
den Ftlrsten gab, als sie ihn aufforderten, nach Italien zu 
ziehen, 0 dann die Geschichte von dem Gaukler, der ihn als 
^Verwandter" — von Adam und Eva her — um eine Gabe 
ansprach. Dann die Erzählung von dem Turnier, das dem 
jungen Herzog von Baiern das Leben kostete, die er firei* 
lieh erst künstlich mit Rudolf ifi Verbindung gebracht hat. 
Aber er kennt aueli die Trivilegien, die der König dem Aegi- 
dienklüöter gab, und in der zweiten Bearbeitung verwertet 
er die Nachricht des Joliaiiii von Vietring, dass unter liudolt' 
zuerst deutsche Urkunden auigekommen seien.'') 

Ausführlieh si)rieht er dann erst wieder von Ludwig (hm 
Baiern. Die verhältnismäßig milde Beurteilinig des kirchen- 
feindlichen Kaisers in der ersten Bearbeitung — auf Blondus 
und Andreas Batisbonensis beruhend, dem er auch die Ge- 
schichte von dem ungetreuen Kanzler Ulrich Hangenor ent- 



iitcola ante Imperium non l'uerit, nisi ine compelleret cenobij fra- 
trum miuorum ibidem iUndacio, ([ue ab hijs de NalTaw principaliter 
l'uit facta. Naui eorundem habitacio fuit eo iu loco, vbi eadem eccle- 
sia Sita vst et coliem cliuumque omnein occupabant, vbi et curia 
inoriachoruni de lontc salntis. usqxie ad fhuumque et circa ornnia. 
Dfiiique tuniiii \nain, vi hodic anna testaiitur. cdificaueruüt circa 
ecclcsiain saurti bepulchri, quc satis ampla erat, ecclcsiamquo ipsam 
pro parte ediiicauerunt.* 

'} Vgl. den Druck 10'). Dieselbe Geschichte auch in der Welt- 
chronik [clin. 172 f. 102] und bei Königshofen. Merkwürdig ist, dass 
Meisterliii in der zweiten Bearbeitung, wo er stark dem Jacobus 
Berg-onias folgt, dessen Nachricht, Rudolf" sei doch uach Italien ge- 
küuunen [Ausgabe v. 14*J2 f. 202.], ignoriert. 

') S. w. u. — Von einer Anwesenheit Rudolfs bei dem uu- 
gUtcklichen Turnier weifi die erste Fassung dieses Kapitels [dm. 
23877 f. 154] noch nichts, es heifit nur : „sub Rudolfo." Aber schon 
die zweite Fassung, die an deren Stelle trat [1. c f. 158], hat: „pre* 
Beute prefato Cesare.*' 
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nimmt — , ist in der zweilcn Kasöung, wieder unter dem Ein- 
fluss des Jacobus von Ik-i ganuN einer wosontlich strengeren ge- 
wichen. Trotzdem iijl die AufTnss'unj^ der deutschen V(M-liält- 
nisöe tortschreitend weltlicher geworden. Von der Politik der 
Kurfürsten ImtMeisteriin freilich eine sehr unklare Vorstellung. 
Die Beschlüsse des Tages zu Kense, die er aus Matthias von 
Noucnliurg kannte, verbindet er mit der ebendaselbst gehal- 
tenen Wahl des Gegenkönigs Karls IV. und verlegt sie in der 
ersten Bearbeitung auf einen Hoftag zu Nürnberg, die zweite 
welB gar nichts mehr von diesen Dingen. Dagegen spielt nun 
ein der deutschen Weltchronik entnommenes Moment eine 
immer gröfiere Rolle; der Versuch Ludwigs, dem Reiche und 
zumal des Reiches Städten eine Steuer aufzuerlegen. Hier hatte 
schon Meisterlins Quelle, die deutsche Weltchronik, die Nachricht 
des Heinrich von Rebdorf, der nur von einer Steuer auf Ober- 
baiern zu erzählen wusste, erweitert.«) Meisterlin greift dies 
auf. Nicht mehr die päpstlichen Legaten, von denen noch die 
erste Bearbeitung zu sagen weiß, sondern recht eigentlich die 
Steueredikte sind es, welche die Fürsten und besonders das 
reichstreuc Nürnberg zum Abfall treiben. Und noch ein weite- 
res läßt sich aus der Natur der Steuer, die vor allem die Vieh 
heerden trifft, folgern: f^ie bedrückt in Nürnberg besonders 
die (ieschiechter, die Grundbesitz und Ackerbau haben. Des- 
halb vermutet das Volk eigennützige Grtlnde für ihren Abfall 
zu Karl IV. und erklärt sich für Ludwig. 

Damit ist für Meisterlin die Ueberleitung zur Erzählung 
des Zunftaufruhrs von 1348 geboten, die im Mittelpunkte seiner 
Chronik steht. Er hat einen Berieht von kaum 50 Zeilen zu 
einer Ei*zähtnng von 12 Kapiteln umgeschaffen, die historisch 
wertlos ist, aber als Zeugnis der Arbeitsweise Meisterlins und 



Wenigstens darf man in den Worten : „vbi tam principes 
quam commnnitates imperiales conuenerunt ae vnanimiter conelose- 
runt, ne Imperium Iransferretur in aliam nacionem, diem eligendi 
Htatuendum in Franckfordiam" wol eine Reminissenz an Matthias 

212 und 233 [Böhmer, Fontea IV] sehen. 

*) clm. 472 f. 202: „Difer zeit leget er ein iVere rtem* auff 
bayrn land, auch auff das reich, dns sich widert, das crs alein in 
feinem land nam, von eim . pferd LXXII haller, von einer ku 
XL VIII haller, von fchaffea vnd f weinen yedem XVI halier/' 
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als Uterarisches Denkmal überhaapt unter all seinen Arbelten 
am höchsten steht Von Ihr später. 

Pttr die Regierangszeit Karls IV. hat er in der deutschen 
Weltehronik eine gute Quelle, der er sehr gc treulich folgt. >) 
Nacli ihr erzählt er die Ucbertragung der Relchsbeiligtümcr, 
den Erlass der goldenen Bulle, die Geburt Wenzels, die 136! 
in Nürnberg stattfand, dann Ijcsoadcis ausführlich die Strcili^^- 
keitcü mit den Burp^^rafen 1362, deren Erhebung in den 
Reichsfürstenstand 1863 und den Bau der Stadtmauer gegen 
die Bnrpr. sowie den Kechtstaj^ zu Fraukturt 1367 und die end- 
liche EntselM idunp- dieser Zwistigkeiten, die 1376 zu Gunsten 
der Stadt gegen die Burggi-afen erfolgte.*) Daneben benutzt 
Meisterlin den Matthias von Neuenburg, aber nur Hüchtig, •) 
und städtische Familienuufzcichnungen der Schreyer und der 
Stromer.'*) Doch entnimmt er nur den Letzteren eine Tatsaehe 
von Wichtigkeit, nämlich wie ein Stromer 1349 von Karl IV. 
die Erlaubnis zum Abbruch der Judenhäuser am Markte und 
zur Errichtung der Frauenkirche erlangt, und auch hier hat 
Meisterlin die an und für sich schon sagenhafte Quelle noch 
weiter in dieser Richtung verändert. Für die Regierung 
Wenzels endlich dient ihm Knca Silvios Historia Boheroica 
als Quelle, der er schon vorher eine Charakteristik Karls IV. 
entnommen hnt.^) Sie führt ihn zu einer eingehenden Be- 
trachtung der böhmischen Haeresie, und so schlieft die Nüm* 
berger Chronik, merkwürdig genug, mit einer Aufisählung der 



0 Er nennt diese Quclh> nie, docli deutet er am SchluBs des 
32. Cap. einmal darauf hin : .^Fiiiem rerum [es ist x om Städtokrieg 
1377 die Rede] pones vulgares i-e8picia[njt lectores." 
Cap. und 3i der ersten Bearbeitung. 

•) Nacluicht vom Erdbeben zu Basel 1356, aucii im Druck 
157, 24 und 245, 34; vgl. Matthias [Böhmer IV] 2f>2. 

S. 0. S. 194 und üt. CAr.lII, 16. Ueber die Stromei-sche Auf- 
zeichnung s. u. S. 215. 

*) Cap. 11) d(!r ersten Bearbeitung", wozu dann in der zweiten 
[St, Chr. III, 225 fi'.] nur die Exzerpte aus Jatohas Berg-omas hin- 
zug-ekomniea bind. Neben Knca ist Bioiuius benutzt, da^e^en sind 
die Petrarkazitate dem letzteren entnommen. Au Stelle des Satzes 
226, 28 des Drucks helBt es in der ersten Bearbeitung^: „Uec de eo 
Boliemica tradicio, vt verofiiondus acAntoninus ceterlque seribunt« 
in eoronacione sua non nimium Bome preiudicinm fedt.** 
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bttfisitischen Glaubenaartikel. Vielleicht hätte eine FortsetsaDg 
bis über die Zeit der Hussitenlcriege und der Konzilien hinaus 
dies gerechtfertigt. <) 

Die zweite Bearbeitung kennt keine neuen Quellen, aber 
sie stellt sich den alten ftreier gegenüber — nicht zum Vor- 
teil der Genauigkeit der Angaben. In dem Bestreben, die in 
rein annalistischer Aufzählunpf vorliegenden Tatsachen mit 
eiiiaiidci- zu verknüpfen, ^^irtl iiKuiclies uivsprünglich Kiclitigt 
geändert und umgestellt, trcilieh aucli vielfach größere 
Lrl)t:ü(ligkeit und Anst',haulichkeit erzielt. Einen künstler- 
ischeu Abschiuäs hat Meisterl in auch hier nicht erzielt. 



Sachen wir aus dem Vergleich der beiden Bearbeitungen 
der Nürnberger Chronik zunttchst über die Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Reise Meisterlins ins Klare zu 
kommen, so zeigt sich, dass dieselben im Verhältniss zu der 
Menge der aufgezählten Orte erstaunlich gering sind. Der 
wichtigste Fund mag der Johann von Victring sein, den er 
in Waldersbach laß, dann die Kastler Chronik, das Gedicht 

») Vgl. St, Chr. III, 167, 22 ff. 

^ Z. B. Erbauung des Ostehors der Sebalduskirche : 1. Be- 
arbeitung [nach der deutsehen Weltchronik 285, U] eap. 29: „Publi- 
cate tunc [1361] fuerunt indulgencie . . . inceptvsque ftiit nouus 
Chorus ecclesie saneti SebaldL* Dagegen kennt die zweite Bearbei- 
tung [248, 24] das Datum des Baubeginns: »dominfea lubilate/ 
nachdem kurz vorher die dominica misericordias domint genannt 
ist Der deutsehe Text [155, G] stellt dann die ganze Nachricht frü- 
her ein, ebenso wie er [162, 4] die Erhebung: der Burggrafen io 
den Fürßtenstand vor den Reichstag von 13iJ2 stellt. — Auslieferung 
der Keichskleinodien durch die baiorischen Fürsten: 1. Bearbeitung 
cap. 29 [nach der deutschen Weltchronik 280, 1]: „ m i s i t Ludwicus 
marchio Brandenburgensis . . . reliquias." 2. Bearbeitung- [245, 13] : 
„filii Ludowici Bavari . . . reliquias ...presentarun t". Deutsche 
Üebersetzung [I5G, 6] : „aUb brachten He dalTelh**. — Ebenso ist 
die daselbst 15G. 10 folgende Nachricht, die Keiuiiüen wurden „eiu 
zeit in dem fchloß in der capell" behalten, die noch im 2. latei- 
nischen Text fehlt, Verdrehung von Deutsche Weltchronik 280, 6 
[das kayfer Ludwig <^en München prachte und yn die Capellen 
des slos . . . versloffen luibt hett]. 

*> Diese benutzte jedoch schon Andreas von Regensburg. 
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auf die Taten Karls des Grotiea ans Begensburg and eine 
Chronik im Kloster Ensdorf. Bei andern findet er nur Be- 
stätigung seiner früheren Aafstellangen,^) da ihm dieselbe 

Nachricht mehrfach begegnet, was ihm natürlich ein Beweis 
größerer Glaubwürdigkeit ist. Allerdings hat er versucht, sich 
vom Zusammenluing aeiner Quellen eine Vorbtcllung zu machen, 
aber mit wenifi: Glück. „Nenilieh under allen cronitisten, 
bü s>agt der P^iisebius von dieser stat trefrenlichc sach und 
stuck, und solt wißen, dass vil Eusebii seind gewesen ; aber 
dieser ist citramontauus gewesen, das ist einer auß diesen 
landen. Und in ieglichem closter sant Benedicten ordeus bat 
ein Stifter desselben closters ein herlichc bibel, auf eselheut 
gesehriben, und einen Eusebium gelegt, als du das noch in 
gar vil elOstem findest. Aber zu dem gesehriben Eusebio 
habent die alten etliche pletter ungeschrlben gesetzt, dass die 
münich hinzu moehten sehreiben, was besohee, nachdem und 
Eusebius hat aufgehört." *) Das ist etwa der Standpunkt des 
Andreas von Begensburg»), und dabei bleibt auch Meisterlin 
stehen. Nennt er einmal einen Chronisten besonders, wie den 
Marianus Scotus, so haben ihn seine Quellen dureh besondere 
Erwähnung darauf geiührt, und es ist fraglich, ob er wirk- 
lich ein Exemplar gehabt bat, in dem so „vil von Nurenberg" 
geschrieben stand.*) 

Mit dieser Art, die Quelle nicliL als Ganzes zu betrachten, 
hängt ofi'cnbar die chronologische Verwirrung Meisterlins zu- 



>) Vgl. oben 8. 189 ^ 193*. Auch die Si, Chr. III, S20, 32 ge- 
botenen Naehrichton über' den Hoftsg von 1899, die Meisterlin in 
Prfill und Emmeram getünden haben will, stehen ohne diese Be- 
zeichnung bereits in der ersten Bearbeitung. Die Quelle lässt sich 
wiederum nicht sicher identifizieren, da nirgendwo das Privileg 
ffir den Böhmenkönig in dieser Form erwähnt wird. 

») 1. c. 82. 

*> Auch Andreas bat bereits systematisch Quellen gesammelt, 
wenn auch nur in der näheren Umdrehung seines Wohnorts s. W€M^ 
Andreas v. Regensburg 13 ff. 

^) St. Chr. III, 80. Unmöglich ist das nicht, da die Annales 
Disibodenber^i'enses, welche an Marianus anschließen, allerlei über 
Nürnberg- bringen. Doch ist eine Benützung" nicht nachweisbar, und 
die Erwähnung' des Marianus erklärt sich am einfachsten aus der 
deutschen Weitcbronik cim. 472 f. 169. 
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sanimen* Er arbeitete nach EzKerpten. Das beweist zanftcbst 

die Original handschriffc der Ohronilc, wo sicli auf den Schluss- 
blättern eine Reihe von Notizen zur Nürnberger Geschlechter- | 
gcschichtc, sowie Auszüf^c aus den Privilegien der Aegidicn- ! 
kirche, •) dann auf einem eingelegten Blatt Auszüge aus der I 
Gescliiehte des Dominiixanerklostcrs linden.*) Solche Auszüge 
hat sicli Meiöterlin olfenbar auch auf der Reise gemacht, und 
walirsehcinlich Wo^t uns noch eine Spur davon in der kleinen 
Inschriftensanimlung vor, die Schedcl in clm. 472 seiner Ab- \ 
sehrift der Meisterlinschen Chronik beifügte.*) Wenigstens lin- 
deB sich darunter Stücke, wie die Grabschrift Schwepper- 
manns, das Epitaph der Landgrafen von Slefflngen in Wal- 
dersbacb, die Ekkehardstelle über die Erobemcg Nürnbergs 
durch Heinrich V. aus einem „Eiisebio in Praueningen" und 
einem in Beichenbach, die alle sicherlich auch von Meister- 
lin benutzt worden sind.*^) Dazu stimmt die Abschrift von 
einer Tafel in der Moritzkirche in Nürnberg, die sieh eben- 
falls von SchedeFs Hand in unserer Handschrift findet und 
auch schon in Meisterlins Chronik benutzt ist. Doch soll mit 
dieser Vermutung nicht geläugnct sein, dass Schede! einen 
großen Teil der Meisterlinschen Reiseroute schon vor diesem 
und aucli luichher selbst besucht und sich nach seiner Alt 
überall selbst seine Aufzeichnungen gemacht hat, ^) wie sieh | 

») clin.2b877f. 194 buud 197.Da heißt efiz.B.: „Grossen Oruiullach. 
Bullenrcwt, hospitale inForchaim et veri magni. — MCCCLXXXIIll 
circa Meiulliii fundaucrunt karthusiam et fratres et saucti Mauricg. 
— Kfimmerftain apmi queiidam dominum nabilcm. — Ilupertus 
iiiterleclt medicum Neronperge [Zeichen der beabsichtigten Fort- 
setzung vgl. St. Chr. IJJ, 304, 14]. — Gayfpart fmid. — Domini de 
Solczburg- sepiilti ad S. Jacobuui iundauerunt Se.vligporten, — 
Sweplcrinaii nobilis Caspar." — Eine solche Notiz hat sich auch in 
den Text verirrt s. JSt. Chr. III, 98, 9. 

') f. 158 Einlage. Dieselben sind zum Schluss von Meisterlin 
selbst gcscliiicbeii und stimmen bis auf die wenigen späteren 
Zusätze durchaus mit dem, was Oefele, SS. rer. Boic. I, 874 aus i 
dm. 472 f. 215 lüs Hartmann Sehedets Eigentum ediert hat. I>as ist | 
also ein Irrtum. 

•) f. 125 ff. 

«) Tgl. den Druck 1. c. 109, 2; 122 u. ai5, 22. 
») clm. 472 f. 2:29. Vgl. den Druck I. c. 154, 16 n. Si. Chr. X, 121. 
*) Unter einigen Anfoeichnungen der Insehriftensammiiuig 
steht ansdr&eklich: t»Hee ego scripiü, H. S., dum essem' etc.* Diese 
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denn bei der unstreitigen Verwandtschaft beider Naturen 
seil wer sondern läßt, was jeder dem andern yerdanlct. Die 
römische Inschrfftensammlung, die Meisteiiiti plante, hat 
Scliedcl ausjreführt, auch den „Euscbii" ist er fleißig nachge- 
gangen und hat uns manches wertvolle Stück erhiilteii. ') 
Ob seine Anscliauung von dem Zusaninicnhang der gesanirnel- 
ton Stücl^e weiter reichte, als die Meibterlins, darf wol l»e- 
zweifelt wi iden. Sowol Sehedel als Meisterlin aber sind acht- 
los an den Schätzen voi beigeschritten, die kaum ein Menschen- 
alter später Celtes, Peiuingcr und vor allem Aventin auf den- 
selben Wegen gefunden haben. Die Vita lleinrici IV, die ihm 
auch eine charalvteristische Erwähnung Nürnbergs hätte liefern 
können, hat Meisterlin in Emmeram so wenig gesehen, Avie 
in Murbacli trotz alles Durchstöberns der Bibliothek den Velle- 
Jus Paterculns. — 

Jene Auszüge zur Geschlechtergeschiclite, die 
Bich Meisterlin machte, sind dann in der zweiten Bearbeitung 
der Chronik an zahlreichen Stellen verwertet; nicht erst bei 
Rudolf von Habsburg und Adolf von Nassau, wie in dem ersten 
wieder getilgten Entwurf dieser Kapitel, sondern bereits von 
den Zeiten Heinrichs U. und Konrads III. an wird bald da, 
bald dort eine Notiz dieser Art eingeschaltet.") Dazu tritt 
schon im ersten Huch eine Beschreibung]: der Kirchen und 
Klöster Isüriihergs. Beides sind, wie man sieht, Teile der 
geplanten Norimberga moderna. Zwar hatte Meisterlin den 
alten Plan noch nicht gänzlich aui^^e^ebcn, zumal von der 
Gcscfdechtergeseiiichte ist mehrfach nls von etwas Beabsich- 
tigt« in die Rede/) alter alles Wesentliche hat er doch schon 
in de: zweiten Bearbeitung geboten. Man rauss sich diesen 
Ursprung der betreffenden Stellen gegenwärtig halten, um 
ihren Wert richtig zu beurteilen. Meisterlin setzt Schilderung 



sind nattlriich nicht anzuaweifeln, andere solche Vermerke x. B. in 

dm. 838. 901 u. s. f. 

') Einen groJton Teil derselben hat Oefele, SS. ror. Boic. I 
ediert, doch dürfte nur ganz Weniges davon Schedels eigene Arbeit 
sein, für die Oefele es hält. 

•) 1. c. 71. 92. Ü5 u. 198. 209 u. s. w. 

■) Lib. I cap. 13 u. 14; im Latein Lib. I c. 10 u. II. 

^) 1. c. {S2, 14: „von den hernach und villeicht in einem andern 
buch weiter gelagt wirt;" vgl. 67, IG. 73, 4. Iö4, 24. 233, 22 u. s. f. 
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in historische Eiz;ilihmg um, er ^^« lit fUiichweg^ von dem aus, 
was er vor sirli sieht, odor was er als chcniaN vorhanden »t- 
scltlieücn oder cikundon kann. licii „hravcn Schwoppmiianii- 
hat er zu einem Nünibciger Bürger gemaelit, weil ei- den (ie- 
Behh'clitsiiainen im Todtcnkaleudei* fies RartußerkU>p>{( r.s fand.') 
So wird er aiieli, wenn er die Besitzuiij^cn dci' Haller oder 
die Klosterstiftungen der Mendel und (Jroß auffuhrt, im Tat- 
Bächlichen selten etwas Falsches geben, aber in der Ansetzung 
der Daten bedienter sie'i i< rb r Kreiheit."*) Er meint, es möch- 
ten wo] einige »vü baM ihr herkunien außbreiten," als die 
Wahrheit erlaubt; dazu will er nicht die Hand bieten, aber 
ihr Lob muss er sagen, ob er anch der Schmeichelei beschul- 
digt werde.*) Mit den einzelnen Notizen verbindet er ein paar 
allgemeine Voi*stellttngen. Die Nürnberger Geschlechter sind 
Amtsadel, im Dienste des Kaisers kommen sie empor und 
folgen ihm auch auf meinen Fahrten, bis sie dauernd in Nürn- 
berg sesshaft werden, wie jener Andreas Schreyer zur Zeit 
Karls IV., der „nit mcr als seme vordem dem kaiser nach 
wolt reifen." *) Desshalb stammt auch dieser Adel aus dem 
„Voitlant", der terra advocatorinn/') 

Aus denselben Geijiehtspiuiklen polemisiert Meistcrlin 
gegen die Burggrafen. Kr l)etont, dass auch sie einst unter 
den Bürgern gesessen sind^^i und ihre Macht nur atis kaiser- 
licher Onade und auf Widerruf besitzen. Er unterscheidet mit 
dem Scharfsinn politischer (iegnerschaft zwischen dem Eigen- 
besitz der Hohenzollcrn und der Kaiserburg,') und verlegt 
den Erwerb ihrer Rechte iu die heillose Zeit des Zunftaufruhrs. 
Später hätten die Bürger mancherlei durch Kauf wieder an 
sich gebracht, obgleich sie es nicht durch Kauf verloren bät- 



8. 1. c. 88=* und die Erörterung in Beilage II p. 314. 

*) Der beste Beweis dafür ist wol, dass die im deutschen Text 
(II eap. 6] rar die Zeit Heinrich's VI. gegebenen Daten im latei- 
nischen erst bei Erzählung des Zunftaufruhrs [III cap. 5] auftreten. 
Vgl. auch die Wiederholung in der Klostergeschlchte 75, 6 und 
102. 2 ff. 

>) 1. c. Jf), 16 ff. und U2, 26 ff. 
1. c. 164, 17. 

") I. c. 44, 24 vgi. 67. 

•) l. c. 67, 16. 

') 1. c 164, 23. 165. 
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ten.O Ohne Zweifel kennt Heisterlin die Abtretang der but^- 

gräfliehen Rechte von 1427, aus der er dann seine Schlüsse 
zieht. Dies ^roße Ereignis der Stadtgeschichte war populär 
^enug, ein Gewandschueider am Markt hatte es durch eine 
Wand in schritt verewigen lassen, ■'j auch die Weltchronik d{»s 
Truchsess und Platterbcrger wird Genaues darüber (üUhalten 
hallen. Auch über den Ei<j:;enl)('.sitz der Burggrafen und dessen 
Entstehung ist Meisterlin leidlich unterrichtet, =•) er konnte das 
wol in Heiisbronii, dem tiohenzollerisclien Hausicloster, er- 
kunden. 

In der zweiten Bearbeitung ist zumal der Angriff auf 
die Quaternionentheorie«) merklicli heftiger« als in der 
ersten. Es hat ihm ein ^^Keider" das Konzept besudelt, und 
er erwidert demselben mit den Worten des Martial : 
„Ignotns pereas miser necesse est: 
Non deerunt tarnen bac in nrbe forsan 
Unus vel duo tresve quaterve, 
Pellem rodere qui velint caninam, 
Nos hac ab scabie tcncmus ungucs,"^) 
was er nicht übel verdeutscht : „der einen fchebigen hunt 
flohen will, der mag es tun; ich will im ine beut fparen." 
^Sie werten mir iur", sagt er dann, ^(als dem kunst zerrint) 
der bewerten m<'ist«*r der freiheit fprüch und der maier gedieht, 
wie das rümiscli reich gewidmet und gevestet sei auf etlich 
herzogen, marggrafen, grafen, ftet etc. Weis mir bewerte 
fchrift über das, ich bit dich. Iftie kein l'oliche hcrfchaft, ge- 
fcblecht, ftat abgangen? Seind die alleweg in wefen gewefen? 
O thor, wiitn die miy'eltat des kaifers in teutfchen landen ein- 
fohließen und nmbgreifen? Kt er nit ein rechter natürlicher 
herr über Venedig, Maylant, Senis» Florentz» und dass ich es 
kurtz beschließ, über die gantzen weit? Er hat Allam, Alfri- 
cam und Europam, besitzt er die nit? Ja, noch die, die du im 
zu aigneft; hat (ich nit der ftant mit Mentz und Regenspurg 



>) 1. c. 251, 13: libertas . . . numqnaui vendita aed vendicata; 
vgl. 16(;, 20. 

*) 1. c. X, Hf) t. 

>) I. c. III, litt, U. 1(12, Ii. 25U, Ü. 

S. o. s. lau. 

Mariial, Epigruuime 5, Gu. 
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verendert? Ich schweig etc.? Weiftii nit, was Iltnacius fprichtr 
pictoribus at(|uc poetis, malern und fprechcrn oder dichtem 
ift geleicher gewalt geben zu malen und dichten.") 

Die Quateniionentheorie, gegen die hier Meisterlin so hef- 
tig und, so weit ich sehe, allein unter seinen Zeitgenossen, 
zu Felde zieht, ist in der Tat ein merkwürdiger Versuch, die 
alte Kurfüi^stenfabel zeitgemäß auszugestalten, indem sie die- 
sen sieben Grundvesten die viermal vier ^Säulen** hinzufügt, auf 
die das heilige rOmischo Reich gegründet sein sollte, vier Her- 
zoge, vier Grafen, vier Städte und vier Bauern, denen dann 
in weiterer Ausgestaltung wol noch Markgrafen, Landgrafen, 
Burggrafen, Seniporfreic, Ritter, PriUaten und Dörfer, alle in 
der Vierzahl liinzutreten.^) Die Theorie ist schwerlich älter als 
das If). Jahrhundert.'') aber sie hat rasch Verhrcitung gefun- 
den und wurde in Hild und Bclirilt wicdcrgeofcben.^) Obgicdcli 
sie in ihrer Aulzähluni^ der einzelnen Würdenträger ziemlich 
phantastisch war und durchaus niciit den lealen Machtver- 
hältnissen entsprach, so halben doch die Genannten den neuen 
Ehrentitel begierig ergriffen, und zumal der Nürnberger Burg- 
graf, dem man immer vorw\nrf, er sei kein Fürst, da er kein 
Land liat)e, und der sich doch wirklich für eine Säule des 
Ucichs hielt, wusste das zu schätzen. *^) Auch Truchsess und 
Platterberger haben die Theorie wol gekannt, aber sie fanden 
kein Arg darin, zu berichten, dass schon die Sölme Ludwigs 
des Deutschen das Reich Jn füritentum, marggra[f]fchaiFt vnd 
lantgraffchafft-' geteilt hätten, „als noch ift."*«) 

Meisterlins Gegengründe sind kurz und schlagend, aber 



») m. Chr. III, 78, 1 ff. 

*) Vollständigste mir bekannte Aufzählung in Konrad Orünen- 
bergs Wappenbuch edd. Still fried- Alcd ntara u. Hildebrandt. \^\. 
. dazu die Erörterung der Zinimerischen Chronik cd. Barack I, 24 » ff. 

3) Erste mir bekannte Er wähnun<>: im ^Gedicht vom römischen 
Reich" 14*J2, vgl. Lorenz^ GcschichtsqucUen IP, 4ül. 

■*) Eine plaHtiseho Darstclhm«*- hietet das berühmte Ratsgo- 
stühl zu Ueborlin^'en V(>1. Probst, Bein(M kuii<;cü zu den Bildwerken 
in der R.itsstubc in Ucberlingeu [Sdirißen d. V. Cr. d. Boden- 
Hees XIX. !L>]. 

Vt^l. DroijHpn, Gcsdi. der preutsischen Pohuk 1{, l, 150'. 
•J clra. 472 1. lüUK 
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sie haben die Theorie nicht aus der Welt geschafft. Noch Bea- 
tus Khenanu8 blieb l)ei l)edäch tigern Zweifel stehen.*) 

Die solche Theorien verbreiten, sind die „meister der frei- 
heit," die Herolde, auf die Meisterlin überhaupt schlecht zu 
sprechen ist. Er leugnet zwar nicht, dass mC von den Hei t- 
lern kommen, aber ..als «roß herreii zu ht inldeii klein ge- 
macht,-'-) wie aucli Enea Silvio den Unterscliied ihrer eriiabe- 
nen Abstammung und der jetzigen Erscheinung hervorgehoben 
hatte.*) Meisterlin hat seinem Aerger über sie noch besonders 
in einer Anekdote Ausdruck gegeben, die er von König Rudolf 
erzählt. Seine Vorlage, die Klostergeschichte des Andreas von 
Regensburg ^} berichtet einfach, dass. »in civitate Lawbing*' 
einer den König um eine Gabe angesproclien liabe und auf 
die verwunderte Frage Rudolfs dies Begehren mit Ihrer Ver- 
wandtschaft von Adam her begründete. Der König hieß ihn 
einen Sack holen und wai*f einen Pfennig hinein. Dann sprach 
er: »Geb und lass Dir von Jedem soviel geben, der Dir gleich 
nahe verwandt ist.** Meisterlin hat die Geschichte nicht nur 
nach seiner Gewohnheit nach Nttrnbei*g verlegt, ') er hat auch 
den Bettler zu einem „ft*eiheithuben" gemacht und an die 
kuiii^diche Abweisung: die gute Lehre für die Leser geknüpft, 
„dass sie sollten das v(irschmecht geschlecht dieser maul- 
klapperer weit von in tun, und nicht in die heuser lassen, 
sonder vor der tür bei den äffen an lidten.'' 0) ini lati'iniochen 
Text liat er. um ihre Geschwätzigkeit recht zu zeichnen, ein 
paar Fnrben au» dem Eunuch des Terenz entlehnt,') im 
Deutselien aber gewiss nach dem Leben gezeichnet. Wer von 
dieser Zunft im besonderen Meisterlins Zorn durcli Verteidi- 
gung der Quaternionentbeorie und wol auch der Markgrafen 



*) Rer. Qerm. libri HI. Straßburg IGIO p. 808. Auch Peter v* 
Andlau behandelt die Theorie sehr ausführlich. 

«) St. Chr. ni, 53, 10. 

•) £p. 126 der Nürnberger Ausgabe. 

*) Nicht, wie St. Chr. HI, 110'' und 217'' gesagt ist, dasChro- 

tiicon de principibiis Bavarinc. 

Wiederum erst in der zweiten Frissuii^ dvv «Tsten Hcarboi- 
tung [vgl. oben 8. 101'']. ahm* auch iiier lehltnoch Vielau der spä- 
teren Au.«schmückung. 

«) 1. c. III, 2 ff*. 

') 1. c. 218, aj li< uebulo. 



Digitizea by <jüOgle 



erregt hat, läßt sich nicht sagen, ab(M' das ist sicher, dass es 
ein „Wappendichter" war, wie Rosenplüt und Hans Folz. Von 
Rosenplüt liabeii wir die „Disput:itz eins freihets'* mit einem 
Juden, wo (]pv „Freiheit" recht in Meisterlfns Sinn als ein 
ptiltiger bcldecker geschildert wird,*) dann im Spruch vom 
Einsiedel eine „wappeu ret", die diesmal freilich keine Schmei- 
cheleien für den Adel enthält.") Desto mehr davon bietet der 
Sprach von Herzog Ludwig dem Reichen. Da nennt sich Kosen- 
plüt selbst einen ,,freinden abentenrer** 

„zu IVirÜten, herren, kunig und keifer 
„vnd bin irer wappen ein nachreifer 
„nach Adams ere zu plafaniren 
„nnd attch ir varb zn difidiren 
„und Hoch an iren hofen mein narang.-'s) 
Und in der „Tstori vom römischen reich, die Hans 
Folz 1480 erscheinen ließ, findet sich nun wirklich die Qua- 
ternionentheorie des Breiteren entwickelt, und auch dv.a Ihw^- 
grafen von Nürnberg i.-st an gcu olinter Stelle gedacht. Eineni 
„persofanf"^) ist die ganze Erzählung in den Mund gelegt. — 
Aber die Wappendichter sind nicht die einzigen "^^icr, 
die Meisterlin zu bekämpfen hat und die seinen ersten Eut- 
wurl" angegriffen haben. Wir sahen schon, dass die <raiize 
zweite Bearbeitung den „Neidern-* ihren Ursprung verdankt, 
und es ist daher natürlich, dass in dieser der polemische Ton 
von Anfang an gesteigert ist. Aehnliches ließ auch die Um* 
arbeitung der Vorrede zur Chronographia erkennen,«) aber 
hier in der Nürnberger Chronik sind Meisteriins Angaben be- 
stimmter. Zu seinen Chronikstellen haben sie ihm „gefchriben 



1) Bei KeUer, Fastnachtspiele III, lli5. 
<) 1. c. im, 

*) Bei LUieneron, D. bistor Volkslieder der Deutsche» I, 515. 
Vg^K aber auch Cam, Wendtiler^ Studien über Hann Koseiiplüt in 
J. M, Wagners Archiv f. d. Gesch. dtr. Sprache (1874) 97 ff, der 
gerade Rosenplüt von den „Fahrenden^ ausgenommen wissen will. 
Immerhin kennen wir aus seinen Sprüchen die Gattung eharakte- 
risieren. 

*) Auch bei Keller, 1. c. III, 1801 fT. 

») = parsuivant, Untcrhorold, vgl. Leacers Glossar su Meis- 

terlin. 

•) S. o. a ?8. 
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an die fpatium: falsum est, nolite ita scribere, da es doch nit 
meine wort leiiid. Auch hab ich gefelzi ui bs Nurembergeiisiuiii. 
Da hat einer mich gcltraft, urbs fei aliein Rom und nit Nuren- 
berg".">) Auch eine neue Erklärung des StadtnanieTis : „Nah- 
ningsberg" ist entstanden und beständig niuss sich M< ist«- r- 
lin gegen die wenden, „die fpreelient, Nnremberg fei ein 
newes ding."^^ Das ist, wie man sieht, eine gelehrte ^Teg- 
uerschatt. Zwischen der ersten und der zweiten Bearbei- 
tung der Chronik liegt also offenbar eine Art wissenschaftlicher 
Diskussion dieser Dinge, und wir haben in der Tat noch ein 
Zeagnis derselben in Hans T n c h e r s Bach „von den K a i - 
eerangesiehten** vom Jahre 1487. 

HansTacber istnnterden zahlreichen bedeutenden Mitglie- 
dein seines Geschlechts eine der interessantesten Gestalten. Als 
Verfasser einer frtth gedruckten Besehreibung seiner Beise 
nach Palästina*) ist er weithin bekannt geworden, auch au 
einer zeitgenössischen Qeschiehtsanfoeichnuug seines Ge- 
schlechts hat er nicht unbedeutenden Auteil.»} Das Buch von 
den Kaiserau gesiebten steht mit seiner oben berührten Tätig- 
keit für die Bibliothek des Rats im Zusammenhang. Bei den 
Büchersamnilungen befand sich eine Tafel mit 41 römischen 
Kaisernlünzen, die der Rat von Stephan Fridolin von Wyn- 
nenden, Franziskaiuiiiesemeister und Prediger zu St. Clara, 
aus dem Besitz eines Mainzer Karthfluserpriors erhalten hatte. 
Auf Tuchers Veranlassung wol hat Stephan Fridolin denn auch 
einen erLHuternden Text zu der Sammlung verfasst, eben unser 
Buch von den Kaiserangesichten, das uns in der prächtigen 
offiziellen Abschrift des Uilfsschreibers Niklas Fink vorliegt,*^) 

St. Chr. III, 82, 17. Vgl. was Fabri am Anfang seines 
Tractattts de eivitate Ulmensi stur Rechtfertigung der Bezeichnung 
Ulms als Urbs sagt. 

*) 1. e. 43, 13 „wann vii fieh ab der Jütat naruugen.*^ 

•) 1. c. 73, 18. 

*) 1479. Gedruckt 1482 und öfter. Vgl. St. Chr. XI, 472* und 
fUr Tucher überhaupt ebenda X, 34, 
I. c. XI. 446. 

•) S. den Rechnungseintia«; bei Fetz in den Mitth, d. V, f. G, 
NürnbergH VT, 151 und dazu 1 18. Die von Petz vergebens gesuchte 
und bisher im hokannte Handschi ilt ist Cent. IV. 90 der Nürnberger 
Stadtbibliüthek. 13anach von mir herausgeben in d Mitth. d, V. f. 
G. Nürnbergs XI, 1 f\\ 

14 
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Es ist ein in vieler Hinsicht merkwürdiges Buch und 
neben Meisterlins Chronik vielleicht chi8 wichtigste Zeugrnis 
für den Betrieb der Humanitätsstudien in Nürnberg vor Hel- 
tes und Piiklii iiiier. Natürlich ist es keine Müuzgeschichte in 
nnserm Sinne, sondern eine Rauimlung von Biograpliien der- 
jenigen Personen, die Fridolin mit Reciit oder Unreclit an? 
dem „gepreclr' lieraushis, zumeist aus antiken und mittelalter- 
lichen Öchrittstellern übersetzt. Dabei zeigt Fridolin gute Be- 
lesenheit und viel Verstttndms und bat z. B. als erster ein 
größeres Stück des Livius in znsammenhäogender Verdeut- 
schoDg^ gegeben. Aber auch von seinen eigenen Ansichten 
hören wir. In der Sammlung befinden sich die Münzen des 
Tiberins nnd des Nero, und das gibt Ihm Anlass, zu der Nüm- 
beider Grtlndungsfabel Stellung zu nehmen. Die Sache muss 
ihn lebhaft bewegt haben» denn er kommt mehrfach, sowol 
im Texte als auch in eigenhändigen Randbemerkungen, da- 
rauf zurück. Offenbar kennt er die Meinung Meisterlins, wabr- 
scheinlieh bat er auch dessen „Chronographia Augustensium*^ 
gelesen/) aber er zögert doch, sich ihm anzuschließen. Gans 
einverstanden ist er mit der Meinung, dass der Kaiser Nero 
nicht als Stadtgründer gemeint sein könne, sondern dass Nero 
der Beiname des Tiberius sei, und er zeigt eine bemerkens- 
werte Einsicht in den Zusammenhang der Quellen, indem er 
die Livinsepttome des „Florus" als „einen alten, der be- 
schleuflet noch einen eitern, der auch zu desselben kaisers 
Tyberij zelten gelebt hat," zum Beweise heranzieht. Ob aber 
Tiberius wirklich der Stadtgründer sei, ist ihm doch zweifel- 
haft. In der Einleitung erwähnt er es als einen „wän," den 
er vernommen habe — man kann danach zweifeln, ob er in 
Meisterlins Manuskript selbst £inblick hatte. „Ettlich meinen" 
fährt er fort, „es hab den namen von dem, das nur ein berg, 
auf dem das fcbloß Itet, da fey. Aber das gewiileft feheint 
auß gefchrifften oder brleuen, £o heiffet es Nurenbei^ als 
Norigberek oder Norigenberg, in latein Noricus mons, aber es 
mocbt lein, man hett im einen folichen namen in latein fin- 
girt, das ift ertacbt nach dem dewtfehen, als man zu zelten 
tut, als man nach der ethymologei, das l£t nach der plamung 



n Ein Kxeoipiar derselben erwarb Tucher mit Hermann Schedels 
Büchern für die Bibliothek s. Fet», 1. c. ibl^K 
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der rede, mocht fprechen, ob hieß Nerenberg. das fleh vil da 
oder von daDnen neren. ^) Aber was daran fey, waiß ich nit. 
Wer ettwas fucht, der fucht es offt an vil i'teten, da es nit irt." 

Aber bei der Erwähnung der Julia, besser Livia, Gat- 
tin des Augustus, nimmt Fridolin seine Untersuchung noch 
einmal auf. Er stellt die Aeufieningen des Orosias ttber die 
Kriege de» Dnwiis und Tiberios gegen die Dentschen suBammeni 
damnter aueh Jene» wo von den Siegen des Dnians (Iber die 
Sieambrer und Saeven die Rede ist.*) Die Siearobrer setzt 
er nach der fkrttnkisehen Stammsage den Franken gleieli 
und fährt fort: „Wie verr Ift die masmung von dem, 
das ettiieh gemeint haben, Nnremberg fey von dem 
Neron gepawt vnd genennt als Neronberg, fo wir anA dlfen 
gefchriiVlen haben, dasder Dmfns die alleriVsrelcften gefchlecht, 
die Schwaben vnd Francken, vberlcomen hab. Sag einer, wo 
Schwaben vnd Francken zemen ftoffen? Ob fie an dem Lech, 
an dem die Augipurger Ilgen, oder meer vmb den Men l iuun- 
der neher fein, fo lie doch in difen wortten zemen gefugt 
werden." Man meint schon, er sei auf dem rechten Wege 
und wolle den ganzen norischen Feldzug des Tiberins ver- 
werfen. Aber plötzlich biegt er ans und bct-ont nur das sichere 
Ergebnis, dass Tiberias in Deutschland gewesen sei. „Aber 
wider die opinion mit Nurembergs namen mochten vil argn- 
ment fein, die ich wol i'oluiren wollt, das He nit kref^iig weren 
au seritoren dife opinion. Aber auß verdrofTenbait der verfecli- 
tnng oder anfeohtang der ding, da kein nucz oder not anleyt, 
lafi ich das Ilgen, als es Ugt. Ich wU weder dar tat noch dar 
wider ftreiten." Aber er aleht nnn doch die Folgerangen — 
gesetzt, dass die Meinung richtig sei ~, mit welchen nach 
romischen Kaisem genannten Stftdten Nürnberg dann „pra* 
derfchafft" habe. 

Wahrscheinlich hat Meisterlin diese Arbeit oder doch 
wenigstens die Ansicht Fridolins gekannt.*) Za den „Feinden'' 



mAIs ob man maynt, man nennt es in lateyn nntrimontem 
gleich all nntrimentnm^ am Bande; vgl Meisterlin 8L Ckr. III, 43, 12. 
«) Oroihu Lib. VI esp. 21. 

*) Dafür sprieht, dass die HypeChese «Nahrungsberg* eist 
in der sweiten Bearbeitang erwähnt wird, ebenso der Hinweis anf 
die litterae Conrad! III. Vgl. anch. was w. u. Aber die Gegner aal 
der Kaasel gesagt ist. 
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konnte er ihn wol nicht rechnen, aber der Standpunkt Fridolins 
war doch dem seinen entgegengesetzt. Fridolin, der sonst in 
Quelleiikenntnis, Quellen benatzung und selbst im StiJ manche 
Aehnlichkeit mit Meisterlin zeigt, ist kuhler und wesent- 
lich kritischer, nls dieser, er meint, dass „kein nucz oder 
not" der Frage des römischen Ursprungs anliege. Ptleister- 
Hn ist durchaus andrer Ansicht. Schon dass Nürnberg eine 
colonia Homanorum ist» l&sst eine wichtige Fdgenuig zo. 
Denn nach Aulus Qellius geben die Kolonien „der gemeineD 
scbatEkamer," wenn sie bedürftig ist, „aach etwas, aber gar 
wenigr** »Ich wolt dir gar leicht anzeigen geben,*^ f&hrt Meis* 
terlin fort, ^dass einer, der gnnat hett zn diser stat, merket, 
wo die wort des gar alten Ajoli Gellii hinreichten.** *) B<8 wftre 
das in der Tat $in neues Argument gegen die stets wider- 
willig ertragenen Veranlagungen zu Reichaateuem geweseo, 
und Meisterlin hat Ja di^ibe Motivierung auch für den Ab- 
fall der Stadt von Ludwig dem Baiem und für den Zanftauf* 
rühr angewendet. 

Man sieht, mit wie feinem Blicke der Mönch die Stre-' 
bungen des städtisciicn Kürpei^ durchschaut hat. Das gibt 
seiner Arbeit ihren besonderen Wert und bestimmt zugleich 
ihren Charakter. Die Nürnberger Chronik ist, wie kaum ein 
anderes z^itgenösBisches Geschichtswerk, eine politische 
T e n d e n z s c h r i f t. 8) 

War in der Augsbnrger Chronik eine solche Tendenz 
bereits für die Auswahl und das Verknüpfen der Quellen- 
stellen maßgebend, so treibt sie hier zu freierer Behandlun«; 
und zu vollständiger Aenderung des Sinnes der Quellen selbst. 
Einen Beleg dafür bifitet die Anekdote von KOnig Heinrich 
und dem Kaufmann. Matthias von Neuenburg*) erzählt sie, 
wie bereits bemerkt, von König Rudolf: Ein tüchtiger Kauf- 
mann, der immer seine (Geschäfte verständig auf den Nutzen 
eingerichtet; liat^ wird dauernd vom Unglück verfolgt. Der 
König bietet sich Ihm als Geschäftsteilhaber an, und jeder 
legt 100 Mark ein. Darauf gebietet der König dem Kaufmann, 
Häringe, die er in Straßburg gekauft hat, nach Köln zu fah- 
ren und Wein von dort dafür zurückzubringen. Kopfschüt- 

») Chr. III, 47, 12 v^l. auch WH, 24 ft'. 
') Vg-l. Bezold, Die ariiien Leute und dit^ deutsche Literatur 
im öpateren Mittelalter in Sybels Hut, Zeitschrift XLi, 15. 
*) Böhmer^ Fontes lY, 1(>&. 



Digitized by Google 



213 



telnd gehorcht d«^r Kaufmann, und da gerade der HMringstan^ 
gering, die Wciucrnto aber in Köln ungewöhnlich reic?i war, 
80 führt der merkwürdige Handel wirklich za einem Gewinn, 
nnd der König sagt: ,,Oportet qoandoqae contraria, non 
Semper lucri verBlmilta inchoare.'* 

Von dieser Geschichte hat Meisterlin nicht viel mehr als 
die Aenfieriiohkeiten beibehalten. 8ein Kanfmann ist ein Tor, 
der, reich geworden, dem Kaiserhofe um def Ehre willen nach 
länft, „malens millcie vacare, quam cutn hönesto questn 
vitam cinilem peragere." Dnreh Geschenke gewinnt er den 
Kaiser and die Schränken, aber bald ist sein Bentti erschöpft 
Den Tranrigen firagt der Kaiser nach der ütsache seines 
Knmmers, der Kanftnann klagt ihm sein ünglttek und dass 
er mit dem Reichtum die Freunde verloren habe. „Das soll 
für mich nicht gelten", meint der Kaiser, und der Kautiriann 
erzählt nun, wie er Häringe von der See nach Franken ge- 
führt, aber in Thüringen schon ( inen andern größeren Trans- 
port an;,^otro{fen habe. Umgekehrt schickte er fränkische Weine 
nach Böhmen und pin die See, da kamen elsässische ihm zu- 
vor, so dass jetzt alles verpfändet und ertraglos daliegt. Der 
Kaiser sagt: „Si hac via non progrcditur causa, contraria 
attemptanda est,'' und gibt ihm 2000 Aurel, um die Waaren 
znrückzaholcn. Ein schweres Unwetter vereitelt den Härings- 
fang, und Kälte vernichtet den fränkischen Weinbau, so dass 
die Häringe an der See nnd die Weine in Franken gesuchte 
Waare sind. Der Kaiser aber rät dem Kaufmann, die Ritter- 
Schaft fürder an den N<^1 zu hängen, und dieser folgt dem 
Rate „patemo gentilieioque more contentus/* 

Diezweite Bearbeitung und die Verdeutschung haben dann 
die Erzählung noch da und dort glflcklich gefeilt. Der Kauftnann 
ist ein „fantast an gemtlet" und kauft am Hofe um sein Geld ,«des 
hoffgesinds gunst oder zuschmaichen.** Den unglücklichen Kauf 
hat er auch nicht selbst' gemacht, sondern ihn seinen „facto- 
rcn'' befohlen. Der Wein wird nicht, wie der Häring, durch 
Konkurrenz entwertet, sondern er ,,|Lce friert und wird schwach/* 
Und der Kaiser mahnt den Kautmann schließlich, er solle 



St. Chr. in, f)6 und 211. Im Latein auch hier eine Teren- 
zische Reminiszenz: „obsitus pannis et anui^/' was Mei^terlili Über- 
setzt; »er het hadern und jare, die gleich alt warentr'' 
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„gut gewinnen mit sein selbs person und nit durch knecht," 
oder durch „homines triam litterarum," wie das Latein sagt. 

Meisterlin hat also die Geschichte nicht Mos lokalisiert 
und lebendiger gemacht, er verbindet damit auch eine ganz 
bestimmte Tendenz, er will die Bürger vor der NnchSffun^ 
adliger Sitte warnen, und er begegnet sich da auffallend mit 
Bestrebungen des Rates, der sich 1470 durch kaiserliches Pri- 
vileg sein Verbot, dass die Bürger keine gekrönten Helme 
führen dürften, beslätigen HeA. Das sei „tot etwo viel er- 
gangen iaren aus guter beweguus vnd zu venneidang vn- 
ganet, faoifarth vnd widerwertigkeit** beBchloesen worden.*) 
Man kann finden, dasB dieae Warnung ICeiBterlins mit seiner 
eigenen Theorie vom Ursprung der Gtosohleehter nioht reebt 
stimme, aber er meint olTenbar, dass die Zeit» da die Bflxger 
dem Kaiser ^luichTeisten'S vergangen sei, sumal naclidera sie 
begonnen hätten, Kauftnannseliaft zu treiben.*) An dem Bei- 
spiel der Sobreyer liat er das dann ani|pe8eigt. — Warum er 
die Oeschichte gerade von Heinrich VI. erzählt, ist schwer sn 
sagen. Aber man sieht nun wol, warum er hier im deutschen 
Text einen Einschub über die Geschlechter gemacht hat. 

Die „polizey" des Nürnberger Rats, deren auch Albrecht 
von Eyb in der Widmung seines Ehebüchleins rühmend ge- 
denkt, steht bei MeiRterlin dann überhaupt in hohem Ansehen. 
Sie zeigt sicli in dem Streit der Bischöfe von Worms und 
Eichstädt auf dem Nürnberger Hoftage von 1298, wo ein Auf- 
lauf entsteht und die „hochweisen burger" die ßtadt „zu frid 
bewaren,"*) dann bei dem Turnier unter König Kudolf im 
Jahre 1290, in dem der Sohn Ludwigs des Strengen getödtet 
wird. Auoh da entsteht ein Auflauf „duroli die bayerischen 
anf einem teil und die kaiseriseben auf dem andern teil, also 
dass die ratbsberren musten die fbor und tbttren und rathaus 
dnnemen und die gassen besehUefien. Doeb dureb die grofie 
fttrsicbtiglcelt und durch die bereiten gewappenten buiger 
wurden alle ding balt nider gedruclct an groß schaden . . .'^*) 
Den Auflauf bat Meisterlin hier zu grOBerer Ehre dev Bats — 



') [Wölkerenl Historia diplomat. Norinberg. 698. 
^) St. Chr. III, 116, 3 ff. 
«) 1. c. 118. 
«) 1. c 112. 
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erfunden, und die erste F'assung dieser Stelle >) weiß denn 
auch noch ganiichts davon, sondern folgt wörtlich ihrer Quelle, 
dem Andreas von Ki^^t iksUur^^. — Die Strenge des Rats ge^en 
seine eigenen Mitglieder niuss dann die G(;schiclit(? von der 
Sendung Ulrich Stromers an Karl iV. zur Erlangung der Er- 
lau))nis, die Judenhäuser am Markt abzubrechen, zeigen. Meis- 
terlins Quelle -) erzählt einfach, dass Stromer mit diesem Auf- 
trag des Rats zu Karl gelangt und, um ihn wlHtUhriger zu 
machen, den Bau einer Kirche an Stelle der Synagoge vor- 
schlägt. Bei Meisterlin ist das anders. Stromer geht „cum pre- 
fixiB articulis, vt hodie mos est", zum König, und beide 
sprechen» nachdem der Auftrag erledigt ist, vom Wohle nnd 
Aufblühen der Stadt. Da schlägt Stromer ans ganz eigenem An- 
triebe die Entfernung der Judenhäuser und den Kirchenbau 
vor. Er kehrt mit der Zustimmung Karls nach Hause zurück, 
— aber er macht bei Weißenburg Halt, da er Strafe für die 
Ueberschreitung seines Auftrags färchtet. Die Herren aber 
„mcrketen, dass die geschieht von got weren und sicherten 
in doch auf gnad eines rats; solich ernstiickeit was 
in einem rat."') 

Wie die meisten der 1^'rUhlniinanistcn ist also auch Meis- 
terlin patrizisch gesinnt, er verachtet die Bestn'l>ungen d( s 
„Pöbels" und besonders die Zünfte. Er bekennt sich streng zu 
der aristokratischen Ansicht, dass Handwerker und Gemeinde 
iliren Verdienst und Erwerb nur durch die besitzenden, han- 
deltreibenden und kaufenden Geschlechter finden.^) Das tritt 
am klarsten in seiner Schilderung des Nürnberger Zunft- 
aufruhrs von 1348 hervor. — 

Die Bewegung des Volkes gegen die Geschlechter, die 
damals bald früher, bald später die deutschen SlAdte erschüt- 
terte, hatte in Nürnberg anders wie in Augsburg, Straßhurg, 
Ulm mit dem vollständigen Siege des patrizischen iiegiments 



dm. 23877 f. 164, aber scbou in der zweiten Fassung f. 153 
beißt es : „Oinnis tarnen tiimttlUis oppressus est per prouidcnciam 
senatus.« Vgl. oben S. 197«. 

^) Höchst wahrscheinlich die St. Chr. I, 9 aus einem Wnppen> 
buch der Stromer saec. XV mitgeteilte Stelle; vgl. III, IGO'. 
l. e. 160, 11. 
*) L c U6, 27 C 



Digitized by Google 



316 



geendet.') Das ist ein Grund, weshalh das Ereignis keiinn 
zeitgenössischen Bericliterstattcr get undcn luit.*) Erst die Ti urii- 
8eö8-Plattni)ergerselie Weltchronik bot eine ausführliche Aul- 
zeichnung.^) Die Verfasser sind trut unterrichtet, ab* ]■ < iTnnbar 
sagen auch sie nicht alles, was sie wissen. Nach iiirer Erzäh- 
lung bricht die Empörung am 4. Juni 1348 aus. Anführer sind 
die Schmiede, „gaysspert" genannt, zwei von den Gesclilechtern 
halten zu ihnen. Der Grund des Aufstandes ist, dass der Hat 
sich für Karl IV. erklärt hat, während die „gemeine** an dem 
Stamme Ludwigs testhält. Die Mitglieder des Bats müssen heim- 
lich in allerlei Verkleidung fliehen und finden in der Um- 
gebung bei Konrad von Hddeck Schutz. 

Die siegreichen Empörer beginnen gegen das Eigentum 
der Geflohenen zu wüten und verbrennen am 5. Dezember 
die Juden. Als Herrn nehmen sie Ludwig, den Sohn des 
Baiern, auf und treten mit den Burggrafen Johann und Alb- 
recht in Verbindung, verschreiben ihnen auch Geld. Endlicb 
naht Karl IV., er stillt den Aufruhr, führt den Rat zurück, 
hebt die eingerichLcteu Zuufte auf und straft die Aufständischen 
mit Tod und Verbannung. Die Fleischhacker aber, die sich 
dem Aufruhr nicht angeschlossen haben, erhalten das Privi- 
leg des Schembartlaufens. 

Ein Nachtrag erzähit noch von Herrn Konrad von Hei- 
deck, der eine Reihe von Ault>tändisch(!n gefangen geiiuinnien 
hatte und sie wccren der Schädigung seiner Diener trotz der 
Fürbitte der Ratsherren henken ließ. — 

Diese Erzälilung ist auch Meisterlins Quelle und zwar 
im allgemeinen seine einzige, wenn ihm auch Ruprecht Haller 
und Nikolaus Groß ein paar Familiengeschichten erzählt haben 
mögen.«) Aber das genügt ihm nicht» „Nun solich zwitreehlig- 

') S. den historischen Verlauf in der Beilage III zu Meister- 
lin 1. c. 317 ff. Kill Versprechen Kerns, auf den Zunftaufstand näher 
einzugehen [St, Chr, X, 124 ^J, ist, soweit ich weiß, nicht mehr er> 
füllt worden. 

Vgl. oben S. 152. 

>) St. Chr. III, 275 f. 

*) Cap. 2B der ersten Bearbeitung am Rande : „Satis egerunt 
tune iuter partes pro sua industria dicti GrolTen, extra ciuitateui 
possessiones habentes, et fertur, quod vnus de familia Haller per 
suum sartorem astute elatus ex insldijs." Vgl. den Druck p. Hl, 17. 
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keit zu beschreiben, so ich nun allein etwo aufoeichnnng find, 
mu88 ich ein form für mich nemen, darin die histori begrilTen 

nnd doch ein Ordnung? fz:('halten werd."') Unter „histori" ver- 
steht er offenbar den überlieferten Naehriclitenbestand, unter 
„Ordnung" die prag-matische Verbindung^ desselben. Sein 
Vorbild dabei iöfc Sallusts Catilina.'O Durch diesen wird 
er zunächst an^erooft, zu individualisieren, führende und 
yi>reehende Personen aus der Menge herauszuheben. Sodann 
dazu, die sozialen Ursachen des Aiirstandes zu suchen, und 
er hat sie denn auch von Anbeginn gleichwertig neben die 
politischen gestellt, die seine Quelle als die einzigen erwähnte. 
So teilt er sich das Nürnberger Volk in zwei Parteien, die 
müßigen Lungerer, die politisch unzufrieden sind, und die 
Handwerker, Krämer und Besitzlosen, die ihre Lage verbessern 
möchten. Für diese findet er in der Quelle einen Namen, die 
„gaysspert*^, für die andern erfindet er einen, die „pavonici" oder 
die „pfawentretter''. Heisterlin hat da von der Poesie der 
Rosenplüt und Folz geborgt, und er wendet auch ein zweites 
bei diesen gern gebrauchtes Mittel an, die Allegorie. Drei 
Geister regen das Volk auf, die Hoifahrt, der Neid und der 
Geiz, vom Satan ausgesendet, um die Btadt zu verderben. Der 
Neid tritt zu den Handwerkern, die verschuldet und nach 
mühelosem Erwerb bef^ierig sind, die Ilüllaln l zu den l'flaster- 
tretern des Marktes ,.in specie Iionesti pruconsuliij," der 
schon von anderen Orten den Erfolg der Volksbewegiin^ren zu 
melden weiß und nun mit den Worten Catilinas die ii< kt 
aufregt. So beginnt die Verschwörung leise durch Gfissen und 
Winkel zu schleieiien, ^ l'fauentretter" und ^Gaysspert-* ver- 
binden sich, und die Hefe des Volks, die nichts mehr zu ver- 
lieren hat, schließt sich an. Der Geiz aber steht lässig abseits, 
er verschiebt sein Werk auf einen späteren Zeitpunkt. Der 
Bat, der das Anwachsen der Bewegung merkt, sucht durch 



154, 10. Merkwürdiu;' ist auch die Naehricht, dass der heran- 
ziehende, Karl IV. bei Mögeldorf gelagert habe [1. c. 152, 14 u. 243, 
27], welche mit den „Jahrbüchern" [St. Chr. X, 124*] stimmt. Vcr- 
mittelung ist wol der daselbst [76 erwähnte Schedeische Auszug. 
') 1. c. m, 1; vgl. 227, n. 

^) Die Stellen sind im Druck beim lateinischen Text notiert; 
sie finden sich fast alle schon in der ersten Bearbeitung. 
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zwei Abgesandte EinbaU zu tun. In einer balb predigtaitigen, 
balb staatsmännisehen Rede legt einer derselben den Em- 
pörera das Frevelhafte ihres Beginnens dar» sichert aber gleich- 
zeitig den Reuigen Verzeihung zu. Doch die Menge läuft 
Iftrmend nnd tobend auseinander, der Aufstand beginnt. Türme 
und Mauern sind im Augenblick besetzt, die ganze Stadt Ist 
in Einpöruug. Nur die Fleischer halten sich abseits und helfen 
den bedrohten liatshcrren, die in Weiber- und Mönchsklei- 
dern, auT l udteubahren und Heuwägen vei*steckt, aus der Stadt 
entkommen. 

Am andern Tage erwarten die FjUiptHcr vergebens das 
Erscheinen des Katö. Sie stürmen in die Häuser, und nun 
„springt" der dritte Geist, der des Geizes, hervor. Die allf^:e- 
meine Plünderung beginnt, die erst am Abend in wüstem 
Gelage endet: „Seviebat ignobile vulgus."') 

Am folgenden Tage organisiert sich das neue Regiment, 
Zünfte [scabionatuBj werden gebildet, ein neuer Rat eingesetzt. 
Man erbricht die Schatzkammer, wo auch die Urkunden und 
Privilegien der Stadt liegen. Sie werden achtlos zerstreut, ver- 
nichtet, die Gelder verteilt, als ob der Schatz über Nacht 
nachwüchse.*) Nach außen suchen die Empörer Anschluss an 
den Gegenkdnig Günther, sowie an Ludwig den Brandenbur- 
ger und an die Burggrafen, denen sie ein Rechtfertigung^ 
schreiben und ein Geldgeschenk senden. Das geschieht am 
31. August 1348, aber wenige Tage darauf stirbt Günther, und 
die Burggrafen gehtii ihre eigenen Wege. So beginnt der 
Stern der Aut'stiindiselien zu sinken. Der Rat hat »ich l)ei Kon- 
raci von Hcidcck last vollzählig versammelt, ein Dekret KarLs IV. 
erkennt ihn als re<'litinäßifren Re^rierer der Stadt an, und der 
König semlt 1 iliui ein neues Siegel, das allein gelten solle. 
Von den treuen Kleischern erhalten die Herren Nachricht aus 
der Stadt, wo es immer toller hergeht. Der Schatz ist erschöplt, 
und Elend beginnt zu herrschen, da die Brodgeber fehlen. 
So erfolgt die Beraubung und Verbrennung') der Juden am 

^) V;u^l. Vf'rfjU. Aeneis I, 149. 

*) „1 e i 11 U'gro Semper aceruo recipieudatu, qui nocte repuliu- 
let"i vgl. den Druck 238, 17. 

') So hat Meistorlin ausdrücklich in der ersten Bearbeitung, 
in der zweiten ist das unter dem Einfluß der Benutzung des £nea 
Süvio [s. u. S. 223 geändert j vgl. St, Chr. III, 146». 
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St. Nikolausabend, doch auch dieser Gewinn Ist bald zer- 
ronnen, und dir Empörer haben mehr und mehr Unlust und 
Widerstand in ihren eigenen Reihen zu bekämpfen. 

Der Beginn des nächsten Jahrtis Iningt ein neues Miss- 
geschick. Ein Diener Konrads von ileidijck, Henikcn genannt, 
fällt den Nürnbergern ii\ die Hände. Durcl» Todesdrolmngen 
und Geldversprcchunj^en gezwungen, willigt er ein, seinem 
Herrn eine Falle zu legen. Er setzt einen Tag für eine Be- 
ratung des Kitters mit den Bauern auf SchloBS Eossthai au 
und meldet das den Nürnbergera. Am Morgen aber, da sie 
reiten wollen, fragt der Kitter den beim Frühmahl Wein dar- 
reichenden Diener: »Quid, o mi Heniken, factoros es, si bac 
nocte Uli traditores ex suo latifoulo proBilirent meque inxta 
vota saa, uti pingwem gallinam vulpis solet^ Bpelance sue in- 
tnlerint? Quid facies?'' Heniken erblasst, und der Ritter er- 
kennt den Verrat, die Eatsherm treten dazu und bewegen 
Heniken zu oiTenem Geständnis. Nun wird der Anschlag gegen 
die Nttmbei^er gewendet, die in dunkler Nacht, wie verab- 
redet, auf Rossthal zueilen. Aus dem Hinterhalte greift sie 
Konrad mit seinen M;i]inen an und nimmt bei 200 gefangen. 
Er besetzt iiincn ein Oericht aus den Ratsherrn und den Nach- 
barn und läßt sie nach dem Spruche derselben auf dem 
Eybberg „auö Gnade" an neuen Galgen hängen. Ein junger 
Mensch von den „Pfauentrettern" bittet den Ritter um Erbar- 
men, da sein Vater ihm liäuüg in Nürnberg Gabtlreundschaft 
gewährt habe. „So hast Du Deinen Gastfreund fangen wollen", 
erwidert der Kitter, und läßt ihn als letzten an einem höheren 
Galgen aufknüpfen. 

Dies Ereignis bricht den Hut der Aufständischen vollends, 
so dass sie, als Karl IV. nun vom Rheine heranzieht, sich ohne 
Widerstand ergeben. Ein Vertrag bestimmt, dass der alte Rat 
wiederhergestelit wird und Rat und Bürgerschaft sich gegen- 
seitig Treue schwören, dass die Bedingungen, welche Karl 
für Wahl und Aafstellung neuer Magistrate stellt, im voraus 
genehmigt sind, dass die Empörer sich verpflichten, nickts 
gegen das Reich und die neue Obrigkeit zu unternebmm. So 
zieht nun Karl mit den Ratsherren ein, er sichert den Rädeis- 
fuhrern 6trallosigkeit, wenn sie sich ruhig lialten. Doch wur- 
den später noch manche von ihnen, zumal „in festis rustico- 
rum^ getödtet. „Carolas uero Cesar et vir sagax hec disima- 
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labat. Insuper carnilices ad conciuiiem uocans eos collaiidatoö 
priuilcprijs dccorauit, ut in aunn'a cing-ulis. tibulis, annillis, 
monilil)US, purpura, ostro, serico, ct'terisque o'nameritis cciam 
militari osse [lossciu circa inicium quadragc^iiiH', quod tem- 
pus vulgo fanii.spriuiuin vocatur, vt alii hoc vidcntcs incita« 
rri\tur ad uirtutcs et earundem prauimii videreut discereutque 
fldeitciiaces esse." — 

Du sc Erzählung hat Meisterlin nun in der zweiten latei- 
nischen Hearbeitung und im deutschen Texte immer weiter 
gefeilt und gerundet. Nicht alles, was er ändert oder zusetzt, 
ist glücklich, Bo hat die zweite > lateinische Bearbeitung^ das 
Auftreten der drei Geister viel weniger gut erzählt, als die erste, 
auf die dann der deutsche Text mit Recht zurttckgreift/) das 
Bestreben, alles recht deutlich zu sagen, führt zu mehrfachen 
Wiederholungen'), während anderes trotzdem im Dunkel bleibt,*} 
aber im wesentlichen ist ein Fortschritt unverkennbar. Die 
erste Bearbeitung läBt alle Ereignisse bis ssur Flucht des Rates 
an einem Tage geschehen, die zweite veiteil t sie auf zwei, 
am ersten vollziehen sich alle Vorbereitungen des Aufstandes, 
am zweiten eitulgi der Beschwichtigungsversuch des Kcits.-«) 
Der deutsche Text weiß dann auch noch zu sageu^ was in der 
dazwischen liegenden Nacht geschah. So wird die Spannung 
gesteigert, und um sie nocli hölier zu treiben, schiebt Meister- 
lin auch hier wieder ein Kapitel über die damals beruhinten 
Geschlechter der St.nit ein — also eine durchaus künstlerisch 
berechnete Verzögerung der eigen tiiehcn Handlung.*) „Hec 
idcirco diximus, ut lector animadvertat, que fuerunt occasio- 
ncs invidc plebi, ut ad tantam rabiem dedinaret, quo pene 
inciita civitas deleta fuit." Dabei nennt er noch als besonderen 



Vgl. St. Chr. III, 10', doch ist nicht richtig-, dass im latei- 
nischen Text der spiritus timoris mundaiü gar nicht iu Aktion tritt» 
s. 231, 29 und 237, 4. 

") S. 1. c. 231, 18 lind 231, 35 ff., ebenso 230, 13 und 2:iO, 38 ff. 

•) Z. B. die Scheidung der Parteien, wobei sich Meisterlin 
zwischen Zwei- und Dreiteilung nicht recht entschieden hat. 

*) S. den Aiilang- von Cap. 24 der ersten Bearbeitung: „altera 
die senatus eligitur" und denientöprecheud p. 237 des i^rucks; „lllu- 
cescente tercia die/ 

*) 1. e. 186 u. 234: „Was nrfach dem ungeaOmea voik fei 
geben worden zu rolichem frevel, will ich berüeren." . 
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Grand des VolksanwillenB „nobiliam eottidiana - oam impe« 
ratore abseneia" — man sieht, wie er nicht versäumt, 
seine alte Theorie wieder vorzabrln^en. Im Einzelnen 
ist dann vieles besser geordnet. Wir bemerken Mcister- 
lins Streben, die äiißeron politischen Ereignisse von der 
iimeren l^cweguug, dann die all^eiiichicn Ursachen der- 
selben von dem besonderen Anl <iss zn sondern. ') Wenn er 
im deutschen Text die Errichtung der zünftischen Obrigkeit 
teilweise vor der Pliinderun«^ der Stndt erzählt*), so will er da- 
durch die Ztigellosigkeit der Kmi^örtir um so g^rüßer erscheinen 
lassen, wie ihm {iberhanpt kein Ausdruck der Erbitterung für 
diese zu stark ist. Im deutschen Text tritt dann auch das 
Ineinandergreifen der Parteien, ihr Plan eines Zunftregiments 
viel deutlicher hervor, die Motivierung ist durch konkretere 
Hinweise") oder auch durch Weglassung des nicht Herge- 
hOrigen«) zu fast Ittckenloser Geso.hlossenheit gebracht. 

Am meisten hat Meisterlin an der Episode vom verräte- 
rischen Heniken geändert, die Ja fiberhanpt fast ganz seine 
eigene Erfindung ist.*) Wer Heniken ist^ wie er in die Nähe 
der Stadt kommt» wird erst in der zweiten Fassung deutlich. 
Auch die unwahrscheinliche Geschichte, dass die Nttrnberger 
den Gefangenen auf das bloße Versprechen einer verräte- 
rischen Mitteilung freilassen, und dass Heniken diese Mittei- 
lung dann später wirklich macht, ist hier geändert. Die Szene 
mit dem Kitter ist dr.'Uü.ilischer. llenikcni st(?ht mit dem Wein- 
glas vor ihm und läßt es bei Konrads Fra^e fallen. Den Plan 
gegen die Nürnberger stellt sich Meist(»rlin jetzt ebenfalls 
anders vor. Kunrad von lleideck selbst liegt verborgen in 
Rosbthal; als die Feindt* iieranrücken, liamrat ein Fanal auf, 
und die außen liegenden üeisigen fassen sie von hinten. Hier 

>) Vgl. IH, 9 des lateinischen Textes asu III, 14 und 15 des 
deutschen. 

*) 1. c 141, 27. Im Latein p. 237 ist die Plünderung schon 
L 2—21 erzählt. 

*) l. c 188, 4: »auch To was zwitrechtigkeit im reich, alfo dafi 
weder Carolus noch die andern edlen, die höff hotten, zu lant 
warenf Vgl. die eben im Text zitierte lateinische Stelle. 

*) So fehlt in der Qeschlechter^cschichte der im Latein 233, 
28 ff. ireuphf iie vcrfassnngsgesciuelitliche Hinweis. 

^) Salliist, Catilina cap. 48, auf den St. Chr, III, 241» ver- 
wiesen wird, bietet doch kaum eine AebnUchkeit. 
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hat freilich der deutsche Text, im Streben nach größerer Le- 
bendigkeit, ein paar ungeschickte ZUge hineingebmcht.*) 

Merkwürdig ist dann noch eine Aenderung bei der Er- 

zälilung von dem Vertrage Karls mit den Aufständischen. Mit , 
den gnädigen Bedingungen, die Meisterlin sich konstruiert, 
stimmt die Tatsaclie nicht recht, dass docii viele der Empörer 
verbannt und hingerichtet wurden. Das erklärt er jetzt ^) durch 
ein „ampliihnloticum eulogium" Karls, der ihnen nur „in civi- 
tate" Siclieriieit gewiihrt, sie dann aber vor den Toren heim- 
lich durch seine Schergen aufheben läßt. Meisterlin hat wol 
an die Geschichte von Bischof Hatto und dem letzten Baben- 
berger gedacht, wie sie die deutsche Weltchi*onik erzählte. 
Mit gleich souveräner Verachtung der Tatsachen erklärt er, 
warum Karl überhaupt mit den AufistAndischen paktiert: ^quasi 
coactns, dum iam Italiam decrerisset petere."') 

Was von der Glaubwürdigkeit der Elrsählung 
Meisterlins zu halten ist, Ittflt sich nach all dem leicht er- 
messen. Aber das Bestreben, den inneren Zusammenhanf^ der 
Dinge zu suchen, hat ihn ein paar Mal zu Auf^teUungen ge- 
führt, die der historischen Wahrheit merkwtti*dig nahe kommen. 
Man sollte meinen, er habe die Urkunden des Archivs gelesen, 
über die er auch noch ausdrücklich eine Miueilungin Aussicht 
stellt. *) Sieht man aber die Aenderungen der einzelnen Be- 
arbeitungen an, so muss man den Gedanken wol auigeben.*) 



*) So 150, 11: «do het er geordnet, dass acht raifig die vcm 
Nurenberg raitsten/ was bei der planmäßigen Anlage des lieber* 
falls unnötig war. Auch von dem „loßzeichen" macht sich Meister- 
lin keine deutliche Vorstellung. Im Latein ist einfach da.s Fanal 
das „Signum proditionis^. Recht merkwürdig ist auch der ZusaCs 
151, 6, wo erzHhlt wird, dass Konrad von Heideck die Nürnberger 
hängen läßt: „^ebot iu, dass lle es nit mer tetten." 

») 1. c. 244, 12. 

«) 1. c. 153, 2 und 243, 33. 

*) I. c. 238, 12: de quibus tarnen id. quod supcrest» alio loco 
erit diconduin. 

^) Ks h.iuilolt sich besonders um zwei Punkte; die Kiaftlos- 
erkiaiuüg des Siegels der Aulsiaiiiiischen durch Karl IV. und lüe 
Kupitulatlonsbedingungen. Die ersterc Tatsache wird in der ersten 
Bearbeitung cap. '.5 80 ersfthlt: „Mox nt ad Cesarts aures hec tra- 
gedia pemenit, imperiale decretum per regnum mlslt, que onmirn 
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Meialerlfalfl Arbeit ist in allen weeentUcben Punkten ein Werk 

der Phantasie. — 

So reich nun diese Phantasie auch ist, so hat sie doch 
niclit ausgereicht, die gauzc. dürre Strecke der Stadtgeschichte 
mit immer neuen Einfällen zu l>eleben, und daher greift Meis- 
terlin zur typischen Schilderung hestiniuiter Begeben- 
heiten, er tiherträfiTt das überlieferte oder erschlossr-ne Bild 
einer Situation oder Begebenheit auf eine and(ire ähnliche. 
Ein drastisches Beispiel bietet die Schilderung der Juden- 
plündei-ung beim Zunttaufruhr. Meisterlin bat hier in der 
ersten Bearbeitung die Schilderung der Prager Judenausti-ei- 
bung unter Wenzel benutzt, wie sie Enea Silvio im 34. Kapi- 
tel seiner Böhmischen Geschichte bietet.*) Dafür übertragt er 
umgekehrt anf die historische Empörang in Prag die Züge 
des Nürnberger Anfrahrs und stellt gegen die Prager Neuerer 
den Rat der Stadt ~ »und die metzger.***) • Wenn Ifeis- 



et siii<^-ul;L i ( uncauit et irrituuii, cassauit et anichillauit, quo facta, 
coiüu iiuiia Ul i attemptata fueruiU uel in posterum fierent sub quo- 
cumque sigillo, nisi sub eo secreto, quod ciues et scnatus expulsus 
in Castro Neydegg (!) a sua maiestate eis transmissum haberent^ 
Damit vgl. man die zweite Bearbeitung SS9, 88 u. 148, 7 und die 
echte Urkunde 1. c. 3S8 f. Mafigebend ist für HeiBterlin jedenfklls 
einzig die Anschauung der im Gebrauch befindlichen Siegel ge- 
wesen, wie er sie 1. c. 153, 6 ff. darlegt ~ Die Kapitulationsbe- 
dingungen habe ich oben im Text nach der ersten Bearbeitung 
[eap. 28] mitgeteilt» in der eweiten sind sie viel unbestimmter (1. c* 
243, 33]: „condiciones pacis cum deditione acceptavit certaque statuta 
addidit modosqne, quibus füturis temporibus consulatus . . . fierent/' 
Mit der uns bekannten Urkunde (1. c. 330] stimmen sie nicht, und 
der Zusatz von Karls Hinterlist macht das Qanze sehr verdHchti^. 

*)„... ad ludeos eonuersf, qiios sperabant auro uisceribus 
eondidisse illndque sine confiagracione ignis haut eliquendum, ita^ 
qne populari tumnltu cxcitati atque in furorem acti iudeornm do- 
mua inuadunt, bonn c.oriim chripiunt, domos, quo tunc in foro erant, 
enertnnt, non «exui. non otati parccntcs infelicem ^entern Hammis 
traUunt. Calamitosiini prorsu.s <;enus hominum, vhi paultihiu» hnbnti« 
dare croduntnr, niox tamquani Jhesu Christi dei nostri mait'Siatein 
contoiiipserint aut relig^ioni illnscriiir, non fortuiias taut um sed üciaiu 
vitam amittuut.*' Die zweite Bearbeitung bat das geändert, so dass 
die Benutzung»- nicht mehr erkenubar ist. 

«) St. Chr. III, 176, ir>. 
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terlln beim Zanftavfmhr von einer ZerstGning der tJrkimdeii 
ZQ berichten weiß, so mag das nocli znm Teil anf Tradition 
beruhen,') wenn er aber dasselbe bei der Krobemng^ der Stadt 
von 1105 berichtet,*) so hat hier wieder das spätere Ereignis 

die Anscliauung des früheren bestimmt. Umgekehrt wirken 
die Vorgänge von IlOo auf Späteres. Su wie zwischen Hein- 
rich IV, und Heinrich V., schwankt die Stadt zwischen Lud- 
wig und Karl IV.. zwischen Wenzel und Ruprecht,") und hier 
hat Meisteriin selbst seinen (iedankeii^an^ hübsch vj'rrateu. 
„Die ratshcrrn-*, sagt er, „widerspraehon Garolo nit, dann sie 
ließen in lesen, wie es in ergangen were zu dvn Zeiten, 
als Hainrich wider Hainrich war, der sune wider den vatter» 
und darurab die stat erstöret ward."^) — 

Es ist reizvoll, neben Meisterlins Schilderung des Nürn- 
berger ^bellum Catilinare'' das verwandte Werk eines 
Zeitgenossen zu stellen, bei dem man zudem ebenfalls Be- 
nutzung des Sallust angemerkt hat, den Bemer Twing- 
herrenstreit des Stadtschreibers Thttring Frickart.^) Der 
Verfasser steht, wie schon erwähnt, In Beziehungen zu Bon- 
stetten, und seine Schrift dürfte, wenn man das Ziel des Hnma- 
nismus nicht im Abschrelben, sondern im Wiederbeleben der 
Antike sieht, leicht einen ersten Platz unter den Geschichts- 
werken seiner Zeit beanspruchen. Denn viel mehr, als die 
spärlichen antiken Veigieiehe*), zeigt die ganze Darstellungs- 
wcise Frickarts, dass er ein Ivind des neuen (xeistes ist. Wah- 
rend MeiHterlin mit Vorliebe episch malt, drängt bei ilim alles 
zu lebendigei-, fast dramatischer Gestaltung, den Reden sind 
die Namen der Sprechenden häutig wie im Drama ohne wei- 



*) Vgl. die Bemerkung l. c, 14Ü'. 
») 1. c. 87, 8 u. 20<i, 26. 

^) 1. c. 170, 2i 0. liier aber bietet die i<>zähiuug des Enea 
den hiHtorischen Aniialt. 

<) 1. c. 128, 2ti IT. — Vgl. noch i>3'», ID die. anmngliche Weige- 
rung dcb Senats, gleich deu andeien btuiiten von Ludwig dem 
Baiem abzufallen, „territa ctiam pcriculosa in consiuiili causa de- 
vastaeionc." 

^) Quellen zur Schweizer Geschichte I. Benützung des Sallust 
merkt Bäehtold, Qesch. der dtn. Literatur in der Schweis 223 an, 
8. auch LoreruSf Oeschlchtsquellen P, 129. 

•) l c. 90, Ö6. 7«. 94. 
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teren Zuaatz vorgesetzt, am Anfang noch indirekt, Referat 
des Autors, gehen sie fast regelmäßig in den direkten Aus- 
druck über und wirken mit der Kraft lebendiger Gegenwart. 
Und trotsdem das Ganze nur eine schlichte Wiedererzäblung 
des Geschehenen ist, ist doch eine innere Gliederung des 
Stoffes erreicht, das erste Buch zumal ist überaus wirkungs» 
voll abgeschlossen. Die „Ordnung/ die Meisterlin seinem 
Stoffe erst künstlich geben zu müssen meinte, ist hier erzielt, 
ohne dass den Dingen Gewalt angetan wurde. 



Betrachtet man die Nürnberger Chronik als Ganzes, so 
wird man den Einwurf der „Neider", es zieme einem geist- 
lichen Manne nicht, „histori oder geschehene ding*' zu be- 
schreiben,*) schwerlichauf Meisterlins Behandlung der städtischen 
Interessen beziehen.*) Er war sicher patriotischer, Ja selbst 
weltlicher, als Tmchsess und Platterbei^er, und auch für die 
Gemeinschaft aller städtischen Interessen zeigt er. ein Ver* 
ständnls, das selbst Männer, wie Burkard Zink, vermissen las- 
seil.") Dennoch verläugnet er nirgends seinen geistlichen 
Stand und erzählt gern von dem frommen Sinne der Bür- 
ger/) Auf eine speziell kirchliche Auflassung der Reichsge- 
scliichte hat vor allem Jacobus von Bergamo gewirkt. In der 
ersten Bearbeituntr, da Meisterlin ihn noch nicht kennt, ist 
die Beurteilung Heinrichs IV. wesentlich günstiger, als in den 



») 1. c. 33, 20. 

«) Insbesondere wird man schwerlich auf einen Gegensatz zu 
dem viel kirchlicher gehaltenen Werke des Trachsess und Platter- 
berger schlieBen dürfen, wie ZfOrens, Geschichtsquellen I* 172 will. 
— Der Vorwurf und seine Zurttekweisung stammt übrigens aneh 
ans Enea [s. Anhang Nr. 27] und scheint überhaupt zum huma- 
nistisehen Handwerkszeug zu gehören, vgl. Büehi, Bonstetten 56, 
auch Arehiv f. tchweU. Oes^, XIII, 300. 

>) Man sehe die Einschübe 152, 15 [Vermittelung der Beiehs- 
stttdte zwischen dem Kaiser und den Empörern]; 165, 20 [Darlegung 
der Streitpunkte mit den Bui'ggrafen an die befkeundeten Stitdte] 
Tgl. 250, 30; 239, 30 [Trostbotschaft der befreundeten StKdte an die 
yertriebenen Ratsherrn auf Schloss Heideck]. 

«) S. die Einleitung L c 12. 
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Bpäteran Fassungen. 0 '^^^^^ ^ diesen folgt er seinem 

Ffihrer nnr bis zu einer gewissen Qrenze. Das zeigt sich zu- 
mal bei den Staufen. Friedrich Barbarossa wird im zweiten 

lateinischen Text«) noch Im allgemeinen mit den Worten des 

Jacobus charakterisiert, doch ist seine kirchenfeindliche PoM* 
tik öchon stark in den Hintergrund geschoben. Der deutsche 
Text weiß von dieser gar nichts und übersetzt recht merk- 
würdig.«) Von Friedrich II. aber sagt Jacobus: „Hic seelestus 
quoad vixit, auo Federico Barbaroaso imnianior f'uit " Meisterlin 
aber ändert*): „vir magnaninius et in rebus arduis Friderico 
similis" und übersetzt*;: ^in aller nianlikeit was er geleich 
feinem anherru Friderico Barbarossa.'* Gänzlich verschieden 
von Jacobus ist auch Meisterlins Ansicht von dem Tronstreit 
Philipps vonSchwaben undOttos IV., und der schwäbische Mönch 
spricht dabei eine Kritik der italienischen Geschichtschreiber aus, 
die gerade im Hinblick anf seine Abhängigkeit von italieniBchen 
Quellen Beachtung verdient: „Swebischherren^, sagt er, „die sich 
^n kleine zeit herzogen nenten, hetten das römisch reich et- 
wan lank in irem stam, und zogent mit gewalt in welische 
lant» und namen ein die stet und laut, die zu dem reich ge- 
hörten, und gewunnen Rom. Sie setzten sich auch gar hert 
wider die bebst, darumb wardent die Walhen diesem stam zu- 
mal feint. Auch so das römisch reich ward den Walhen gt 
nomen und in Germaniam gelegt, zu band fingent an die Ita- 
lici nider zu dnickou das lob der Teutschen, und schreibent 
nit trefienliehs von den kaiscru, dann wo sie gezwungen 
werden, dass sie in zu hilf seind komen wider ire feint; un«l 
auf diese zeit lassen sie die gerechtigkeit des kaisers iiit auf 
k<jiiien. Das merk in allen cronicken, die sie gemacht haben. 
Auch so achten die Teutschen nit aul' cronitisten , die ire that 
und herkomen breisen, sonder sie halten sie sani fürtretter 
und mundberer, darumb so wissen sie nit, was des nechsten 
jars geschehen ist, das doch sehentlich und klegUcb ist.**«} 

n S. 0. S. 193 f. 

St. Chr. III, 210, 21. 

8) 1. c. 94, 6: „Das ift der großmechtigift. ftreitparft, keckeff, 
unverdroßenft, herlichi't, woh-cdel't und miltel't lin lt. ein trennt der 
Teutfchen und feint der Waiheu, iie gebent ime dann ^eit."^ 

*) 1. c. 213, 33. 

») 1. c. 102, 13. 

•) L c. 98, 15 i. 
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Was also ge^en die kirchliche Auffassung bei Meisterliu 
streitet, ist der Patriotismus und zwar gerade der huma- 
nistische Patriotismus in der Art Wimphelings, der auch den 
kirchlichen Fabri zu einer ganz ahnlichen Verteidigung der 
Staufer gegen die Päpste') und Heinrich Bebel zu ganz ähn- 
lichen Ausfallen gegen Jacobus Bergomas führt,«) das 
eigene Volkstum den „Walhen" gegenüber mit Stolz heraus- 
kehrend and doch in Klage- und Zornrufen die ngroQ grob- 
beit** geisselnd, die in Deutschland „poeten und cronitisten'^ 
das Leben schwer macht.») In Aeusserungen der letzteren Art» 
die meist auch eine deutliche Anspielung anf den gebühren* 
den Lohn der eigenen Leistung enthalten, nnterscheidet sich 
Meisterlin nicht viel vom humanistischen Choms,*) aber sein 
Gegensatz za den Welschen spricht sich auch sonst noch in 
interessanter Weise ans,*) und wiederam vor allem in der 
Ansgestaltnng einer Episode: „wie angefangen ist worden zu 
Nnrenberg, dass man tentsch brief schreibt.** 

Die Geschichte beruht auf Johann von Victring, die 
erste Bearbeitung der Chronik kennt sie deshalb noch nicht, 
die deutsche Uebersetzung der zweiten aber hat ihr schon 
ein eigenes Kapitel eingeräumt. Johann von Vicu iiig er- 
zählt von dem Hoftag König Rudolfs zu Nürnberg von 1273 
und fügt ohne bestimmte Beziehung* darauf hinzu : „Statuit 
etiam, ut fertur, quod propter coiiiirmnem intelligentiam ob- 
scure latinitatis privilegia et littere de cetero vulgariter con- 



>) Goldatt, Ber. suevie. SS. 40. 
*) Ebenda 10. 

') 8L Cftn 167, 11 vgl. 349, 35 ff. 

*) Vgl. l. c. 56, 1 und 121, 5: „Das alles hat befchriben der 
Venediger cronltüt Blondus nenlieh bei diefen zeiten, dem die 
reiben Venediger wol gelont haben." 

*) Vgl. noch 1. c. 66, 2: „Auf dife zeit verdroß den babft und 
die Walhen, daß die ftreitbarn Teutfehen hinder das romifeh reich 
warent komen"; ß?, 24 von Otto I: „er fetzt auch etlich bebl't ab und 
thet vil c r i l't e n n c h e r tat"; 79, 6: „da merk [bei Heinrich Till, 
daß vil teuticher bepft I'eind ^-ewesen"; 106, 12 (Gedanken Kudolfs 
von Habsburg): „es haben die Walhen nliezeit hilt gelucht, wie He 
gelt von den Teutfehen gemelken möchten, so will ich gelt von in 
melken.'* 

«) Llb. II cap. 11. 
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ftcrtbantur, qnod patet ex eo, quod ante soa tempora nulle littere 
ynlgariter Scripte reperiuntar de negotüs vel contraetlbus qni* 
basconque." *) Der gelehrte Abt von Vlctring, der Ja eben- 
falls ein guter Kenner der antiken Litteratnr war, hat da eine 
selbständige Beobaehtong von Wert gemacht and dieselbe 
mit aller gebotenen Zurückhaitang mitgeteilt. Heisterlin ver- 
legt die Handlung zunftchst wieder nach Nürnberg, in Gegen- 
wart aller Fürsten gibt Rudolf sein feierliches Dekret. Der 
deutsche Text weiß auch, warum. Vordem seien „oft in großen 
Sachen die betro^jr^ii worden, die latein nit verstunden**, und 
so „langet groß klag an Rudolphum.'**) Beschlossen aber wird 
nicht nur die Einführung deutscher Urkunden, soiuIliii aiieli 
„dass die teutsch zung genugsamlich auß der latein und 
römischen zungen wort hett, dass man darin möcht allerlei 
hendel begreifen; wann wo sie mangel het gehabt an werten, 
were sie gepessert und erfült auß andern sprachen.'* Das 
Wichtigste aber sind die Folgen dieser Verordnung: ,,Und auß 
folichem kaiferllchen edict und kreftigung kam unaußfpreehen- 
lieh großer nutz der teutfchen nation, alfo dass die laici, laien 
genant, für fich ire eantzlel hielten; doch die weilen allweg 
latinos darbet, durch die fie etlich fchön Xubtilitet, in der la- 
tein verporgen, unterweift wurden zu erkennen, und auch die 
bebJftlichen und kaiferllchen und andere recht mttgent kler- 
liehen verfteen und fich darnach richten. Ein ietlioher ver- 
nünftiger mag verfteen, wie durch follch kaiferlieh decret ein 
gi'oßer hinderfchiag ilt beicliekeu den Walhen und hilf und 
ein enthaltung der Teutfchen." — - 

Wir erinnern uns an Königshofens Fabel von Trebeta.*' 
Sie sollte erklären, wie deutsche Sprache sich erhob, Meister- 
lins l'aitt l beantwortet die Frage, wie Deutsch das Latein ver- 
drängte. Beide Erzählungen sind patriotisch. Aber Königs- 
hofen fabelt nur, er zieht keine Folgerung. Meisterlin hat 
einen großen historischen, erst durch moderne Forschungen 



>) Böhmer, Fontes I, 308. 

*) AvenHn, der die Geaehichte auch bringt [Werke tll, 388], hat 
eine echt humaniBtiBche Motivierung: „ob inscitiam nobilitatis* ; vgl. 
J» MüUer, Quellenschriften und Geschichte des deutachspraehliehea 
Unterriehts 818 f. 

I) Oben 8*4. 
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völlig^ blOBgelegten Zusammenband — erraten. Er hat sich ge- 
wiss, bevor er Jobann von Vletriog las, keine Gedanken Uber 
das Vorkommen deutscher und lateinischer Urkunden gemacht, 
wenn er auch beim Landfriedensedikt Barbarossas das „felt- 

zam latein" der damaligen kaiserlichen Kanzlei aufifällig fin- 
det.') und wenn er auch den Gedanken von der Erziehung 
der DeutsciK 11 durch die Kömer bis zur Selbständigkeit schon 
in der Augsburger Bischofsgeschichte ähnlich verwertet hat.') 
Aber seine Worte berühren sich ganz merkwürdig mit den 
Aeneserungen dir* vierzig Jalire vorher Gregor Ileimbarg in 
Nürnberg zu Niclas von Wylc getan hatte, dass die deutsche 
Sprache wol fähig sei, alle Feinheiten lateinischer Grammatik 
und Stilistik nachzuahmen, und mit den stolzen Worten, die 
derselbe zu Johannes Rot vom Wert der paterna lingua ge- 
sprochen hatte.*) Und auch für die lokalpatriotische Folgerung 
Meisterlins: „Da fingen die burger zu Nurenberg an zu ge- 
prauehen wort in teutsch zu setzen nach der latein und wur- 
den beruembt in dem reich, dass sie wolredent weren** kann 
man eine ähnliche Aeusserung des zeitgenössischen Bonstetten 
anführen.*) 



Sin Denkmal aus der Frfthzeit der deutschen Prosa, die 
an dem Latein emporwuchst und dann selbständig wird, hat 
auch JCeisterlin selbst in der deutschen Bearbeitung 
der Chronica Nieronbergensium geschaffen. Es ist, wie wir 
schon sahen, keine Uebersetzung des lateinischen Textes, son- 
dern eine freie Umgestaltung, ja zum Teil ein ganz neues 
Werk. Der Stoff ist iu Meisterlins Hand noch einmal weich 
geworden, und indem er ihn in die deutsche Form goss, 
hat er all die vielen Einfalle und Schlüsse seines Hinis neu 
durchmustert, verstärkt und weitergedacht. Da und dort geht 



1. c. 95, 1 und 211, 13; vgl 49, 9. 

') Index TT, 2: Dionysius, der erste Bischof, hat den Boden 
des Glaxibens so ;^'ppflegt, „ut iam non Greco aut Latino opus esset, 
sed ex ipsa baibara ^entc, vt nos fdocrat, episcopus succederet" 
[sc. Berwelf, den er nach seinem Namen für einen Deutschen hält, 
0. o. S. 136J. 

•) Joachhnsohn, Heimburg 101 f. 

*) Btichi, Bonstotten 90*. 
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er noch einmal auf die Quellen zurück/) zieht auch vielleicht 
noch eine neue heran, die ihm zufällig in die Hand gekommen 
ist,*) oder nimmt einen alten Einfall wieder anf, aber die 
meisten Veränderungen haben keine andere Grundlage als die 
— fireiliob niemals regel- und absichtslose — Phantasie. Manche 
sind schon besprochen worden, nnd es wäre leicht» aber auch 
nutzlos, die Zahl der Beispiele zu vermehren ~ es sind immer 
neue Anwendungen einiger Grundideen, die wir kennen ge- 
lernt haben« 

Mit diesen inneren Verftnderongen hftngt aufb engste die 
äufiere Gestaltung des Werks, die Anordnung des Stoffes und 

die Befreiung des Meisterl inschen Stils vom lateinischen Vor- 
bild zLisammeii. Es ist ein weiter Schritt von der deutschen 
Augsburger Chronik von 1457, die jede Aenderung der Anord- 
nunp: entschuldigen zu müssen glaubt, bis zu der deutschen 
Nürnberger Chronik von 1488. Noch bei der ersten Bear- 
beitung von 1485 dachte Meisterlin nur an eine etwas freie 
Uebersetzuug. Er hat sie wahrscheinlich gar nicht vollständig 
ausgeführt, aber schon in den paar uns vorliegenden Stücken 
sieht man, wie zwischen Text und Uebersetzung erneutes 
Durchdenken des Stoffes ihn zu Aenderungen zwingt.») Für 
die Bearbeitung von 148B ist es wichtig, dass Meisterlin offen* 
bar nicht mehr während der Arbeit selbst kapitelweise ver- 
deutschte, sondern erst, nachdem ein größeres Stück, wahrschein- 
lich sogar das Ganze vorlag.*) Meisterlin führt denn sein Werk 
auch gamicht als Uebersetzung ein, erst ganz am Schlosse 
erwähnt er den lateinischen Text.*) Er verlegt die Buchein- 

0 Nach dem Plan der Ausgabe ist das in St. Chr. III ge- 
wöhnlich nicht cig-ens angemerkt. Ich notiore ein paar Elntleh- 
niing-en aus JacobttS Bergomas; 1. c. 62, IS £f. 68» 3 — 7. 70^ 8 ff. 
120, 11 ff. 

*) 1. c. 66, 21 ff.; „das findcftu klerlich in Bnmberger cronick.** 
Auf neuen städtischen Quellen beruhen die Notizen 1. c. 98, 7 und 
155, 8, zu der St Chr. X, 135 zu vergleichen. Zu der Erwähnung 
der „schön histori passagi, die Rohertus Munich beschriben hat" [1. 
c. 79, 19] vgl. die Ankäufe Tuchers aus Hermann Schedels Bibho- 
thek i. d. Mitth. d. Vereins Gesch, Nürnbergs VI, 158*. 

•) S. o. S. 162. 18Ö f. 
S. 0. S. 165. 

•) £», Chr. Ul, 178, 4 Scblussworte der Chronik: «Das aUes 
ich fallen laB, wann mich bednnkt, ich hab meineai tatf genimk 
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schnitte, ändert Zahl and Abteilung der KapiteL Zum Teil 
geschieht dies sieber in bewosster kttnstlerischer Absicht, so 
wenn er das 2. Bnch mit der StadtzerstOrang von 1106 be- 
^nnt und an den Anfang, am den Abschnitt recht eu betonent 
eine Qaellenerörterung setzt, während der lateinische Text, 
mehr den reichsgeschichtlichen Zusammenhang im Auge be- 
haltend, erst mit Rudolf von Habsburg ein neues Bach be- 
ginnt. So, wenn er die Charakteristik Karls IV., im lateinischen 
Texte zusammenhängend, im deutschen zerpriückt, um je an 
ihrem Ort eine besondere Eigenschaft- des Kaisers oder einen 
Cliarakterzug zu erwähnen. ') Dass die Umstellungen und Aen- 
derungen gerade am Schluss so häufig sind, wo Meis- 
terlin bei der ersten Aufzeichnung am meisten von seinen 
Quellen abhängig ist, zeigt, wie er erst nach und nach des 
Stoffes Herr wird. Auch ist Meisterl in offenbar bestrebt, jedem 
einzelnen Kapitel eine gewisse Rundung zu geben, er wieder- 
holt deshalb gerne am Anfang den Schluss des vorigen oder 
stellt eine Sentenz vorauf, er führt schon öfter genannte Per- 
sonen wie neu ein*), and er steht nicht an, wichtige Tatsachen 
zwei-, aach dreimal dem Leser ins Gedächtnis za rafen.*) — 
Das alte Spiel mit dem Akrostichon, das er schon in der Ghro- 
nographia anwandte^ hatMeisterlin aach hier nicht aofgegeben. 
Er nennt in den Anfangsbaclistaben der Kapitel seine Gönner 
Ruprecht Haller and Nicolaas Groß, and diesmal, bezeichnend 
genug, auch sich selbst Doch verzichtet er darauf, die Eapitel- 
zabl genau nach der der Buchstaben des Akrostichons au8zu> 
zirkeln, diesmal braucht er mehr Freiheit.*) 

gethan, foliches, das gel'agt ifc, fo weit zu rächen und in ein biuth- 
lein in lateiii zu bringen und d;trnach durch mich l'cibs geteutlcht 
und mit meiner h an t zu dem viertcnmal ab.2p(chriben.'* Ob wir die 
vier Abschriften auf die zwei Redaktionen uudihre Verdeutsch uugen 
beziehen dürfen, scheint mir nicht sicher. 

») 1. c. 127, 9 ö.i 156, U ff.; 168, 14 fif, 

») 1. c, 158, 26; 173, 15. 

•) Wahl des Geg-enpapstes Wibert von Raveuna, nach Meist^r- 
lin gegeu Paschalis: 1. c. 83, 25 und 84, 21. — Vernuihhui^ Adolfs 
von Nassau: 1. c. 107, 9 und 114, 11. -- Auflegung der Steuer durch 
Ludwig d. Baiem: 1. c 125, 7 u. 134, 27. — Nachricht von seinem 
Tode: 1. c m 14 u. 147, 27. 

^) Das Akrostichon in der Nürnberger Chronik hat B. Bren- 
del in Sififtls Hi$t, ZMirifU XXXVIII, 566 nachgewiesen. Auch bi 
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Mit UebeiBetsangsregeln hatte sich Heisterlin schon bei 
der Augsburger Chronik nicht viel abgegeben, aus dem Ver* 
gleich mit SteinhOwel konnten wir sehen, dass er, vor die 
Wahl gestellt, die Konstmktion oder den Inhalt su be- 
wahren, das letztere ergreift. In der Nürnberger Chronik nnn 
hat er die Fesseln lateinischer Ueberlieferung fast gänzlich 
gesprengt, der Inhalt ist ihm alles. Man könnte das damit zu- 
sammenbringen, daös ja auch d(5r lateiniselio Text eigentlich 
erst hier sein Eigentum und kein geborgtes Gut ist, und wir 
linden auch Beweise, dasb Meiste r! in doch nicht selten deutsch 
gedacht hat, während er Latein srln ieb. ') Doch sind das Aus- 
nahmen. Meistcrlins Latein ist durchaus nicht klassisch, aber 
so voll von klassischen Keminiszenzeu, dass er bei wörtlicher 
Uebersetzong kaum über die ungelenke Würde Wyles und 
Bonstettens herausgekommen wäre. Das aber entspricht durch- 
ans nicht seinen Zwecken. Freilich trägt er kein Bedenken, 
den gelehrten Apparat and anch allerlei lateinische Brocken 
in den deatschen Text mit herttbersnnehmen.*; Auch die latei- 
nischen Eigennamen behlüt er bei und latinisiert wol noch 
andere selbständig,") wobei anf das Verständnis des nnerebii- 
deten Lesers dann ein erläuternder Znsatz Bttcksicht nimmt, 
der bei wiederholter Erwähnung des Namens zumeist wiedeiv 
erscheint, auch an unpassender Stelle/) Ein Prinzip in der 
Auswahl der Namensformen herrscht bei Meisterlin nicht, ja 
er scheint es daraut abgesehen zu iiaben, stets auf ein paar 
deutsche Bezeichnungen lateinische folgen zu lassen, und um- 



der ersten Bearbeitung ist es bereits vorhanden, lautet aber nur: 
Ruprechh (!) Haller. Die von Brendel bemerkte Unregelmä£igkeil 
auch in der zweiten Bearbeitung dürfte sich also nicht aus der 

Mang-elhaftigkcit der Handschriften, sondern daraus erklären, dass 
MeiRterlin schon zu sehr durch den Stoff prebuuden war, als dass 
er das Akrostichon hätte durciitüiiren können. 

In der ersten Bearbeitung fMlIt er einmal (f, 139] ganz un- 
vermittelt ins Deutsche, das er nachher wieder durchstreicht. 

») Vgl. St. Chr. III, 40, 16. 47, 1. 49, 6. 50, 10; 21. G9, 6. 134, 29. 

•) 1. c. 50, 16: „teutfeh Neapolis, Newburg." 124, 15 „eine gre- 
ßn von Tirol, Malatedta genannt" [Maultaschl. 247, 15: „oppidum 
Albipolis, nunc Weissenburg.** 

*) 1. c. 53, 25: „Uiocleciau, der ein Panouus was» da nun Un- 
gern j" ebenso 57, 2. 
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gekehrt.*) Wenn er dann noch im Gegensatz zn den Latin!* 
sierangflTersnchen ans DrasUllaeam ein dentsclies „Dmsel* 
und ans Gibellinas einen »Gibel** zu gewinnen sucht,*) so werw 
den wir wieder an Avendn erinnert, der seine Deggendorfer 
zu Tectodoryphoi, dagegen den Herkules zum Kön^g; Berkel 
machte. Aber trotz der Gelehrsamkeit will MelsterHn YOlka« 
tüinlich sein, und er schreibt, wie er spricht. 

Syutaktisch ist deshalb wenig aus seiner Arbeit zu lernen. 
Er vermeidet es, kunstvolle Perioden zu bilden, muss er es 
doch tun, so wii*ft er einmal ruhig die Konstruktion um, 
oder er holt mitten im Satze Athem, um mit einer Wieder- 
holung tortzufahren/') Oder er er5;ählt wol auch einen länge- 
ren Abschnitt ganz annalistisch in unverbuudenen Sätzchen.*) 
Heine Mittel der Satz Verknüpfung sind einfach, das „nun" am 
Anfang des Satzes hat er aus der Augsburger Chronik beibe- 
halten, wenn er es auch nicht mehr so häufig anwendet*) Da- 
fär bevorzugt er ganz außerordentlich den Anschluss von Be- 
gründungsstttzen aller Art mit «wann**, nach dem er zumeist 
die Wortstellung des Hauptsatzes folgen läßt.*) Merkwürdig 
ist es, dass er Konstruktionen dieser Art dann an einzelnen 
Stellen noch besonders häuft, wie ihn denn überhaupt ein ein- 
mal gesetztes Wort zu möglichst baldiger Wiederholung zu 
reizen scheint.*) Trotzdem weiß er auch — allerdings viel 
seltener — berechnete Abwechselung in der Wortwahl zu 
bieten, so wenn er die Auizahiuug der griechischen Kaiser 
in regelmäßigem Wechsel mit „darnach" und „also" unter- 
bricht.») 

Nicht minder große Freiheit gestattet sich Meisterlin in 
der Wortstellung. Er liebt es, das Objekt ans Ende zu stellen, 
auch Verb um und Hilfsverbum zu vereinigen, aber er ist ge- 



') 1. c. 94, 24. 120, 15 und sonst hUufl--. 

«) 1. c. 37, 18. 102, 24. Vgl. noch 107, 9: „Irmaria oder Irmel." 

1. c. III, 24 ff. 169, 1 ff. S. auch 56, II ff. 
*) 1. c. 1.9, 9 ff. 

») 1. c. 36, 10; 16; 21. 37, 14. — 84, 21. 85, 4; 17. 

^) „wann der tödlichen luenfcben Vernunft zuaignet ir l'elbs 
fovil und groß." 1. c 32, 6. 

^ 1. c. 34, 5; 8. wann . . wauuj vgl 40, 9; 10. 54, 18 ff.: lo . . 
ro . . fo . . 

•) L c 57, 2 ff. 
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rade hier selten echematisch und geht oft vom gebahnten 
Pfade ab, nicht nur da, wo ihn etwa das Akrostichon 2U Ab- 
sonderlichem nötigt. Einen Genitiv stellt Meisterlin gern vor 
das regierende Hauptwort, um so einen Artikel zn sparen, und 
nimmt dabei auch n&here Bestimmungen mit herüber.^) An 
ein paar Stellen sacht er wieder kunstvoll durch Chiasmus zu 
wirken.*] Wir finden sodann Vorwegnahme des Subjekts oder 
Objekts — nicht immer zur Erhöhung der Wirkung') — und 
zahlreiche Ellipsen; diese so ziemlich bei allen Kedeteilen, 
beim Yerbum recht ktthne,^) recht häufige vor allem auch 
beim Pronomen, so dass der Satz den lOindruck woltuender 
Knappheit macht^), ein Mittel, durch das auch Aventin große 
Wirkung erzielt. Dem stehen aber nun zahlreiche schwerfällige 
Anwendungen zumal des Demonstrativums gegenüber, für „fo- 
4ich^ und „ derlei be" zeigt Meisterlin eine starke Vorliebe. 

Das führt auf einen Gegensatz, der, wie mir scheint, 
iiberiiaupt für Meisterlins fc>til wesentlich ist: auf die Beein- 
flussung desselben durch die Urkunden- und dui*ch die Volks- 
sprache. Seine Kenntnis der Urkundensprache beweist 
Meisterlin zunächst durch absichtliche Anwendung technischer 
Ausdrücke, die natürlich auch der Darstellung Vertrauen er- 
wecken sollen. Der Bat sagt den reuigen Empörern ^^sicher- 
heit, geleit und ergetzung*^ zu; Bitter Konrad von Heideck 
»besetzt** den gefangenen Bürgern „ein redlichs, aufgerlcbts 
gerichf' und nfi'Agt*' das Urteil.*) Mit groBer Genauigkeit ist 
.die Beobachtung des Förmlichen auch in Kleinigkeiten durch- 
geführt. Meisterlin sagt nie anders als „ein"* rat, „eine** ge- 
meine. Der Bat hat auch sein stehendes Beiwort, er ist „hoch- 
weise" oder „fürsiehtig", und zwar — was wo! am bezeich- 
nendsten ist ~ nicht nur der von Nürnberg, sondern auch 
der von Prag.') Stehende ßeiworte linden bicii auch, doch 
nicht so regclmaüig, bei den Kaisern, hier ist zumal „adelig" 



^) 1. c 159, 21. 167, 33. 
*) 1. c. 63, 10. 7S, 4. 
*) L c 44, 5. 

«) 1. e. 78^ 18. 101, 7. 105, 14. 110, 15. ISO, 14. 135, 90. 138, 9. 143, 26. 
•) 1. c. 50, 24. 73, 27. 77, 19. 

•) L e. 140, 14. 150, 19. vgl. noch 138, 7. 164, 3. 165, 29. 
^ L c. 168, 6: weife ratsregirer, Latein einfach eqnsuleB. 
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in prägnantem Sinne gebraucht/) Zur Urkondensprache gebOrt 
dann wenigstens teilweise der Gebrauch der Synonyma. Zar 
einfachen Umschreibung verwendet sie Meisterlin selten, am 
häufigsten noch da, wo er zum fremdsprachlichen Ausdruck 
den deutschen setzt,*) zumeist gibt er eine Auflsählung gat- 
tungsverwandter Begriffe, wie es Ja auch die deutsche Urkunde 
im Interesse einer möglichst vollständigen Umfassung des 
Gegenstandes tut. So findet sich „rent-, zins und gult'' fast 
immer beisammen.') 

Dem Ziele der Deutlichkeit und Verständlichkeit, das 
ja auch die Synonyma anstreben, ist Meisterlin nun aber zu- 
meist mit den Miiieln der Volkssprache nachg-e^ran^jen. 
Wenn er in seinen lockeren Satzfügiingen von der Hauptj^ar he 
auf ein Nebending springt, das eben nur durch ein Wort mit 
dem Ganzen zusammenbogt,*) oder wenn er hinter dem 
Hauptwort ein paar adjektivische Bestimmungen unflektiert bei- 
setzt, wie wenn sie ihm nachträglich eingefallen wären, ohne 
auf die Angleichung an das vorher Stehende Hücksicht zu 
nehmen,*) wenn er die Geschichte vom Verrat des Ulrich 
Hangenoer recht eigentlich „von hinten** erzählt, weil sich 
ihm im Gang der Darstellung das Schlusseigebnis zunächst 
darbietet,*) so legt er damit eben seinen Denkprozess aufs 
deutlichste dar und zwingt den Leser, zu folgen. Dazu hat er 
dann noch ein anderes Mittel, das er schon in der Clirono- 
graphia, wenn auch viel weniger häufig, anwendet, die persön- 



>) = nobilis 1. c. G8, 3. 110, 9. — Merkwürdig für die Beibe- 
haltung stehender Beiwörter sind dann besonders zwei Fälle in den 
Hussitenartikeln [p. 174, 3 und 175, 3], wo Meisterlin von der reinen 
junkfrawen Maria und den zirlichon wat, meffgcwant etc. spricht, 

hier als Aeusscrung der Hussitcn ganz nnpasscnrl. 

Er verbindet beide gewöhnlich mit „und" oder „oder", z. B. 
49, 13 datuin und befchechen; 54, 21 facell oder capell; 82, 23 intcr- 
diet und verfchlahung aUer kirchen; vgl. 89, 11. 94, 2. 105, 3. 120, 
19. 139, 18. 158, 4. 170, 22, 

•) 8. auch die Schiiderungen im Text w. u.j auch 1. c. 73, 1 £f. 
108, 8. 129, 14. 152, 19. 
♦) S. 1. c. 105, 20. 

Z. B. I. c. 70, 22: „und ein heilig er, Irummer fürit und 
mechtig"; vgl. 89, 4. 115, 20. 

l. c. 123. Der Vergleich mit dem Latein ist Interessant. 
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liebe Färbung der Rede. Er ist eigentlich immer im GeBprttch, 
mit dem Leser — den „freundlichen" Leser nennt er ihn*) — 

mit den „Neidern", mit sich seihst. Er stellt sich das recht leb- 
haft vor. Wenn er erörtert, dass Nürnherf^ eine eolonia Roma- 
norum ist, so fügt er bei : „Co Würdelt darwider reden, i^o 
ich n i t )^ p i dir wer."») 

Anrh die Personen, von denen er spricht, werden ihm 
lebendig-. IJer direkten Rede bedienen sie sich Iiäulig, ') nnd 
manchmal weiß er diese auch charakteristisch zu färben. 
Ueberbaupt beweist er ein starkes Talent zur Schilderung. 
Den „Preiheitbuben", der König Rudolf um eine Gabe an- 
spricht, hat er mit allerlei kleinen Beiworten gut cbarakte- 
risierty nicht minder die ganze nbraderlcbaft", die „panren- 
kleider and fchelkzungen*', an sich genommen haben.*) König 
Wenzel ist ein „batzier and ein plmbratter binder dem ofen, 
der alle feine rete het mit den kOchen**, «ein liebbaber des 
lußs und floch alle arbeit", „der allein za haos aof dem lotter- 
bet fchnaaffet and ipaciret etwan in den keler und in die 
kachen.***) Das Beste bietet aach hier wieder die Scbilderong 
des Zanftaofhibrs. Die Rotte des „Gaißbarts** steht ganz leben- 
dig vor uns: „die eebrecher, weinsauffer, spiler, fuller, geiti^^ 
auf frembdes gut, aigen guts verluderer, faulfreßer und vor- 
auß die groß gut den Juden schuldig waren, und der kleider 
und bett auf dem markt vor den keutiin lagen^ die groß sum 



>) I. c. 44, 2, Bonstetten {Arehiv f. scAfiwi«. Geseft. XIII, 306): 
„lieber lefer.** 

*) 1. e. 47, 10: vgl. auch 47, 18. 49, 15: „wiltuaber ie mit mir 
sanken, ich wil friden." 49, 25 u. s. f. 

WesentHch häufiger als im lateinischen Text. 

*) 1. c. lOi), 17. Zum dem darauf Folgenden: „und fint in ir 
bruederfchaft kumen auch etlich prediger, die da den fürften fingent: 
placebo domino in regione, wann man der fürften begenknus hat" 
etc. vgl. eine Stelle In Albrecht von Eybs Spiegel der Sitten (ge- 
schrieben 1474, gedruckt Augsburg 1511) f. 101: „Die lyebkofer 
werden gcleichett ainer todtenvelper, die haiffet placebo, wann fy 
fagen geuällige ding, aber für das ennde der vefper wirdeLt jnen 
zfi gemeffen, ain offenbar grabe ifl ir keleu, mit iren zungen habend 
fy betrögentlich gewürkett vnd das gyffte der fchlangen ilt vnnder 
iren lefftzen." 

•) 1. c 169, 27. 170, 7. iTÖ, 1. 
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von den reichen anf künftig arbeit gf noaien hetten, die alle 
tag früefcstiickten in dem wirtsliaus und einander gut nacht 
gaben, so man den tag anplies, den der wein umb mitte nacht 
erst wol schmecket"') .... oder die „hautwerksknecht, die 
alle feirtag zum wein, montag zum bad, eritag zu d« i iVüe- 
suppen geen, alle hüftlein, schenk, kindpett etc. außwarten, 
aach in der eebrecherei schöner frawen außwarten^'j Auch 
im Kleinen erzielt er gute Wirkungen, so wenn er die unge- 
lehrten Bischöfe und Aebte des Investitorstreits vorführt, „die 
in der einen haut traegen ein pater noster, in der andern ein 
biBchoffstab."*) 

Lebendig sind endlich anch die Dinge für Meisterlin, 
das „nngetrewe glück* zieht den törichten Kauftaann zu 
Boden, ^) zu den Nürnberger Empörern „was grofier banger 
in die stat über die mam* hinein gestigen, wiewol sie hüe- 
teten und wachteu/^) nnd als Karl IV. mit den Korftirsten 
Uber Wenzels Wahl zum römischen Icöntg verhandelt» merict 
er, „dass gelt ein solcher prelat und fürst wer, dass im welt- 
lich und geistlich geliorsam werden, wo es gepeut."*) 

Nahe bei solchen lirde Wendungen steht der bildliche 
Ausdruck, den Meisteiiin häufig anwendet. Bald gewinnt er 
ihn durch scharfe Fassung und Ausgestaltung eines einfachen 
Begriffs,') bald auf dem umstUndlichereu Wege der durchge- 
führten Vergleichung. Auf diese kommt er dann gern noch 
einmal zurück, „Vil weit seind wir außgeschwaift mit dem 
schifÜein*', beginnt er sein zweites Kapitel, ") „doch nit an ursach, 
wann die neidischen plaser wolten geren ans von dem gestat 



>) 1. c m, 7 ff. 
«) L c 142, 21 ff. 

«) 1. c. 80, 7. 

*) I. c. 97, 13. Im Nachfolgenden hat das lateinische Fortana 
gewirkt, daher: „fie hat mich beraubt.** 

1. c. 151, 21. 

«) 1. c. lb'8, 21. Zn 108, 25: „der strick zoch die kurfürsten za 
dem pret*' y'j;\. auch Steirjhrjinel, Hpif'ge\ der Sitteji f. 9*»; „die 
[Schmeichler] syud die nechsteu by dem brc tt für«tiicha gunstes/^ 

') 1. c. 33, 16: „mittrager an der rtan<i-en, doran genit iiier 
nutz der ftat hangt". — 129, 6: „ward ein grois murmeln in dem 
Yoik, daä nit /.euc het, darmit es die lach kewet.** 

•) L c 41, 7. 
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plasen", und dementsprechend sind seine Schlussworte:') „also 
leit ich hie mein schifflein an das gestat," Das Bild vom Adler, 
der das Reich bedeutet, ist verbraucht, aber Meisterlia führt 
es nach allen Richtungen hin durch,*) und weiß ihm zumal 
bei der Sebilderang der Zwietracht zwischen Ludwig IV., 
Karl IV. und Günther noch eine interessante Seite abzuge- 
winnen.*) 

Seine Bekanntschaft mit der volkstümlichen Rede be- 
kundet Meisterlin endlich durch den Gebrauch von Sprich- 
wörtern und sprichwörtlichen Redensarten. Bei 
der Plünderung des st&dtischen Schatzes versprechen die 

zttnftlerlschen Anführer den Empörern, „dass der häuf des 
iiaclits wider wüchs," und Meisterlin fügt uocli bei, „doch bO 
iöt es ie war, dem schuldigen schocket das mentelein," will 
sagen, sie hatten doch ein böses (Jewissen und fürchteten den 
Kaiser Karl.*) Dana als der unglücklictie Ausgano: des Ueber- 
ialls auf Rossthal gemeldet wird, entsteht Schrecken, es „ent- 
fiel der pfeiffen der ton", und die Aufständischen sehen das 
Ende ihrer Herrlichkeit, denn „die katz schrai alle tag rew 
und das Volk ward schwierig. '^j Solche Wendungen und Redens- 
arten finden sich zahlreich®) in dem Buche zerstreut, und Meis- 
terlin scheut auch vor Derberem nicht zurück, wie der dras- 
tische Ausruf bei Erzählung des Nürnberger Hoftags von 1299 
zeigt: „Nun merk, ob Nurenberg auf diese Zelt sei ein 
ochsenaug gewesen.^') 

Man siebt, Meisterlin ist ein origineller Schriftsteller. 
Wie ihm der Inhalt seiner Vorlagen höchst selten genügt, so 
halt er sich auch wenig an ihre Ausdrucksweise. Die deutsche 
Weltcbronik, die er nicht selten benutzt, hat bei der Rück* 
Übersetzung aus dem Latein ein ganz anderes Gesiebt be- 



') I. c. 178, 7. Vgl. noch 47, „da« mark mein hiuplaler [ex- 

sulüatorj." 

>) 1. c 45, 11. 57, 13. 58, 10. lOti, 16. 169, 2. 

3) 1. c. 130,9: „alfo nun, wann Ludwicus fchabet ab, Quntheruä 
von Swartsenberg wolt auffliegen und het nit federn. Carolas er* 
welter fwebt noch und het nIt gefUefiet." 

*) L c. 144, 13. 

») 1. c. 148, 28. 

«) Vgl. noch 43, 15. 44, 1. 85, 15. 126, 18. 131, 15. 135, "7. 143, 13 
') I. e. 1X6, 20. 
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kommen,*] aach wo ihm eine Quelle iu gleichzeitiger tlebef- 
setzüDg vorliegt, wie die Historia dacls Emesti,*) gebt er 
seinen eigenen Weg, ebenso wenn er auf Stellen der Chrono- 
graphia zarttokgreift.*} Interessant ist es, mit den Versttber- 
tragangen dieser Jagendarbelt da« bissige Martialsprüchlein 
unserer Chronik«) oder gar den Disticbondialog zwischen 
Papst nnd Kaiser zu vergleichen, den Hefsteriin ans der East- 
1er Chronik entnahm nnd Im Deutschen in ein paar Reim- 
verslein umsetzte/) Ja, in der Uebertragaing der Zitate aus 
Eiiea Silvio und Kaimundus Marlianus liisst sich sogar gegen 
die erste Bearheitnng von 1485 ein Fortselii itt bemerken, der 
last einer Veränderung des Uebertragungsprinzips gleich- 
kommt. 



*) Man vgl. die Erzählung von der Qrttndung von Pillenrout 
durch Ludwig den Baiern 1. c. 124 u 274; auch 117 an SHB, 29 ft. 
*) S. o. S, 189«. 

*) L e. 99f 18: „und da die rchwebifchen bawem drifach zwi* 
lieh kittel an hetten, wann Sie dann ftrelten wolten, fo Mefien Hes 
vor ins wafier, nnd betten wurfagst mit elfenen ftilen, darmlt he- 
fehiraieten fie ir arm und haubt als die Amazones. und was ir haus, 
keler, kamer, kuchen, Itaü ein wel'en oder Hütten." Vgl. das be- 
treffende Kapitel der Chronographia im Anhang Nr. 22. 
ObetT S. 205. 

1. c. 87, 1<; If. Aelnilic'hes in Stetnhöwels ApoUonius merkt 
Barisch, Germanistische Studien an. 

^) clm. 23^7/ f. 183: „Maylter Kaymundus Mariianus vor be- 
itimpt Ipricht mit auforedruckten werten alfo: Boij ein diet, dar 
nach Baioarij nun Bayrcn, rnichend von der gegend, da Neronperg 
ift gebawt, durch den Norgeeic| Ujin ackcr, vnd ift Nerouperg die Itat 
gar genaw da mitten in tliewlVhrn landen vnd raicht lein gewalt 
gegen Aui^ipurg .... Siluius Kucas iu dem bflch der <<elcliicht 
Europe, wie wol er zu zeitten getrampt hatt etc., doch redt m al- 
fo: Stat Nieronperg edel mit koMchen groHen pauwen, die einer 
gematn zü gehdrend vnd ach etliehen befnndem burgern vaft ge- 
ziert, Wirt durch fallend begoITen mit dem flnffi Pegniczo genant. 
Ift in vnperhafltigem ackor gelegen vnd der vol fandes \Sa vnd dar 
vmb iXl da ein hoehvemnfftlg volek. Alle inwaner fend aintweder 
antwercks maifker oder kauffhian, dannen kumend in grofi reichtnng 
vnd ain groffer nam in allen thewfehen znngen. Sy ift der aller 
gefchlckeft oder gebirliehft Mll der kayfer, ain fireye ftat vnd gar 
faXt da mitten in tewfehen landen.** Vgl. den Druck 1. c. 60 IT. 
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flo hat die lateinische Vorlage auf Meisterlin 
nicht hemmeud, sondern vielmehr in mancher Hinsicht an- 
regend gewirkt. Wir linden allerdings auch bei ihm unge- 
schickte Passivbiidungen, die ein besonderes Kennzeichen der 
wörtlichen Uebersetzung sind, ') auch wörtliche Uebertragungen 
einzelner Ausdrücke, die den beabsichtigten Sinn im Deutschen 
nicht geben,«) in Anreden ist daseinleitende o zumelBt beibe- 
halten»») und aueh Meisterlins ausgesprochene Vorliebe für 
Superlative ist wol vom Latein nicht unbeelnflusst/) Viel zahl- 
reicher sind aber die Fftlle, in denen Meisterün eine gleich- 
wertige und manchmal sehr geschickte Wiedergabe des latei- 
nischen Ausdruckes erzielt hat. Man merkt das, wenn man 
z. B. seine Salluststellen mit der Uebersetzung des Dietrich 
von Plieningen zusammenhält, oder auch mit der späteren 
Straßburger, die dem CatlHna, sehr im Sinne Meisterlins, den 
Titel „Chronica von dem romifchen BundU'chüch" gab.*) Frei 
lieh bedient sich Meisterlin auch vieler Freiheiten, die dem 
einfachen Uebersetzer nicht zu Gebote standen. Die römische 
Schatzkammer nennt er nach Nürnbergiscliem Vorbild die 
„lofungftuben",^) wie sie Königshofen nach Strnßl uT <;ischem 
den »pfennigturm" genannt hatte. ^) Zumeist verstärkt er deu 

») 1. c. 56, 4. 115, 16. 
1. e. 128» 1: „würfen im fein geil nierlein auf [eiecere]." — 
1S9, Iii „wir mügen das nemen aufi der eitern ikch [ex antiquorum 

gestis clare colligitor]". —167. 11: »hetten die poeten und cranitiAeD 
nit das geflöchnet mit befchreibung auß dem f^aä aller ding, das 

ift vergeßenheit [rubigo? ." 
») 1. c. 138, 28. 159, 11. 

*) Er kompariert sie meistens noch mit „aller" z. B. aller fig- 
hfifti'j: ister, allerhochfertigst ii. s. w. Damit hängt die häutige An- 
\veiidmi<i- von Ansdriicken, wie „unaussprechlich** — Meisterlin bil- 
det auch „unautäzelich" fl. c. HC, 24] — zusammen. 

Straßbiirpr, Catrunerlander 1534, Die Verdeutschung" Plie- 
ningens erschien Landshut 1515. Icli setze eine kurze Stelle zum 
Vergleich mit dem Druck I. c. 145, 5 her: „Wir bezeugen uns mit den 
gStern vnd mennrchen, o du houj (nmii, das wii die wouffcn weder 
wider viuiii;r Vaterland, noch das wii aiulern ichatian y.uliigen wol- 
len, angenonien hant, aber das \ nsere hdbe von ichmackeu lieber 
wurdent, die aus der vergweltigung vnd grewlichait der wicherer 
eilend vnd turfftig lind." 

•) L e. 86, 15. 

«i iSt CAr. Vm, 882^ 8. 
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iateinisehen Ansdraek, seine Gegner, im Latein einfach „ignav!'*, 

sind im Deutschen ^treg schluderer", oder er setzt etwas zur 
Verdcutlichuiig hinzu.') Mehrfach greil't vr niit (Ilück zu Neu- 
bildungen, so wenn aus dem „nebulo'- ein „Nebelknab" wird, 
das bellum civile als ,,ingewaidnireher krieg" und die Concor- 
dia als „einhertzigkeit" ersclieint,'^) wie denn Mi^i^tprlin üher- 
liaupt eine nicht '.'■eringe Anzahl v(ui äzrxz r.pYjjjLsva liietet. ) Kecht 
üfiit ^'•f^lingt ihm aurfi die Naclihildung der lateinischen Redens- 
art, bei es dass er nur einen tretenden l ebersetzungsausdi'uck 
wählt^) oder durch eine leichte Aendcrung hilft. So bat gleich 
in der Einleitung das lateinische ^^noduni in scirpo quaercre**, 
verdeutsdit :^) ,.gee in das mos und fach, ob ein pawer ein 
knoden an ein binzen gemacht bab", alles Fremdartige ver- 
loren/') Am wenigsten bat Meistertin auf Wiedergabe rheto- 
rischer Kunstgriffe des Lateins geachtet. Die Antithese z. B, 
gibt er vielfach gar nicht wieder, ein ander Mal hat er sie 
sehr glücklich nnd knapp umschrieben,') an einer späteren 
Stelle, wo die Anwendung einer ähnlichen Konstraktion nahe- 
gelegen hätte, ist er im Interesse der Deutlichkeit noch stärker 
abgewichen.«) — 

Die schwäbischen Dialekteigentümlichkeiten, deren sich 
Meisterlin selbst bewusst war, können wir aus den Hand- 
schriften nur undeutlich erkennen,«) wenigstens einmal hat 

>) 1. c. III, 33, 4. 

«) 1. c. 35, 24. 110, 15. 139, 28. 

') Vgl. im allgemeinen Lexers Glossar bei der Ausgabe. Ich 
notiere besonders: außleufig, podeiilcliar, eglchloß [37, 4 v«*l. 47, 4], 
fürtreter, gaigeumeßig, gewinlich, gilttragend, holwangilch, kleppe- 
rer, landaußmerkung, manlklapperer, mundberer, icidudeier, speis- 
hart, suppeiiesser, tabernierer, waldtreter, werfleck, winkeluian. 

*) I. c. 13G, 3: „lie redten alle fach bei dem plunt" = per ta- 
lenta proloqiinntur. — 143, 21: „ein ietlicher verzagter der gewan 
da honi an der Itirn" [cornua sumpsit]. — 1G4, 2Ü „biß es alles untz 
.•lut den nagcl verhört ward" [usque ad ungucni]. — 1G8, 4: „dieweil 
das laß ein tropfen hat" [dum dolium guttatj. 

^) Vgl. die Sebaldlegende [Anhang Nr. 26] cap. 2 am Schlüsse. 

•) 1. e. 32, 20. 

«) l c 182, 4 ir. 

*) 1. c 175, 21 [vel invidiam vel ignoranciam accnsAbant]. 

*) Der Gebrauch des Schwäbischen an für a verrftt sich ein- 
mal durch den Beim [I. c 87, 16], ist auch 154, 25 [gepraucht] wahr- 
scheinlich; s. ferner 95> 17 [gefein] und 140, 31 [der mecklet pock]. 
loaiMawolia» HttotedlB. 
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Meisterlin auch einen speziell Nürnbergiscben AuBdmck ge- 
braucht.') — 

Fassen wir die boohachteten P^igenlüiiilichkeiten des Meis- 
teiiinschen ötils zusammen, so erkennen wir, dass seine Vor- 
bilder nicht in der Uebersetzungsliteratur, sei es dass sie 
„Wort aus Wort" oder „Sinn aus Sinn" deutschte, zu sucben 
sind, auch nicht bei den behaglich erzählenden Historikern, 
wie Königshofen oder Römer, sondern in der zeitgenössischen 
Predigt Daraus erklären sich die Aehnlichkelten mit der 
Sprache Fridolins» dazu passen auch vor allem die zahlreichen 
Anreden und Ermahnungen. Wagt sich dies Moment in der Chro- 
nographia nur ganz schüchtern herror,*) so ist hlei* das »merk" 
an den Leser Überaus häuftg. *) Die Geschichte des Zunftauf- 
ruhrs erzählt Meisterlin zur Warnung kttnftiger Geschlechter^ 
und seinen Bericht von der Errichtung der Frauenkirche 
schließt er: „Nun hastu eine schöne histori und auch ein 
schöne cappellen, und auch ein schönen markt, darumb lob got 
und Mariam sein liebe Mutter, nicht Minervam, als vor zel- 
ten die beiden sie haben getlian, als ich halt, sunder Mariaiu/'*] 
Und wenn wir am Anfang des dritten Kapitels lesen : ,,Patien- 
tia ist ein kraut, darvon die prediger vil sagent, und absti- 
nentia die grüst ertzney, das die arzet bestetigen: und doch 
ie gelerter, ie verkcrter, ie größer wolieben, ie lieber da die 
arzet. also bewer Ich das villeicht auch mit mir selbs, so mir 
ant thut, das man mir in mein sach redet, ad propositum^ *) 
— so werden wir fast an Geiler von Keisersberg, den Meister 
Tolkstümlicher Predigt» erinnert. Es ist Schade, dass keine 
deutschen Predigten Meisterlins erhalten sind, sie würden viel* 
leicht die Verwandtschaft mit Geiler, den er auch selbBt ge- 
hört haben kann, *) deutlicher erkennen lassen. Jedenfalls dür- 
fen wir uns, wie aus dem Index monasterii von der latei- 

)) 1. c. 155, 8: lindel 8. Glossar. 

') S. Lib. II. cap. 1 gegen Schluai [Anh ang Nr. 22]. Auch Lib. II. cap. 
9: „Doch lo lagen wir ynfern gatten oder i)|>onfierern villeicht rt 
vil, dar vmb fo laffen wir es vallen vnd gangen auffvnfer matery,' 

») l. c. 66, 8. 79, 5; 16. 80, 2 n. 8. f. 

L c. 161, 3. 
') 1. c. 46, 8; vgl. auch 109, 21. 

Geikn- predigte zwischen 1476 und 147b in WUrzburg & 
Ch, Schmidt, HiaU lit. de 1' Alsace I, UO ff. 
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nischen, so aus der Nürnberger Chronik von der deutseheii 
Kanzelberedsamkeit Meisterlins eine Vorstellung machen, nnd 
es ist wol nicht blos bildlich zu nehmen, wenn er von den 
Einwürfen gegen seine gelehrten Theorien spricht, die „etlich 
über die canzel gehnstet haben** — ein Teil dieses Kampfes, 
vielleicht gerade die Polemik mit Fridolin, kann sieh recht 
wol an heiligem Orte abgespielt haben, wie Ja auch Geiler 
das „Herkommen" Straßburgs in seinen Predigten erwähnte. *) 



Als Meisterlin die vollendete Chronik an Hartmann Schedel 
übersandte, war er, wie erwähnt, nicht sehr frohen Mutes. Er 
sehrieb: „81 suffocabitur, vollem, ut Vulcanus absummeret; 
eam in animam Jovis et solis imprimite Das kann 

wol nichts Anderes heißen, als dass Meisterlin nun die Ver- 
öffentlichung und zwar die Drucklegung des lange ge* 
hegten Werkes wünschte, wie er es schon bei der Sebaldus« 
legende gewollt hatte. So wenig, wie dort, ist hier sein Wunsch 
in Erfüllung g-angen. Nicht nur die Drucklegung ui»terblieb, 
das AVerk ist auch bei Meibterlins Lebzeiten überhaupt nicht 
verötientlicht worden. Darüber läßt der Handscliriftenstand 
k;inni einen Zweifel. Von dem lateinicicheu Text existieren nur 
drei gleichzeitige Abschriften: die des Hartniana Schedel, 
deren Herkunft wir kennen, ein Archivexemplar und eine 
Handschrift Christoph Scheurls, die aus diesem getiossen und 
vielleicht aus Schedels Handschrift ergänzt ist. •) Die Hand- 
schriften des deutschen Textes zerfallen in drei Gruppen, von 
denen die erste auf ein Hallersches, die zweite auf ein Archiv- 
exemplar, die dritte wol auf eine Stromerhandschrift zurück- 
geht. Die fHlheste dieser Abschriften des deutschen Textes ist 
von 1519/) es ist bei dem im allgemeinen trefflichen Stande 
der Ueberlieferung nicht anzunehmen, dass viele frühere Ab» 
Schriften verloren gegangen sind, insbesondere würde ein so 



St. Ckr, III, 39, 5. 
*) Schmidt, 1. e. I, 873. 
*) Anhang Nr. 17. 

8. die Hs8.-Beflchreibiing 8i. Chr. III, 182. 
*) 1. c. 26 mit A bezeichnet* Ergänzungen zu dem hier ge- 
gebenen HfMi*-Verzeiehni0 8. in Si, Chr. X, 109 U. 113. 
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sammel wütiger Mann, wie der Bierbrauer Deichsler sich Meis- 
terlins Werk scbwerlicb haben entgehen lassen, wenn es ihm 
zugänglich gewesen wÄre. 

Die Gründe der Geheimhaltung sind sicherlich politische, 
wie es Meisterlin selbst sehen ahnte. Der Rat von Nttmbei^» 
der selbst auf die Gassenlieder ein scharfes Ange hatte nnd 
den Hans Sachs mit einem Zensarverbot traf, konnte eine 
Schrift, die so vieles von den Ansprüchen und Bestrebnngen 
des Gemeinwesens verriet und besonders gegen die Burggra- 
fen so starke Pfeile schoss, nicht als offiieielle Stadtcbrontk 
publizieren, bat er Ja doch noch bei der Schedelschen Chro- 
nik darauf gewirkt, dass sie kein Lob der Stadt enthalte. *) 



Bei der Volh THlung der Nürnberger Cbroiiik war Meis- 
terlin wahrscheinlicli ein alter Mann. Doch trug er sich, wie 
immer, noch mit neuen Plänen. Neben der Geschlechterge- 
schichte und der Fortsetzung der Chronik selbst dachte er vor 
allem an ein „besonder tractetlein" von den Beichskleinodien.') 
Daraus ist niclits geworden, und die Nürnberger Chronik ist 
die letzte beglaubigte Arbeit Meisterlins geblieben. Doch 
müssen wir hier noch ein anderes Werk der Nümbergischen 
Geschichtschreibung betrachten, die „Etlich Geschieht** von 
1488 bis U91.*) 

Das Werkchen unterscheidet sich merklich von den Er- 
zeugnissen der populären Geschichtschreibung. fis ist viel 
mehr chronistisch als annalistisch gehalten, verfolgt aufmerk- 
sam und auf Grund guter amtlicher Informationen die StadL- 
uiid üoch mehr die Reicbögeachichte, und teilt seinen Stoff, 
um auch äusserlich dessen Beherrschung zu zeigen, in Kapi- 

& u. S. 251. A^nlichel Schicksale bei der RölhoiVischea Chro- 
nik von Köln s. St, Chr. Zill Einleitung. 

') St. Chr. III, 168, 10. 178, 1. In elm. 472 hat Sehedel elnge> 
klebt: „Wie das hochwirdigift auch kaiferlieh heiligthum ... ge- 
weift würdt in der löbUehen Stadt NAremberg.** Am Schluss:. In der 
töUiehen ftat Nih^mberg gedrAkt 1487 P. Vifcher. [= Hain Nr. 8415]. 
Es ist eine trockene Beschreibung der Heiligtflmer, der Weisung«- 
seremonie und des Abtasses, die keine Vermutung Uber den Autor 
sulilit. 

*> Herausgegeben von Hegel SL Chr. XI, 707 iL 
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tel. Es hat weder Anfang noch Absohlnss besonders betont, 

beginnt mit einem „also** und endet mit einer Notiz über die 
Dauer von Maximilians Aufenthalt in Nürnberg 1491. Ueber- 
liefert ist das Stück nur in Handschriften des deutschen Meis- 
terlin, denen es wie „eine Fortsetzung folgt, obwol eine be- 
deutende Zeitlücke zwischen beiden besteht.'") Man wird des- 
halb ziemlich sicher annehmen können, dass auch das Origi- 
nal eine solche Fortsetzung einer Meisterlinhandschrift war. 
Achtet man nun aber nicht auf das Datum, bis zu dem Meis- 
terlin seinen Text führte, sondern auf das des Abschlusses 
seiner Arbeit, und vergleicht dies mit den Anfangsdaten der 
„B2tlich Geschieht", so ergibt sich ein ganz scharfer Anschluss. 
Am 19. März 1488 quittiert Meisterlin an Jorg Alt über die 
Bezahlung für die Chronik;*) mit „also in der fasten [19. febr. 
bis 5. april] anno domini 1468" setzen die „Geschichten^ ein. 
Das ist um so bemerkenswerter, als die Anfoelchnangen der 
„Geschichten^ nicht täglich gemacht sind, sondern immer erst 
nach gewissen Zeitabschnitten, die den Verlauf eines Ereig- 
nisses einigermaBen erkennen lassen» das erste Kapitel z. B* 
nicht vor Ende April 1488. Der Verfasser ist also nnmittelbar 
nach Beendigung der Meisterlin sehen Nürnberger Chronik in 
den Besitz eines Exemplars g-elangt, hat sofort die Beobach- 
tung der Zeitgeschichte aufgenommen und seine Aufzeich- 
nungen fortlaufend der Clironik angeschlossen, aber schon 
1491, jedenfalls durch ein äusseres Ereignis gehindert, abge- 
brochen. Daraus ergibt sich, dass der Verfasser den rp^i< i ( ii 
den Kreisen nahestand, sonst konnte ei- so wenig ein Exem- 
plar der Chronik wie seine guten Nachrichten erhalten. — 
Nehmen wir dazu, was Hegel über ihn sagt: „Er war schwer- 
lich ein Nürnberger Stadtkind; für ein solches verweilt er zu 
wenig bei den bloß Ortlichen Dingen, aber er war in Nürn- 
berg zu Hause, denn er weiß hier ebenso gut Bescheid, als 
er sich von den politischen Verhältnissen der Stadt, den Ent- 
schließungen und Handlungen des ehrbaren Bats gut unter- 
richtet zeigt. Er erzählt lebendig, wie ein Augenzeuge, und 
berichtet genau wie einer, der mitten in den GeschSften stand. 
Die Anrede des Losunger Ruprecht Haller an die Söldner, 
welche in den Krieg nach Flandern auszogen, hat er ohne 

>) l. c. 709. 
>) 1. c UI, 313. 
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Zweifel selbst mit angehört. Ebenso vorteilhaft zeichnet er 
sich durch die Form seiner lelohtfliefienden Erzählung aus: 
eine solche Sicherheit des historischen Stils setzt keine geringe 
literarische Bildnng voraus; nur wenige Batsherren mochten 
sie besitzen. Unser Autor aber gehörte nicht zu diesen, über- 
haupt nicht zu den Mttnnem des Regiments, von denen er 
vielmehr einige Mal als „meine herren" spricht; er muss 
irgend eine amtliche Stellung neben dem Rathc bekleidet 
haben, sei es als Rechtsconsulent, wie der in dieser Zeit viel 
genannte Dr. Letscher, oder als Stadt Schreiber Oder 
— es ist Meisterlin selbst, nui den nlle diese Merkzeichen 
ebenfalls passen. Meisterlin wurde, um di^'s gleich zu erwäh- 
nen, wol sclion l)ald nach Vollendung der Chronik Pfarrer in 
Feucht unweit Nürnberg, dort erscheint er im Frühjahr 1480.-) 
Das ist das letzte bekannte Datum seines Lebens. lu den „Ge- 
schichten" ist nichts, das nicht ein Mann, der öfter die Stadt 
besuchte und Beziehungen zu den Mäcbtigea unterhielt, er- 
kunden und sehen konnte. Als äusserer Umstand spricht für 
Meisterlins Autorschaft« dass von den zwei zu unterscheiden^ 
den Handschriftenreihen die eine, welche die Kapiteleinteil ang, 
die hier kaum später hinzugefügt sein kann, enthält, auf eine 
Hallersche Handschrift zurückgeht, und dass der Besitzer der 
ältesten Abschrift der Heisterlinschen Chronik, die nach isinem 
Arcbivexemplar gemacht wurde, die „Geschichten^ nicht die- 
sem entnahm, sondern erst später aus einer Hallerschen Hand- 
schrift kopierte.') In einer solchen werden sie also wol auch 
ursprünglich gestanden haben. 

Auch die starke Berücksichtigung geistlicher Dinge, des 
Frauziskanerkonvents von 1489 und des ^oßen Ablasses vom 
selben Jahre sind wol bemerkenswert. Dagegen läßt uns das 
wicbiigste Kriterium vollständig im Stich, die Sprache. Von 
den zwei Quellen des Meisteriinschen Stils, der Urkunden- und 
der Volkssprache, fließt hier nur die erste. An Stelle der kurzen 
lose verknüpften Sätzchen der Nürnberger Chronik sind breite, 
kunstvoll auf- und absteigende Perioden getreten, und wie 
der Autor aus amtlichen Quellen schöpft, so schreibt er auch im 



') 1. c XI, 710. 

L G. in, 3ia. 
^ 1. c. XI, 712 Handschrift S*. 
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Amtsstil, mit reichlichen Titulaturen und Ehrwörtem, mit 
völliger Zurückdiängung seiner eigenen Person. Man könnte 
sagen, datj.s darauf die gänzliche Verschiedenheit des StofTes 
von Eintlubö gewesen sei, und man kann auch einige kleine 
Aehnlichkeiten mit dtiu Stil der Chronik autzeigen, ho die 
Voransteliuug des Genitivs vor sein regierendes Hauptwort/) 
die Deklinierung des Eigennamens Maximiliauus mit lateinischer 
Endung und ein paar kurze lateinische Phrasen,«) ein oder zwei 
Stellen, au denen Bildlichkeit des Ausdrucks nicht ohn© Eiin- 
fluss lateinischer Diktion erstrebt wird,») und endlich auch 
eine Anzahl ungewöhnlicher, mehr dialektischer Woite, von 
denen wenigstens eines schwäbischen Ursprungs ist.^) Aber 
das hilft nicht weit, denn auch Georg Alt war ein Augsburger, 
und auch sonst gab es Schwaben in der Kanzlei.*} 

Die Frage nach dem Anteil Melsterlins an den ^Ge- 
schichten*' muss also unentschieden bleiben; vielleicht ist es 
doch nicht unntitslich, sie aufgeworfen zu haben. — War Meis- 
terlin der Verfassert so hat wol der Tod seiner Arbeit ein 
Ziel gesetzt, oder er hat 1491 die Nürnberger Gegend ver- 
lassen. Das Datum seines Todes ist unbekannt. Mogliclier- 
weise ist er in seinem lleimatkloster gestorben, man möchte 
das wenigstens daraus schließen, dass einige seiner Bücher 
in die Klosterbibliotluik gekommen sind,*^) aber in den Nekro- 
logien ist sein Name nicht zu finden.') 



») 1. c 715, 6, 718, 8. 721, 12. 781, 19. 
*) 1. c, 716, 6. 722, 6. 725, 28. 726, 1. 

*) 1. c 719, 20: fidaa» solcher . . . punt . . . zufamen gebiafen 
were* [coniurationem conflare]. vgl. 719, 8 ilL 

*) I. c. 721, 8: Zadel = Mangel vgl. Schmeller-Frommcmn 2, 1085. 

^) So sind auch die von Hegel 1. c 710 vermutungsweise als 
Verfasser genannten Stadtschroiber Georg Spengler und Heinrich 
Vischer Schwaben, der eine von Schwäbisch^Werd, der andere von 
Ellwangen. 

•) s. o. s. 110', 115^ im«. 

') Ein solcher Nekrolog bei liraun^ Notitia VI, 17 \\\ Dass 
Meisterlin mit dem 1495 in einer VersifiUation der Wunder des hl. 
Sinipert \ Braun III, 80] genannten Sigisraundus idcntiseh sei, halte 
ich für unwäitrbchoitilicli. Es liegt näher, an den Frior Sigismund 
Zimmerauum su denken. 
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Ich habe bei der Aiigsburger Chronik bemerkt, welche 
Elemente die.seö Werk Meisterlin.s von der älteren Historio- 
grapliie scheiden, vor allem das persönliche Hervortreten des 
Autors, die Neijjun^ Tinr Schilderung von Personen und Dingen, 
Ansätze zur Kritik, der Versuch eines Pragmatismus, die Glie- 
derung und Abteilung des Stoffes nach inneren rJriinden. Diese 
Elemente sind, wie wir sahen, in der Nürnberger Chronik zur 
vollen Herrschaft gelangt, und man wird diese Chronik als das 
wichtigste historische Erzeugnis des deutschen Frühhumanismiis 
bezeichnen dürfen. Die Produkte der nächsten Jahre, die wir 
etwa noch der älteren Kichtung des deutschen Humanismns 
zuweisen dürfen, lassen in einzelnen Punkten sogar einen 
Rückschritt merken. Das kommt vor allem daher, dass nicht 
die wirklich modernen italienischen Historiker, wie Pogrgio 
und Bmni, sondern die Eompilatoren, wie Antoninus von 
Florenz und vor allem Jacohus von Bergamo, bestimmend auf 
die Deutschen wirken. Es war wichtig, dass Meisterlin den 
Jacobus erst nach Vollendung der ersten Bearbeitung seiner 
Nürnberger Chronik kennen lernte, als an der grundlegenden 
Disposition der Arbeit nicht mehr viel zu Ändern war. Das 
Supplementum Chronicaruiu kam der alten ^;tJlgung besonders 
der norddeutschen Geschichtöclireil»ung zu Kompendien nur 
zu sehr entgegen, und so beruht denn Hartmann Schede! be- 
reits durchaus auf ihm,*) ebenso wirkt er auf Fabri. Iii Nord- 
deutschland zeigt das ebenfalls unzweifelhaft humanistisch T>e- 
einflusste Chronicon magnum Belgicum dieselbe Anlage. Von 
Schedel ist wieder der in vieler Hinsicht so originelle Autor 
der sogenannten Kölhoffschen Chronik abhängig. — Eine 
andere Richtung, die zu deu Genealogen am Kaiserhof Maxi- 
milians geht, sahen wir schon in Heinrich von Gundelfingen 
und Bonstettens österreichischer Geschichte vertreten. Zu ihnen 
können wir noch Veit Ampeck stellen, dessen humanistische 
Anwandlungen zumeist durch den Stoff niedet^edrückt werden.') 



>) S. St. Chr. VIII, Einleitung sn Königshofen, und XIIl, 

Köihofl'sche Chronik. 

^) S. Joefze, Veit Aernpekcb, ein Vorläufer Aventms \Ver- 
htmdl. d. h. Vereins f. NiefJerhaf/er>i Pxl. XXIX.] und G. Leidinger. 
Ueber die fc^chriften des bayerischen Chrouiäteu Veit Arnpeck S. 73 flf., 
wo hübsch über dessen Verhältnis zum Humanismus gehandelt ist. 
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Die Einteilung und Boh.mdlung des historischen Stoffes nach 
scholastischer oder speziell genealogischer Betrachtungsweise 
herrscht also wieder vor, so dass dio ersten Vertreter des 
kritischea Humanismas ihr Werk vieUach von vorne beginnen 
muBsten. 

Aber auch von der Nürnberger Chronik Meisterlins i«C^ 
ist es noch weit zu den Werken der Wimpheling, Pirkheimer, 
Pentinger und Celtes. ja, man kann sagen, es führt eigentlich 
kein Weg dahin. Schon aus den Ergebnissen der Studienreise 
Meisterlins ließ sich erkennen, wie sehr sich der geistige Blick 
noch verändern musste, um die großen Entdeckungen dieser 
Mftnner mdglich zu machen. *) Und das gilt nicht nur für 
mittelalterliche Handschrlfteufunde. Meisterlin findet in Mur- 
bach den Fortunat,*) aber or bemerkt nicht, dass hier dio 
früheste historische Kunde lUxii- des hl. Afra zu holen wäre, 
er nennt den Tacitus.^) aber or biotot nicht eine Spur, dass 
er dio Bedeutung eines Autors erkannt hatte, der eine Revo- 
lution der historischen Anschauung^en in Deutschland hervor- 
rief Auch sonst zoi^t ein Blick in die Liste von Hans Tuchers 
Büchererwerbungen, wie Meisterlin an so mancher guten 
Quelle vorbeiging. — Es war viel Dünkel dabei, wenn der 
kritische Humanismus gegen das ganze Wissen der Scholastik 
Front machte, aber das war wol notwendig, wollte man wirk- 
lich zu etwas Neuem gelangen. 

So hat denn auch die gelehrte Geschichtschreibung 
in Nürnberg nicht an Meisterlin angeknüpft und hat seinen 
Hypothesen gegenüber eine sehr skeptische Haltung bewahrt. 
Weder Pirkheimer noch Irenicus noch auch Celtes^) haben 
die Gründungsgeschichte für zweifellos gehalten, sie stimmen 
vielmehr darin überein, dass die Stadt wahrscheinlich von vor 
den Hunnen fliehenden Norikem gegründet worden sei — sie 
bringen also die von Meisterlin bekämpfte ßozeichnunjs^ „Nori- 
cus mons" wieder zu Ehren, j Von Meisterlins Chi uuik scheinen sie 

>) Oben S. 200, 

«) S. den BibliothekBkatalog [FkUologug XLIX] 623, 18. Vgl. 
St. Ohr, III, 39, 9. 

») Oben S. 176. 

*) Sämmtlich in Hrkheimers Opera ed. GoUUutt p. 110, 114, 

116 ir. 

*) Vgl St, Ohr. tu, 46«. 
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nicht viel geluiltfii zu liaben, und Celtes bemerkt in der Wid- 
mung seiner Dcscriptio Norimbergae an den Rat iiocli aus- 
drücklich, bisher habe dvr Htadt jemand gefehlt, „qui nomen 
vestrum et t'amam eloquentia roiuana extollat." Am iiierk- 
wünligsten ist es, dass auch die Stadtschreibung, welche Hart- 
mann Schedel in seine Weltchronik aiifnaiim,') sieh dureliaus 
nicht gläubig Meisteriin anschließt. Es existieren mehrere Ent- 
würfe dazu,*) and man möchte glauben, dass der früheste der- 
selben noch aus der24eit vor 1488 Btammt, als die Diskussion 
über diese Dinge noch im f'luss war. So erklärt sich wenig- 
stens, dass Schedel hier nur unbestimmt den Drusus oder 
Tiberias als Stadtgrttnder angibt, dass er die Geschichte vom 
Aufenthalt Karls des Groden im Nürnberger Reichswald erst 
nachträglich beigefügt hat, und dass er der Erzählung der 
deutschen Weltchronik vom Anfall Nürnbergs an das Reich 
1. J. 911 wenigstens mit einem „ferunt nonnulli*' Raum gibt 
Aber auch in der gedruckten Fassung ist diese von Meister- 
lin so lebhaft bekämpfte Auffassung stehen gebliehen. Im 
übrigen ist die Verwandschaft der Schedeischen Beschreibung 
mit Meisterlins Arbeit unverkennbar; sie baut sich auf dcn- 
sell»en Grundlagen auf, die Stelle des Enea Silvio über die 
Lage der Stadt, der Bericht des Ekkeiiard über die Einnahme 
von 1106, die AutTassuug der Historia Sti. Aegidii von Kon- 
rad III. als dem besonderen Wohlthäter der Stadt sind ihr 
und Meisteriin gemeinsam. — 

Zur einer Zeit selieint Schedei einen noch engeren An- 
sehluss an Meisteriin ins Auge gefasst zu haben. In clm. 472 
findet sieli nämlich auf f. 93 eine Deseriptio Nuremberge, 
welche durchaus auf Meisterlins Chronik beruht.*) Darunter 
steht: „Ge. Alt scriba 1492/^ Es ist also zu vermuten, dass 
Alt, der später die Schedeische Chronik verdeutschte, diesen 
Entwurf auf Wunsch Schedels für die latekiische gefertigt 

F. 100 der lateinischen Ausgabe von 14^>3. 

') Der früheste in clm. 224 f. 229 ein zweiter, dw dem 
Druck bereits sehr nahe steht, in clm. 23877 f. 195 und dasselbe in 
Reinschritt ebenda f. 192 ^i». Von einem in clm. 472 eingeklebten 
Blatt mit dem allerersten Entwurf [V. v. Loga, Die Städteansichten 
in Hartmaim Schedels Weitciirouik i. d. Jb, d* preuJS. Kunstsamm' 
lungen IX, 102] finde ich nichts. 

») YgK St. Chr. III, 45^ 
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hat. Doch zog dann Schedel seine eigene Arbeit vor. — Eben- 
falls In Beziehung zur Schedeischen steht eine zweite Stadt- 

beschreibntig in demselben Kodex f. 266. Sie ist deutsch ge- 
schrieben, auch hier btchl die Jalireszahl 1492 darunter, und der 
Stil lässt keinen Zweifel, dass ;iuch liier Alt der Verlasser ist. 
Inhaltlich nähert sie sich bereits stark der lateinischen De- 
seriptio öcliedels und äussert sich ähnlich vorsichtig über 
Gründungssage und I^abenbergerilieorie. Pagegen vcruifMdet 
sie jedes Eingeiien auf Verfassung uiui Vei-waltung und be- 
gründet das auch: „wie vvol zu bcfchreibung der lewt vnd 
rtett, in dilem puch vermeldet, dife gewonliche Ordnung ge- 
halten wirdt, das üe irer art, natur, aigenfchafiPt, gelegers, 
vrfprungs, herkomens, wolfUinds, Zierlichkeit, reichtamer, mäch- 
tigkeit vnd befeftigung gepreyfett vnd bernmet werden, nach 
dem aber doch das werck diss buchf in difer ftat Nurmberg 
durch etliche burger da felbft außgerichtet ilt, vnd nw nymant 
wol an Iten will, Hch Xelbs vnd fein verwandten aigens wefena 
mit lobreden zebemmen vnd zeerheben, To ift aufi funderer 
beuelhnus der furÜcbtigen erberen vnd weifen herren burger- 
meiftere vnd rats difer ftat Nuremberg von iren ftand vnd 
wefen verrer zefchreiben, in heften vermyden, dann die Jhenen» 
durch die dife ftat auß weyten vnd vil orteren, von kaufP- 
fchlags vnd ander handlung wegen teglieh befucht wirdt, 
wiffen nach irer Ijolchaidenhait zereden vnd ze caulinni von 
^elegenhait, geftalt vnd beuefligung difer itat, auch von art, 
aigenfchaft vnd hanttirunp;" irs volcks vnd von ireni bürger- 
lichem re^inxent vnd pollicey, dannoch aucli von der zucht 
vnd löblichem itand der geift liehen vnd belunder der clofter- 
lichen perfonen, in acht cloltern vnder iren obferuancieu 
lebeude vnd dar zu auch von dem in allerwerlt berumbtiften, 
allerwirdigiften heiltum vnd keiferiichen zaichen, fo ierlich 
vmb ofterliche zeit ofifenlich da felbCt gezaigt werden. Welcher 
aber von dem wefen der ftat Nuremberg aigentlicbere anzai- 
gung auß der fchrifft wiflen wolt, der mag die fuohen in dem 
buechlein, das der hoehberumbt poet Eneas Siluius, darnach 
bablt Pius der ander genant, von der gelegenhait teutzfcher 
land gefchriben vnd dar in auch difer f^t nit zu vngut ge- 
dacht hat." Dies Stück war also für die deutsche Ausgabe 
der Weltchronik bestimmt, schließlich aber hat sich Alt auch 
hier mit einer ziemlich wOrdichoi Uebersetzung der lateinischen 
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Vorlage begnügt. Nur die Lobvo.rsc am bchluss hat er wegge- 
lassen. — Gegen das Meiötcrlinsche Fragment einer Stadtbe- 
öchreibung bezeichnen die Arbeiten von Alt und Schedel kaum 
eiueu Fortschritt, man nieht, dass Mcistcrlins Nafluihmiin^ des 
Knea Silvio auch ihre Vf)rteile hatte, wir verdanken ihr z. R. 
eine Augabo der Bevölkerungsziffer Nüruberga, die Schedel 
nicht berücksichtigt. 

Auf die populäre Chronistik in Nürnberg hat 
Meisterlin auB den angegebenen Qrttnden nicht so schnell 
wirken können, wie in Aiigeburg. Dann aber, seit dem An- 
fang des sechszebnten JahrhnndertsVird auch die Kttmberger 
Chronik die feste Gmndlage fast aller späteren Tradition. 
Melsterlins Fabeleien haben nicht nnr eine ungewöhnliche 
Dauerhaftigkeit, sondern auch eigene Zeugungskraft bewie- 
sen. Man bildete sie um und fttgte neue Züge bei/) Die kurze 
Erwähnung Nördlingens genügte, um auch für diese Stadt 
die Grttndungssage festzustellen.*) In Nürnberg zeichnete man 
auf dem Sekretsiegel das alte Kaiserhaupt als Jungfrauen köpf, 
wie es Meisterlin angesehen hatte/) man erzählte — wieder 
einer Meisteiimsehcn Vorstellung folgend — von den Löchern, 
die die Aufständischen von 1347 in das große Privileg Fried- 
richs II. getreten hätten,'^) und als die Fabel von dem großen 
Turnier aufkam, dem das Nürnberger Patriziat seine Ritter- 
bürtigkeit verdanken wollte, »^i verlegte man das Ereignis — 
kaum absiehtslos — unter Heinrich VI., dem Meisterlin die 
Geschichte vom törichten Kaufmann zugewiesen hatte. — 

Man hat bemerkt,*) dass gerade von diesem Gesichts- 
punkte aus der Einfluss des Humanismus auf die deutsche 
GeschichtschreibuDg zunächst als ein ungünstiger angesehen 
werden müsse, und dass Meisterlin das „zweifelhafte Verdienst 
habe, einen Wust unverdauter Gelehrsamkeit in die Geschichte 

>) Vgl. die Bavaria III, 8, 907. 915 ereählten Sagen. 

«) Oben S. 179 ff. 
Vgl. Chr. Mayer, Die Stadt Nördlingen, ihr Leben und ihre 
Kunst im Lichte der Vorzeit 3 ff. 

*) St. Chr. III, 244, 7; vgl. Mummenhoff, Altnürnberg [Bay^r, 
BibU XXIIJ 24, der aber diese Stelle Meisterlins nicht anlührt. 

») St. Chr. III, 146 ^ 

•) St. Chr. 1, 219. 

') Hüiich, Gesch. d. deutschen Volkes III, 147. 
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der älteren Zeiten hineing^etmgen zu haben." Das ist wol 
richtig". Al)er man nmss bedenken, dass es für die Bürger 
Augsburgs und Nürnbergs vor Meisterlin überhaupt keine alte 
Geschichte ihrer Vaterstadt gab, und dass es trotz Peutinger 
und Pirkh« iiiK^r auch für ilire Nachkommen im IG. Jahrhun- 
dert keine gegeben hätte, wenn nicht Mcisterlins Arbeiten dti 
gewesen wären. In wie weit späterhin das Abschreiben und 
Fortsetzen der alten Handschriften etwa den Trieb zu selb- 
ständiger Aufzeiclinung zeitgenössischer Dinge unterdrückt 
hat, muss erst eine Betrachtung der stikltiechen Chroniken 
der Reformationszeit lehren, für die jetzt noch das Material 
fehlt. In Jedem Falle bleiben Meisterlins Arbeiten Zeugnisse 
eines lebhaften wissensehaftliehen Strebens und einer in vieler 
Hinsicht merkwtirdigen, eigenartigen Persönlichkeit. 
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Anhang 



A. Briefe.^) 

2. Sigisnmnd Gossembrol [an Mclderlin* Augsburg c. 1407 J 

dm. 504 f. m 

Viro honorabfli ac speciali amico sao salntem in domino. 
Credo equidem, vir speetatlsslme, et iam diu animo in meo 
fixum tenui, nialoram nostromm meredibilem dicendi faisse 
eopiam ac vbertatem, qua nihil prestabilius ipais videbator. 
Poterant quippe dieendo teuere hominnm mentes, allicere vo- 
iuntates ot quo volebant, vnde autem volebant, dedncere, 
quoö te imitari non dubito. Es namque solicitus nee non stu- 
diosissiinuH iu attrahcado voluntaLeui meaiü aniniamque, que 
per dcuin immortalcm tanta erga tuani prestanciam est, ut si 
eain vcrl)is coraiii cxpriincii^ velleni, longa (luadani iiarracio- 
nis Serie uti mv oportcü'üt, öi öcribendo, copiosissiiiuiin diceiuli 
copiain cxerccre neeesse esset. Quamobrem cur huiuscemodi 
f^enus certaminis iion iiiironi, cum Cicero nostcr, lingiie latine 
prestantissinium decus et splendor, dicat summeque in eo 
genere elaborandum esse arbitretur, quippe hoc vno presiainus*) 
maxime feris et bestgs, quod colloquiniur inter nos et qiiod 
exprimere in dieendo sensa possumus? Miror uebementissinie. 
vir optime, de tua epistula, que non alacritatem promptitudi* 
nemque animi pre se fert, set defatigatum et propemodum de- 
bilem animum demonstrat. Expertus enim aum, perplunmos 
post studiorum renerBionem ardentissimos ad quameumque 
rem faciendam siue agrediendam et faisee et in eodem uelo- 
citatis et exercicij habitu constanti animo perseuerasse, erat- 
que ipsis tanta Hterarum cupiditas, ut numquam deBidia tor- 

a) cod. prestaucius. 

') Die Orthographie der Handschriften ist im allgemeinen bei 
behalten. Ein irrtttmliehes Zuviel der Hs. steht in ( ), eigene Zu- 
sätze in [ ) Klammern. Auslassungen sind dureh .... bezeichnet 
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pescerent. More antem auarorum a^ebant, quorum sitis ine^t- 
plebilis insaciabilisque est. Neque aspera repreiieiisioiK' tuam 
desidiam ditrnam censeo, cum ea solitariis magia experta 
Sit et, ut ita dixerim, in lierenio commorantibus, quam nobis. 
Concedo eciam, qnod studioruiii impensa, que liberal issima 
esse debefnjt utilissiinaque, tarn diu racionem habeiit, quam 
diu modum. Reprehensibilis uero ille labor est, si excedit mo- 
dura. Ait Oracius: „Est modus in rebas» sunt certi denique 
iines, quos ultra citraque nequit consistcre rectum." 

Scribls, vir clarissime, me racionem perspicacius melius- 
que — qtfod certe ImpossibÜe est scire; fortassis id vna 
de causa euenisse arbitror, quia omnes sapientes licet in dies 
periciores et prestanciores euadant, tarnen se humiliare, depri- 
mere, quocnmque modo possunt, nituntur. Legi de quodam 
yIto dignum (!) auctoritate, qui cum a quodam interrogatus es- 
set, quidsciret, respondit, vir prudens: „Hoc vnum scio, quod 
nil Bcio.^ Sclebat enim, quod presumpcio temeraria reprobare- 
tur. ut in iure VI q. 1. oucs de sen. exco. Dielt sanctus Tho- 
mas: ^Viciosa est prcsuinpciu et peccatum quasi contra oi'di- 
nem naturalem existens, quod assumat ea ad ageiidum, que 
preferuntur sue virtuti/' Que causa si vera esset, eani tue 
laudi et honori asscribereui teque couinicudacione sumnui ex- 
tollei f ni. Insuper huic alin adinng-atur racio per opposituni, 
quam vilipenderem, si caiidcni in te sitani esse co^uoscerem. 
An ogancia et torsan tanta vexaris propter scienciani aequisi- 
tam cum roaximo studio, ut eciam eos, quibus aliquando pro- 
desse posses, a te remoueas, totis viribus repellas, ne fructum 
illura, cuiusradices sunt dulcissime, alijs communiceset sper- 
geSf quod certe signudi auarissimi hominis mihi videretur, qui 
numquam marsupium dinodare velit, nisl instantissime et per 
preees et per submissiones supllcacionesque exoratus ftierit, 
licet eam pecuniam distribuere ipsis creditoribus teneatur. 

Eripias te tallbus vicUs, si in te sunt, vir colen- 

disaime, presertim accidia» que ut inquit Gregorius in omelia, 
est de uirtutum laudabili exerclcio hominis languida deiectio; 
Leo papa in sermone de apparicione : „Dormientibus non proue- 
nit regnum celorum, nec ocio et desldla torpentibus beatitudo 
eternitatis repromittitur." ..... Quid multaV Si non profi- 
cimuS; mox deücimus, ut videmus in sole, qui cum ultra 
non procedit, reuertitur, et statim dies diminuitur, dum non 
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ereacit Slmlli modo onm non ulteiins protenditnr, mox inoli* 
natur in Senium cnrsus nostre etatis. Allenaeio eciam mentis 
et ocium tempestas est cordis, Biquidem alienatas a airtnte 
mox sensus aicnt profugns fagusqae') difiymditur, et ueluti 
Dauld quamprlmum procella vicionim inaolnitiir animna ocio- 
8QS. Quid dieam de nostro Nasone dicente: „Et capinnt viei- 
uni, ni moneantur aqiie.** Ocium enira est perdieio ineuoca- 
VmUs höre, effusio vite, rctrograciacio proficiscentie. Stadium 
sectaris, Uonc quideni, iiam quid dulcius ocio literato ? IiKiuit 
Seneca ad Lucillum: ^Ocium sine literis mors est et viui lioiui- 
iiis sepultura." Neqiu; igaorainus, quod in rebus nuniiiiis quan- 
(laiu mirabileiii \ im natura clintribuit. Quamobrem a sapionte 
niliil est sperneiHlnin, (ju<tiii;mi habot viia(|nequc res sno loco 
et tempoie iuuameiituni. Nee Hiiiiiiaduertendum est ad iiiodi- 
citatem molis sed ad quantitateiu uirtutis. Plura namqae ino- 
lis exigui tnagnitudine virtutis sunt permaxima. Oeteris enim 
minores sunt uirtuosiores et remm magnarum res parue sunt 
seminales. Quid in membris papilUi paruins et tarnen <*arias *)? 
Aranea paruula vinim necat, et puiex infestissimas hnnc tor- 
mentat Idcirco neminem spernas, quoniam vnusqnisque aat 
prodesse valet, neqne pamm si non nocet. Nec connenit te 
propter Stadium, ex quo maximam doetrinam miramque rerum 
cognieionem reportasti, esse inflatum, melior namque liamiJi- 
tatis opaca modlcitas, quam sublimitatis snperbe perspicuitas 

procellosa Scribis eeiam te qnondam audacem» 

nunc antem tiraidum verecundumque. Male egistl nec existi- 
mcs tibi ipsam audaciam oniamento fore, cum ea et aput poe- 
tas, oratores, pliilosoplios inalaiii in partciii spectare videatur. 
Ait Aristoteles audaces semper callidos, corde sepc fatiios, 
capite iuriüsos et amatores vini. Inde furit ebria ^.illina, e^t- 
que spei dedita iuuentns insaiia. Nam certisbiiimm est, quod 
nimis audax iiauta facit naufra^ium et tinKn'OöUS saluua penie- 
nit ad portum. Beatus i<^itur, qui seiiiper est pauidus, quoniaiu 
ad salutem rebus iuuentibus timor est prouidus. De liijs hac- 
tenas. Non feras moleste, vir optime, liec mea scripta, in qui- 
bns aliquantulnm te acerbe aecusaui, verum non accusaoi, set 
ammonni, ut amicum decet sui animi sentenciam dicere, e 
turpi adulaoione graciam non querere. Non enim boni viri 

a) cod. earior. 

M — vag^us s. Diefenbach, Glossarium latino-germauicuni. 
Suppiem&utum s. h. v. 
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est officmn), set Rubdoli, alind pectore cinnsuiu. aliud ore promp* 
tum habere. C^uod si diligenter eoiiöiderare volueri«, iion so- 
lum Tiiihi non irascoris, set eciam ex hoc mihi gracias ages 
maximas. Non enim dabito, mi Sigismunde, si mihi animam 
tuam llceret inspicere, quod quam pulcram faciem virtutis, 
quam sanetam, quam ex magnifico placidoque fulgentem vide^ 
rem, Unc temperancia, pnideneia lueentibus. Set, quid ago 
propoeiti mei immemor? Infinite eeiam aeeurrerent, .si per- 
gerem de tna exoelleneia disBerere. Qaooirca. optime dominei 
tna excellentissima humanitas caritosque — qua in me non 
aliter aifectas videria, quam ai me genniases — faeit, ut me- 
rito me ad te oonnertam. Odisti nempe vieia semper et virtn- 
tum es iter per omnem vitam complexus. Insuper animum 
tuum hillarem iocundumque in tua epistula prebuisti et pris- 
tinum morem mihi seriptis gessisti, de qua re tue magnitt- 
cencie gracias non soliim habebo set eciani iigaiii. Set de eon- 
uiuio, quod cupiehas tieri, abs(iue mea presencia disponere 
pnteris, uam erastino die in consilio de vita vnius iudicare 
habeo, in quo iudi< in adeo ,inxiiis, solUcitus cogitabundus ero, 
ut numqnam tiii, et indigerem spacio XV dieruni pro bona 
istiuB rei exploracione, qui cras conderapnandus est lortassis 
ad mortem, qui mea consciencia non multam nocens mihi 
Visus est, et de eo est mirabüis casus, ad quem explicandum 
iuriseonsultos me habere necesse esset. Vereor tarnen maxime, 
velim nolimve de moi*te sua non sit spes. Saneti Spiritus gra- 
cia in corda iudicaneium intemeniat. Demum me tue humani- 
tati commendo. Hee non loquaeitate mea tantnm, quantnm 
amore incensus scripsi. Vale feliciter. 

Sig[i8mundus] Gos3[embrotJ. 



^. Sigismund Meisterlin an seinen Bruder Ludwig, [Padua?], 

cod. univ. m ^ t 199. 

Amantissimo fratri suo tarn sanguine quam vmti ibQs vero 
ej-ermano Ludowieo Wyenensi ^ymnasio iiisudanti frater Sig-is- 
mundus Mtinsterlin .s.iluteni et Iraternum amorem. Si safiienti 
creditur, paradiao primo et uero perdito, alinm cupiens sibi 
facere in ista valle lacrimanim id potissimum faciat aut iu 
elaustro aut in scoiis. Nam profecto iicet ubique in sudore 
fittt1>f«TirlMi. Mtlirtwit». 17 
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vuitus nostri pane nostro vescamur et iugum graue sit super 
fllioa Atlani a die exitus nostri de ventre matris usqne in 
diem mortis, tameu is mirifiee alleulatur per seienciam Htera- 
mra, (iiif cutti mentem ociupaiierit. primo quidem hilarem, 
iocundam, eircumspectam, lucidam ladt, deinde eciam ea, cjue 
pro aasten tacione sunt exterioris hominis necessaria, admini- 
8tra[t] eopiose. Profecto eaim in eam Benteoclam adductus snm, 
at quamplnrimum tribnum bis, qui operam dant, ut mediante 
stodio sibi et suis qnammaxime prosint, Naia reliqua cadaca 
ac mortalia saut fortaneqae sabieota et ea deniqne parte (!) 
corporis attribnam, quam com ipaia beluis communem habe- 
mas. .Sequeneia uero etema immortalisqne dinoadtar aaaqne 
pronidencia ipaom fatoin pedibos calcat Qnare, dHecte fk*ater, 
pietati camali ac preatancia momm taomm indaetas, samme 
te bortor, ut Bouerla te hominem natum racioDalem, memoF- 
que eondieloiiia alte coneris ad id, ut atdmtim artibaa quam 
maxime illustrem facias. ^Prona enim cum spectent animalia 
cetera terrara, os bomini sublime dedit celosque videre iussit 
et ereetub ad üidera tollere vultub, ait geutilis ille poeta Oui- 
dius. Pro certü enim te uolo tenere, quod sciencie terrestrinm 
atque eelestinm orbium, que a plerisqne mortalibus magnuin 
estimari eonsueuit, proponi meritn debet sciencia saere theo- 
«eos, cuius radices hie degustare licet, fructibus uero eopiose 
perfruemur in celis. Nec hoc dico, quod Studium tuum, in quo 
versaris, reprehensione dignum censeam, cum sciam, loyca[m], 
cui operam maxime das, esse scienciam dispatacionis venti- 
labro veritatis inqiii8itiYa[m] et fa8ti[dl]tati8 ma]iife8tiTa[m], 
que et plarimam Talet ad omiila genera questionum, qua in 
, aacris literis sunt investiganda et dissolaenda. Set yitandam 
reor in ea seienoia libidinem rixandl pnerilemqae ostentacio- 
nem et macblnacionem deciplendi adaersariam. Nam genus 
capciosamm d!Bpiitaeia[niim] detestator sacra scriptura dicens: 
qQni sopblstice loquitar, odibilis est.^ Fateor eciam, qnod vera 
logica et solida theologico stadio necessaria est» sed cnm hoc 
adicio, quod disputacio sopbistica et litigiosa est a theolo- 
gicis dispataeionibna exclndenda. Similiter et ambicioaa, in 
qua nihil desideratur nisi victoria. Sunt eciam ille liberales 
artes aptissime ad remouendos errores et ignoranciam, quam 
omnis raciunalis creaiura uaturaluer ret'ugit, tamquam contra- 
riam sue perfectioiUy qula omaes liomiues natura scire deai- 
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derant primo methodice (?), et eciam ntiles ad perficiendum hnittA 
num intellectum septemplii i cognicione^ nec non ad exercendum, 
disponendtttn, sahtiliandiim intelleetum hominis, ad eaptendnm 
et plenius IntelligeDditm, effleaeiitB deffendendnni proftinda 
iii$(ui8)teria eeleBtis sapienoie. Et itt caleem ponam, ex. ipsis 
liberalibna pnllnlare videtur moralia philoaopbia, ex qua ori- 
ginem dneit adlnuencio legum. Ipsa nero tfaeologia te ad 
verrnn finem non per allad medium set per se ipanrn dacit, 
dicena tibi: „Memorare noitissima tna etc.* Nam in morte 
grammatica taeet, rethomm eloquencia silet, logfea non sylo* 
gisat, iurista iudicium perdit, dyalectica disputare nescit. Miles 
non pugnat. sjicerdos non orat, rasticns non lahorat. (^uare 
ut inter studiniu istud lectionem sacroruni codicuni non post- 
ponas, tf* hortor (;t oro, nam per taleiii iectioneni et vieia repri- 
iiiere et virtutes in te plantare potea et nihiloniinus niagis 
dis|insitTiH elericus effici. Nam tuos nodosos sylogismos layei 
non intelligunt. Dcinde memor sis, oro, in quo statu parentes« 
amici, tu quoque sis et ipsis omnibus et tibi quammaxime 
prodesse studeas. £go qaoque, nt firater potest et religio ad- 
mittit, Semper paratos ero. Vale. 



3. [Ein Mönch aus Ulrich n. Afra an MeisterVm?] Augsburg, 

cod, uuiv. 667 2« f. 20ü 

Sno cariori N. dininomm socio in N. Balnnm te opto, 
dilecte ml N. Istoe usus snm more, nt eos, ad qnos meas 

dareni literas, singulari eompellarem numero. Ad te scripturas 
quid agam, subdubito et liereo, tiniens ne id iactancie ascri- 
batnr, quod aniicicie vi, que aniieuni alteruiii se faeessit, ego 
attribuendum censeo. Cum iiritur te rnter amicos non mino- 
rem ponam et tibi aniieiBsiiiitis tore eupiani, spero, tortaööis 
des veniani singulari te allotjuenti. Aniantissinie nii N., munus- 
culum, ach quid dixi, yninio niunus a te miiii directum per- 
grato aeeepi aninio, cupiens vicissitudinem rependere, gaudeo- 
qae valde, tibi id vieum fuisse, ut mecum tuam firmares ami- 
cieiam. Illnd tarnen milii molestum est^ quod videaris amicicie 
nostre diffidere, dndum inter nos soildate» quam et ego per- 
petoam existimem, enm enim in tnis scriptis asseris te demir 
rari societatem — quam nec sie nuucupare videar sed ami- 



Digitized by Google 



9^ 

ciciam e coido laeu tani illico taraque repcnte raptanl, lat>c- 
factam penitue et extinctHni esse, aisque taiuquaiu ewangelicua 
illc villicus, scire te, quid lactui us öis, vti, si amotus mea ab 
amicicia l'ueris, de mamona iniqiiitatis eiipias iiie tibi amicam 
reparare, tamqaaui is sim, qui ia vtilitate videatur amicicie 
viin ponere. Longe aliter mea est sentencia. Nam qui vtilita- 
tis causa amicus assumptas est, tarn diu placet, quoad utilis 
exiBtit. Set sapientissimoram oppiniooi assenoio pfaüosopho 
rum, qui amioieiam in virtute ponunt et bonestate. Cnm igi- 
tur te aingulariter norim et innatam tibi benenolenciam ei 
bonitatem attendenmt liec me perpetao tibi aUigunerant amore, 
quem nulla distancia, nulla abäeiicia neqne aliqna pretermisslo 
literamm poteilt intercipere. Quare tarnen tibi non scripserim, 
non fecit boc tni obliuio, aet expectabam expedieionem tua- 
mm reram» nt te certificare de hys possem. Cam igitur iam 
se oiferat oportnnitas nuncii, non potni silerc, licet nihil eerti 
de hys scribere possim. Nonduni enira peccuuiam aliquam recepi, 
Ut quequaiii buluere posseiii. Plebauus eiiiiii usque adhuc solucre 
distulit et neglexit. Spero tarnen et credo, quud ultra lestum 
Nicolaj ille») soluere non differat, quod si lieiet, statim tibi 
insinuarem. Postciuam igitur liabebo peccuuiam, omiies et 
singiilos, ut iussisti, ex]>ediam. Ceteroiii de uouis, quid scii 
bam, neu habeo, iiisi lortasse hec uoua apud te cssent, quud 
noster, quem vocas sacerdotem, nouduni ad lioc venit, set is 
est, quem abiens reliquisti, quodque consocius noster passerem, 
quem dixit, seonm traxit et dornt alit, cul misereor, quia faci- 
Uus ooraum nutriret, quam talem passerem, quem ego pocioB 
noetuam nel bnbonem dicerem. Ab buiuscemodi igitur passe* 
ribus caue. Vale optime et amico amplius ne diffidas, set me, 
ut &cJb, amato. £x Aug[u8ta]. — Itemm atque iterum vale 
et omnee, quoa tu diliges, ex me salnos dicito etc. 



4, Sigismund [Gossembrot an Mtisierlin?]. 
cod. univ. (^67 2o f. 201 h. 
Tarn deuoto quam perito viro, Iratri N. aibi iiiviscerato 
cordialiter ac dilectu ^alutem. Ita eniiu übet inci]MMt-, ut ve- 
teres «oliti erant, licet modernoruiii aliud sit Judicium. Quid 
facias quidve agas licet me ignorare credas, noui. Scio enim 

a) eod. ui. 
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nec dnbito te in summa gfracia constitatam auctonim sicque 

iiicumbcre lectioni, ut aduersarius agredi to. minime audeat. 
Nec id te soluni f.Mcere, set cum facis, tecuui »»iiines consistere, 
qui viii<|iiniii iiosti is hijö studijs augmeiitum prestitere. Gnitu- 
lor tibi gratuloixiue nostre etati, in qan verificatur Danielis 
vatieinium diccntis: „Preteribunt plurimi ac multiplex ei it in- 
tclligcm ia." Nam et que dixurunt et senserunt antiqui, vide- 
mus, et de nostro licet aliquid addere. Quare liortor, ut et 
interdum aliquid scribas ad mc, ut senciam fructum tui exer- 
cicij et me ut currentem te sequi libeat, hortor. Erunt enim 
pie ]itere poUite, oniate et suaucs ederaqne digniBsime. In 
omnibiiB tarnen suadeo, ut inprimis venereris deam, qui nos 
valere faeiat et valeant» dicat, qui discidium inter nos Op- 
tant etc. 



6, [Meiaterlin an Hermann Hchedä, Fadua^J, 
cod. univ 667 2« t SOI. 

Fac eto et vrbanissimo viro N. öuu set nun in omnibuß 
amico. Queris, quid agam et süllicitaris pro me. Accipe Y>Hn- 
cis, quid tibi rcspoudeam. Ita euim questio tua exigit. Curio- 
sus CS et canis dignus capillis, qui curam de omoibus Jtiabes. 
Num, qucso te, sutticit tibi cuia domesticorum tuorum, ut queras 
quo modo nouas assumas? Cupisque scirc, quomodome babeam. 
Accipe tarnen mca facta. De maue sorgo, dü tarnen perdant 
illum, qui, cum doimirc uon possit, mc quoque surgere com- 
pellit. Queris idco quid paciam (!)* ut remedium adhibeas. Qaeso 
te, ferrum de medio campanarum aufferrc, caudamque vulpis 
in eis fac pendere, ut dormire diutius liccat. Sui^o Biiie dubio, 
cum sonitum illum tunc audiero. Non tamon hoc nolis facias. 
NolaB enim aliquas libcntissime audio, ut que ad Cereris Bacbi- 
i\Vie officium vocat. Hoc vnum. Deindc cum pluufa de ventre 
descendit, spiritus quo<|Uo interdum Hat a parte occidentali, 
et si Ctinuis iioii siim, ui iüilii «juaiii >e)»e rontingit, sequilur 
ea res, t|ue tcda pn>t sc vestigia relintiuit. Viide cura, ut po- 
dihcos') quam optimos liahenm, ne vrtice nialignitas ledat 
occulta illa, que jiu dici vidt i e nolunt. Kcliquam pai t» in teni- 
porum qualitcr a mc cxpendontur, scriberem, si quid dulcius 

^) S. Viefei^ach, Supplement um 8. v. 
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6SB6[t] mature furioaeqae egeationi (!), vnde ]atenuui*) adeo; 
tu bic expecta et vale etc. 



6'. üiyismund {Gossetnffrot an Meisterlin. Augsburg?]» 

cod. UDiv. 667 2« f. 201 

Pmdenti ac circumspeeto viro N. Sigismandos salutem 
dieit plurimam. Consiliam dum a quibusdam petitnr, ad utram* 
que partem ita disputant. vt plus ambiguos coDSultores snos 

reddaiit, (juam ( xpcditos. Quod ne facias, iterum atque iteram 
oro. Est enim res digna verbo, quam quero. Accipc paucis. 
Pridie dum — ut soleo — foro deambularcm, audiui diuersa 
muniiura impenti vulgi, nam nuUus pene ibi erat, qui con- 
tontus Sorte sua scu raciono vellet optaretue — quid pocius 
dicam — eontinuare snam fbrtiinani. Nam dum forte aduurti 
militem, is aiebat: „O fortuuati mercatores, diuersa semper 
lucra sectantes, qui et si aliquando malignitatem fortune in 
vna re experiantur, multa sunt, que dampnum resarciont.'' 
Eeontra burgensis quidam mereator, credo nuper iactatas au- 
slaro aut siccario deprehensus, inquit: „Milicia est pocior, nam 
in momento höre cita mors venlt aut leta victoria.'* Feritus 
leg^m et iuris quidam ex aduerso inquit: „Agricola cunctis 
preoalet, nam mihi licet sompnium in diem pulsante consul- 
tore hostium produeere minime.** Agricola stimulum tenens, 
quo boues urbi impulerat, ad hec dicebat clamans : .»Solos 
ego arbitror felices, qui in vrbe yinunt.** Geteri*) multa de 
genere hoc diuersa, quo eciam loqnacem quemque defatigare 
in replicando possunt. Obtabam ego, me deum aliquando inter 
eos esse. Dixissem ego: „En ego faciam, quod vultis. Tu, (jui 
modo miles eö, inoreator eris, tu consultus modo rustit-us. 
Vos hinc mutate, vos nd istas partes rcdite. Heia, quid stolidi 
statis?" rrofecto re^^p^uld^ss('nt: „Nolumub.^ Quarc de cetero 
minimc miror, si deus rnortalium precibus aures surdas porri- 
git. ') Tu uero, qui argub es linceisque oculis mortaliom 
a) cod.: cetera* 

') = iatrina s. Diefetibach, Glossarium. 

') Vgl. zum Ganzen Horaz, Serm. I, 1 und die Erwähnung 
desselben in Enea Silvios Epistola de miseriiis cui'ialium [Nr. 166 der 
Nürnberger Ausgabe]. 
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facta InstraB, resttra, Bi valeB, cor geaus bimuiniim nednm inter 
se sed eoiam secum diBsideat? Joeari me putas. Fateor, quam- 
quam ridentem dieere ▼emm quid Tetat? l>ic tu, si qnid ut 
ipsa sapiencia melins nosti. Fiat enim sie, ut ad me scribas, 
ymrao rcscribas taleb literab, quas tali ioco cupiu elicero. 
Vale etc. 



7. MeisieHin an Sigismund Gosscmhrot. J^adua 1401, 

cod. univ. 667 2^ t. 2ü2 f. 
Ornatissimo ac illustrlssimo Aug^Btensinm pretori domino 
Sigismando Gossenbrott frater Sigismiindus Münsterliii saus 
deuotus alnmpnus et amicus prosperitatem vite presentis et 
eins, que est ftetara, optat • cum salnte. llemor bospic^ et 
BpODBiODis mee tue bnmaDltati mitto, quod poUicitaB- sam» 
opusealmn, saperaDS quidem poUieitacionem ipsam parno mu- 
muscalo. Equidem preeiosa ease interdom paroi corporis nostt, 
ut lapilli gemmeque testantur. Et homineB nonnumquam poBitll 
grandioribuB preualent» ut de Tbldeo serlbit HomeruB. Satlu- 
stius quoque, ut reor, eum secutus ait: „Maior in exig^uo i'egna- 
bit corpore virtus." Lon^je tarnen aliter sencias de illo dono 
exiguo velim, (luod pusilluin est nec precio nec uiribus am- 
piuiri, tarnen ut affectuö laciat tibi amplis.siinum, eciam ntque 
eciam feto. Cum enim Aurel ii Augustini voiunieii in nive 
existentes hibemali inimiiiente tempore pre manibus habereiiius, 
codicem(que) minime correctum reperimus et notabiliter defee- 
taosnm, quare mihi tua perspicuitas duxit committere, ut meo 
mnnere rcdderetur correctus, quod ad posse feci, iturusque 
tunc in Italiam iam tercio mecum loca, ut ita dicam, mutillata 
signata portaui, denique in uia in Wiitach nec non in Nona 
Cella et Grieß BrixinenBis dyoecBiB moDaBter^s eundem Auga- 
stini de ciuitate dei codicem reperi, Fadue, Verone et alibi 
quoque in Ttalia uidi. NouiBBime eciam commenta duo perspexi, 
omnibusque linceis oculis perluBtratis tandem hoc iaunus, dum 
ooium arrideret, vaeanB inquiBicioni eompilaui, motus primo^ 
quod rebar, tibi id for[t]e gratum ftiturum ob amorem in ipBum 
librum nec ttlijs inutile, quibus codex ipse ut rerum heredibus 
ad manus veniret. Deinde quia miehi (juoque sepe exprobra- 
tum est a nostris modernis theologis, me non intelligere in 
predicto uolumine Augustinum, et reuera puto, quod nee ipsi, 
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com sint aUqoa (anta ignorancia excecati, n% dum vniim ßüo- 
giammii aciant formare, iaotent se ac publicent ac 8i omninni 
experieaoiam iiabeant rerum. Kathedras inqviirant^ doG- 
tores, lectores, magiatrique volunt appellari, dnees ceco> 
rum, magiötri infaiiciuin. Conti|2nt sepius, quod ex occasiooe 
ad sermones aliquorum jidueni. Fateor, cum luagua adraira- 
cione discessi, quod ixipulus, licet bcmper sit varius, hijs 
intend^t, tantam eoriim v('r))n isrnoranciam prctenciunt, tarn 
iru pte senteiicie, tot deiiique laatus hracliiorum, oculorum, 
pedum, ut nc-setant, nbi manero dcboant artiM|uc sint lus am- 
bones, quaniuis perample. Credo dcnique, qaod plus in eonui- 
u|j8 diacanl suos senaones, quam in libris. Vult beatus Bera- 
bardus, vitandas esse aliqnando reprehensiODes, ut verbum 
queat Herl de nostre redemptoHs roisterio ciroa preserUm 
feata insiguia. At isU tunc amplius, ut ita dieam, gairiunt, ita, 
ut homines reeedentes plus babeant interdum materiam sibi 
inyiqem detrahendi quam meditandi. »O, iuquiunti quam satt- 
rica oracioue repreheudit hodle dioitea yir, est audax, qui 
edam atque eeiam null! adulatur, set dicit eoiam prepotenti- 
bus yeritatem!* Discite miseri, quod edam nescientes scitis» 
quod Dil plausibilius audit Invida plebs, quam narrare uieia 
superiorum, et quod concionari contra absentes est ponere 
ceco oflfendiculum, (iiii noii \ i iii, et iiiahHlicere surdo, (jui 
nuii audit. Mihi placet Au^T:usUnuö, Ambrosius, Jeronimus, Gre- 
gorins, Beda et ceteri, qui tametsi eorrectiones non oiiiittant, 
multa tarnen et utilia ac salubria de tide nostra disserunt. 
Proh deus, et euui ipsi philoöopbi vclint videii et eidem arti 
ab infancia in(*u[m]bant, tarnen nobis obiciunt studia huiiiani 
tatis, ut probrum. Bene quidem, et si alio argumeuto non 
convincerentur, viucunt se ipsos et ostenduut se verum ortbo- 
doxorum nominatommque patrum scriptis parum ineumbere, 
que sine hys nequaquam intelligere possnut, dumque diffidont 
apprebendere se posse sciencie uoticiam, uobis detrabunt. Nec 
verentur, dum ooram eis nominantur aut Tulius aut Salustius 
aut Titus LiuiuB aut ValeriuSt dloere: »Ite cum poetis vestris," 
egregiosque oratores, eximios bistoriograpbos poetas appellant, 
uon eonsiderantes, quanta et quauta in pbilosopbia vefus acba- 
demicus Cicero scripsit, nec quid Jeronimus in <mnlea sua, 
Beda» Eusebius ceterique de ipsis snmpserint Intelligant tarnen 
ipsi Augttstinum et mihi obiciant, que non inteliigam. Tu verO| 
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vir egregie, qui solns pene oostris in partibus preditus es vera 

eruditinno, uon vuJgari uel perturbata, quali vtuntur aliqui, 
qui theologiani profiteiitur, Bet Ingitiiina illa et ingenua, que 
literaruiii periciam cum rcruui bcieucia cotiiimgit, (lualiö in Lac- 
tanciu Firmiano, qualis in Aurelio August iiio, (|ualis in Jero- 
nimo fuit, sumiiiis profecto theologis ac porrectis in litcratura 
viiis, tu inquani, amator iraitatorque taiium accipe munus oxi- 
guum, quod dat tibi puuper ainieus. Margiues occupa eodicitä 
tai, remigsiones enim posui idcirco, quia autorcs noui aput te 
repositos, qui historias dicuat totas. Tu itaque habeto. iuxta 
Salomonis dictum, aqiias tuas solus, et non bibat ex eis alie- 
nuB, qui studia nostra inBectatur, nobie detrahit ac lacerat 
famam VQuenatis dentibus. Gura*), ut valeas, me quoque ama, 
ut assoles. Ex Padua Yeneciarum vrbe sacraque mo[Da]stice 
uite clausula, case saucte Justine a die N. anni millesimi qua- 
dringentesimi sexagesimi primi etc. 



8. [Meisterlin an eine» Unbe^annien. Fadua^]* 
cod. nniv. 667 2» f. 203»». 

Diswades mihi pocsis lectiononi, quasi labulosa sit, gar- 
rula et inflans. Pacis plane, ([uod inulti solent, maxime theo 
logi nostrt! t'tatis et illi, qui dicuntur de ordine niendicancium 
— mallcnt torte inandueancium. Vtinaiu tanien ipöi in sua gar- 
rolosa dyalectica non plus coni^umcrent etatein, quam ego in 
poesi, cui non do operam nisi int< rdu!u, causa animi recreandi 
aut ccrte edißcacionis, nam te|8te| Venusino, aut prodesse vo- 
lunt aut delectare poete aut simul iocunda aut idonea dicere 
uite. Et quidem ab eins lectione absterreret me propria igno- 
rancia, non aliorum, cum sacra me tbeosis informauerit, ut 
colligam de spinis rosam et spoliem Egiptios, puellamque alie- 
nlgenam faciam carere superfluitate vngium uel capillorum, 
deinde ducendaque est uxor, [ut] fabulis noui. Nam pictoribus at- 
que poetis quotlibet audendi Semper fuit equa potestas. Non 
tarnen sie fabulas reor, ut racionc lionesta careant, quemad- 
moduni vuu.s ex eis i'idi'utem alium suam fabulaia a!lo(iuitur, 
dicons ita: „Quid rides iiiiser, de te nairatur labula nuitato 
nomine," et ille AftVicanus cuui fabulas suas coniuiendasset, 
adiecit: „Hec quicumque leget, sie puto cautos erit." (^uod 

a) cod.: eure. 
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uero impudica interdum dicere ais, habc.i|n|t hij pro impudi- 
cis, qui naturales scu phisicas racioues elicerc igiu<rant. Nee 
tarnen illas sie elicio, ut autoritatc maioruin caream, nam 
Falgencium, Plinium, Tulium et alios legere licet, f]iii eosdem 
videlicct poetas et uera falsis oeeultasse declarant. Testatur 
oonsimile Oracias, ita de poetis inquicns: „Siluestres homines 
sacer Interpresque deorum cedibns et victa fedo determit Or- 
pheus, dictas ob boe lenire tigres rabidosqne leones, dictns el 
Amphion, Thebane conditor vrbls, saxa monere sono testadinis 
et prece blanda, que uellet; fiüt bec sapienoia quottdam, pab- 
lica prinatis secernere, sacra prophanis, oppida molliri (Q, 
leges incidere ligno. Sic bonor et nomeii diuiois vatibns atque 
carminibns venit.^ Sed quid tibi eqtddem allego, qnoram nomeii 
pallidus atidis? Dico tames bec») me nescio an merito res- 
pondissc, cum Paulum multiplicatis vicibus eOB adducere non 
crubuerit, cum de Cretensibus Tito scriberet ac dum ariopa- 
gum Athenis ambularet.') Obmitto alia nunc nec eciain primos 
decem libros Augustini de ciuitate dei nec alia multa intel- 
ligere unleo nec Vir^iliuui intellexero. Set tu quia suades, ut 
ec!;)m lectionem postponain, faciaiu, iiioderate tarnen, utijuc 
in iin ipes post curas lonj^as utuntur hystn'onibus, sie ego, 
dum dcsidia animum propulsat, cum iocis iüarum excitabo. 
Vale etc. 



^. Meisteriin an seinen Freund Sylvester, {Fadua^J, 

cod. univ. 667 2« f. 204 K 

Sihiestro suo amico et sodall intimo frater Sigismundus 
Münsterlin p. dicit. Cum sis cpicurcy grcgis porcus sagina- 
tus et uoluptuosus tiro in pfyinpiiasio terrestris illius dei, veu- 
tris videlicct, quid pociuö tibi optem quam coilem ^ruis, ucs- 
cio. Kacione enim mihi persuasum habeo, id tibi gratissimum 
fore, ut eo diucius fruaris cupitis vohiptatibus, quo ^uttur 
longius protcnditiir. Kt quia secatis ^cnitalibus Saturn i j^ene- 
ratur in mari Venus, ut fabulosa gentilitas refert, et plenus 
venter Bacho cito Bpumat in libidioem teste nostro Eoaebio, 

a) cod.: te. 

^) Vgl. den Brief des HieronymuB ad Jiagnam oratorem (Nr. 
70 bei Migne, Patrologia latinaj. 
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Hieron i III >, oro te, ut seces morbum in radice et te parsimo- 
nie tradas ac abstinencie. Noui quidcin, (^uod venter plenus, 
ut mihi Duuc est, dum liec ad tc perscribo, facile disputat de 
ieiunio. Tu tarnen face (!), queso, ut et videam te t'ore quam- 
maxime stoycum inter voluptuosas periculosasque istas Syre- 
neS) et mens, que nobis com dlja comnumis est, poeiuB Bagi* 
netur quam flotUe Ulud vasculum pertusumquo — venter 
videlicet, quod eque cum belais ipsis ciroumferimiis. Aecipe 
ad hoc dictum cuiBdam extranei videlicet gentilis: ^Pronaque 
cum spectant asimalia cetera terram, os homini subUmo de- 
dit celosque videre iussit et erecCöe ad sidera tollere vultus." 
Memor.itaque alte sis propaginis et virtutibus poclus quam 
volaptatibus operam dato, quod nt flat per te, oro. Vale etc. 



10. ülric/i GossetHÖrot an Siijinmund [Meisterlin, Augs- 

bürg 1461 (?)], 
dm. 424 f. d08b. 

Vdalricus Gosbembrot domino .Sigisniuiido precordiali suo 
amieo et bencmeritn s. p. d. et prosperos ad vota successus. 
Non Bum nei^cius, vir prestautiBsime, cum quondam studiorum 
literarum gratia in Ytalia, quibus non inlicior te») ab ineunte 
etate deditum fuisse, vitam Ferrarie agerem, tnani beoiuolen> 

tiam, caritatem summam, mirabilem erga me extitisse 

[Folgen FreundtchaftsverHcherungen,] Garn nicbil negoc^, 
bumanissime virj boc tempore tecum mihi esBet, de quo uel 
mea ael tua intereseet te certiorem facere, has ad te literas 
scribere conBtitoi, licet sciam tuis meas equiparare non posee. 
Itaque si baa elegantia tua minus dignas^) legeris, ignosces 
mihi, cum sciam te in primis in arte dicendi hominem peri- 
tissimum et bonore et ueneratione dignissimum et eruditione 
expolitum. Cujus rei testes extant varie ad gcnitorem meum 
dimisse frcquonter epistole, in quibus sie emendate, aic clcctis 
verbis, adeo latinc »scripsisti, ut ad antiquorum dictionem pro- 

xlmus accedisse (!) videaris Quid dicani de tuo arden- 

tissimo studio in iure caiionico, in qua tacultate, ut breuiter 
attiogam, adeo doctus peritusque in breui temporls curhcuio 

a) cod.: tue. 

b) cod.: digne. 
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euasisti, ut ipsam gloriam adeptus fiieris, quam Cicero in ter- 
tio Tusciilanaruin quaestioniiin lüno diflinit: „ronj^onriens 
laii^ bonoriiii!, iiicnn upta vnx bpiic indicviiitiiuii dv cxcelleiite 
virtute." Lctni prctorea piurinmin, t|ue meas ad aurcs porue- 
nerint, iiam ex tidelium relacione cognoui, vir optimo, to de 
die in diem de virtutc in virtutom itcr tenere, et ita tenere^ ut 
quasi clanstr.ilis nülicic brauium nieraisti. Noß antem man- 
dani, heu in valle cenosa, ut ita dicam, moramur. Tu aiitem 
pennaB eontemplacionis assumenB hec raundana transcendis. 
Occttrit enlin ~ cxemplum babeo a uisitantibus domuin pa- 
tris — cottidie tot scälenim tnrba, in qua rara almplieitas et 
ignota innocentia videtur esse. [Folgt eine Schilderung der 
Schlechtigkeit der Weit] — Sunt insuper abfaominabilia vicia 
hoc in mundo et ita reguant, ut meus genitor vix omiiibus 
contentiosis satisfaccrc ad comm libitum pOBBit. Adest enim 
tempus, quo subdola laudatur mens, simplex stultA putatur. 
Keor eqiiidem etatem ferream, prestantissime vir, adesse, ut 
meu6 Ouidiius iu(|uit ; ^De diii-n est ultima ferro. Protiuus irru- 
pit ve!ie ptuais in euuiii omni' ncf';is, lu^^ere pudnr verum- 
<|ue tidcsijuc, in quorum subiere tr.'Hides(|ue dolique iusidie 
et vis et amor sceleratus habendi et cetera ^ In b*»nim rei-iini 
eoinmeninracione[m] perueni, vir liunianissinie, ut tui statujs ex- 
cellentiam ing-entem esse demonstrarcm. Itaque cum aoimus 
meus tui coleudi atque obseruandi incrcdibili cupiditate ar- 
deret, ut supra scripsi» has ad te dare literas non dubitaui. 
quibuB meam in te voluntatem Bignificarem, quamuis te antea 
pro mea in te fide perspexisse noa ignoro» tarnen hys quoque 
literiB ca confirmare non sum veritus. Quid multa? Bellum 
litterarium indico. Aecepta enim epistula nuper mei g'enitoris 
contentUB es et conquiescis. FortasReB dictum Persii usurpas, 
qui inqult: „TucIub est igitur fictis contendere verbis, quam 
pugnare manu.** Si manum conferre fueris ausus, profecto sen- 
cies, (juis sim. Honiines quippe cunctos labore frano^o, exosse 
conf^redientes, ut ait Tercntins. Itaque cum qu«> uiiliti 
sit, ignoras, tanicm simulabo fugani, ut iiiio.iciam suscipi.is. 
Quid « nini est aliiuK in quo vere gloriari possis, nisi hijs stu 
diis, que tua virtutc CKiuparastiV Tna, inqnam, sunt ista iiiiina- 
nitatis studia. tuo opere, cura et vifrilijs i^arta. Er^o incon- 
cussa mentc rct'eras par pari. Quid enim ampiius cupio, 
quam ut te a me amaii cognoBcaB» quem amo, colo omnibus- 
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que uirtatibQS oomplector. Nam fngeninm tnnm nosce[reJ 
videor, qui Semper bonas arcium laudes amasti. Vale feliciter 
et nie eommendatum habeto. 



11. Sigismund GossemJnot an Meisterlin. Stntsshurg [147 Ij 

od. a») 

clm. 441G f. 25 K 

Religiös! viro theoseos et studiorum hnmaDitatis adornato 
domino Sigismundo Mfisterlin in Rufach pallaey sancti Valen- 
tini*) salutem plurimam dieit Libelli mei tua breuiuscula cum 
coda sane oblata snnt omni per Heinricnm Legenfeld filium, 
quo a[dj te tuas tibi petita» res mitto in cedula nnmeratas in- 
clnsa enm quadam rotnla iocosas, quas exbilarando tecnm et 
alias in conuiuiis sepius utere (!) consucuisti. Estimo, ex lüi8 
paucas hl prehabitis te Iiistrasse codieillis. Cupereiii, tuu pro 
humanikite qiiasdam nun inlacetas aut lasciuas enigmatum 
questiuncukiö ahs te aut extractas ant proprio, ([Uo polfljes, in- 
«j^ciiio elaboratas mihi uiitteres, naiu beg'iitte Bubtiies et acute 
(juan(l()((uc uic acccdiMites interque leta eolloquia muitas para- 
bolaium et siinilitudimiiii tcctas inisti|iiJeacione8 proponuiit 
mihi exponendas, putantes nie nec seueriora tantum sed et 
omnia studüs meis eciam extranea et cum lenissimis proposi- 
tioncs grauiores sclre dicere. Vellern propterea, ut argnmento 
ad hominem et eis simill modo obuiando concludere possem^ 
hninsmodi subtllitatibus armari: «Vnde Christas cnm abs Ju- 
deis, cur eins discipuli panem illotis manibus sumerent, que- 
Situs esset» responsum distulit, querens viceuersa ab eis, man- 
datum de! cur transgredere[njtur, quod malus esset, quam 
ipsi quesissent?** In rotula presenti bene Inuenies, si uoles, 
aliqaa, que te, qualia cupio, informabunt, ubi enigma de bap- 
tisimo (!) Johannis, similiter de morte hominis, ubi vna conin- 
cidunt uoluntate res contrarie, Ghristus, dyabolus et mundus. 



M S. o. S. 113*. Nacii dem Ta^esd.itum smd die Jahre 14G5, 
14V1 und 1476 möglich. Im Oktober llT(j war aber Moisterliii be.i oits 
m Würzbiir^, 146» wahrscheinlich noch in Murbacli, duH er nach 
dem oben S- 109'* erwähnten Briefe wol 1469/70 verlassen hat. Vgl, 
auch den Schreiber%^ermerk oben S. 110'. 

s) Fehlt etwas: sotisüti?, 
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Nec cnra, st llngaa latiiia cudls; trabam, d placet, lemiter lin- 
gn&m ad mateniam. De Balntacione generosi et optimi Tin, 
patris et dommi N. '), plurhaiim gaulBiu, dignls offlells obniare 
Bi alicui potero, curabo. Tnnm denique adaentnm affectu pre> 
Btolabor, qaiame ascensiinim postpono. Ex Argentina a die mar- 
tis 8«» idiiB oetobris anno dni. etc. SigiBmandna Gossembrott. 



iJÜ. Siffismundm [OossembrotJ an MetsteHiiu Strassburg 1476 

märe 29, 
chn. 411«;. f. 6.«) 
Acerrlmi ing-enii viro nmltarinn scientiarum resolut u (?! 
vonerabili domino Sigismundo Müsterlin Herbipoli seuiiuis 
verbi dei seminatori et ibidem plehano necessario vti patri 
colendo, domino Sigismiindo Sigismuiidus salutem. Mi pater, 
literas tn;is presentinm a hitoi'^ Leonardo sane accepi, sed vt 
. acribia, doinimini priorem acccdere distuli ea de causa, cum 
— vt refert Leonardus — ad eum nullas literas dederis. Mo- 
leste, verebar, tulisset, quod mihi scripsisses. Leonardos tamen 
ea, que voluisti, persoluit, cai inliibui, de literis ad me missis 
nil mentionaretur. Reliqumn soiieitabo Leonardum, vt Joban* 
nem tnnm in Milhnsen degentem, qnem dndum apnd te fore 
putabam, adeat, prinsqne Prisacnm ad matrem (?)» ne gratis 
iter[nm] ad Milfansen matnrat, sciBeltando vbi sit, exploratnin 
babeat. Sed calide id feci, vt inselB tnis satis fiat, ne te mater 
aceedat. Talia per literas Incante et minns secnre a pericnlo 
absolnnntnr. Postremo ad Bnfacb seribam pro literis tiiis, nt 
scribis, cnstodiendis. 

' In calce tuaruni scribis literaruni; „Has literas, oro, le- 
gas domino etc. Hergot."») Niilias vidi nec meis applicatas 

') Bfirtholomeiis de Andlau? 

») UnvollstHndi^ in St. Chr. III, 310 Nr. 2. 

*) Ein Johannes Oettliii, dictus Herrgot, de MMS5;7iiünster ist als 
Besitzer der ältesten Handschrift von Peter v. Andl.uis Libelhis de 
Cesarea monarchia «'enaniit bei Hürbin i. d. Ztachrft. d. S'n'igny- 
stiftunt/ G&rmHii Abt. N. F. XU. 88. — Vielleicht ist aber Johannes Her 
g-ot von Marburo- gemeint, der als Iliunani.st bekannt ist und i^eit 
1456 als Mitt'lied des Strafiburijer Doittkapitels erscheint. Wir vei^ 
danken ihui eine wichtisre Abschrift der Paneg'vrfci latini s. iJaeh- 
rens vor seiner Ausgabe 1874 und über Hergots humaaistisclie 
Tätigkeit Müller mi Archiv für Liter aturiftschühte IlL 
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accepi nec meas sibi visendas tradere consonum, ymo ridi- 
culom duxi propter certa ibi contenta. Miror, de literis meiB ad 
te missis nullam vt facis meneionem, com tarnen Oeorgius 
tibi siDgulftriSi col et aaram committis, satiB Bit flduB, qni et 
aHaa nuper »ibi datas abs te literas — de quibus mihi seedu- 
lam Bcripsisti — mittere et preBentare per se, qao tenderent, 
decrenit Ad presens non plnra, quia te oecupato plnra scri- 
bere tibi est laborem cum fastidio augere, sed ut omnia seean- 
dentor taa, vtinam vtriusque hominis, obsecro et obtestar. Ego 
quoqne nunc senio eonfectos seneetutis incommodis ^rauatns, 
sicut arundo vento agit.ita viuo, iam tirraus, iam debilis, iiti- 
nain in gratia auctUü. Ex Argeniiiia die veneria post aunuii- 
ciacionem Marie 1476. 

Ttem Leoiiardus [hjyiuiiotj, quos ipso mihi donaiiit, reac- 
comodauit, quos dixi mihi vello l estitnore, anteqiiam Brisacnm 
recederet. et ita ad Riitach et Brisach scribere ei matri Johan- 
nis nomine tuo aliquam pecuniam tui vsque aduentum acco- 
modasse (1)» vt desideras, studui. Bed recessit me nesciente et 
dum reuenit, comparuit dicens se in Rat'achi in Brisach fuisse. 
Quid nomine tue hic expediaerit, ab eo percipieB, quoniam 
dicit, Johannem tunm ad terras Switenses Faden propter pru- 
ritnm ascendisBe. Älia ad te modo, qne conducant, scribere 
nequeo, nisi yt valeaB et habandes, sagax cura et mei vt olim 
amico in necessariis, qnibns valeo, vtere et itemm felicis- 
sime vale. 

Tu[us] ipse, qui supra, Spgismandus] ad vota ete. 



ic^. Sigismund Gossembrot an Meisterlin, Strassbury 1481 

September 10. 
dm. 4416 I. 

Iffagne experienoie et mnltidocto venerabili viro domino 
Siglsmando Müsterlin religioso ierarchico in Lntenbach con- 
fratri tamqnam et patri dilecto. 

Gfenerose] firater et mi abba. A cansa se is tans Jeor* 
gins obtulit, et si per lapsnm temporis suique corporis etate[m] 
de pnero in vimm mntatns a memoria lapsus mihi fnerit, iguo- 

Kurzer Auasug der AnfangSBltse in SL Chr, III, 310 Nr. 3. 
VgL oben S. 114'. 
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tn8 notam 8e prcbens. Admodiim gratnm tali tum tni oh amo- 
rein tum nt fidum ad vota haberem ad te nnncciuin. Et licet 
nulla ad te seriosa perBcribere babeam Inciunbencia nec ne- 
gocia, attamen me vita perstare, itldem te Banum Tiiiere desi- 
dero inter nos mutuo et Johannem tanm düectam,*) qni vt I 
rumor a germano suo yolat, muudum relinquens religiouem 
intrauit;*) vtinam secnnda aub fortuna omnia slbi in hoe fal- 
laci mundo et post haue vitam felieiter cedant! Alteram est, 
quod tibi tractatum de origine, progressu» vietoria [Tarcomm] 
et afflictione christfnne ecelesie libenter misissem, nisi mul- 
tus in scriptiira duoruin pene sesternoruin nrcus modus') flabor] 
fuisset. Senio confeclus tardu8(iuc lactiis, labor rescrihoiul( > nimi- 
uin mihi exlitisset, nec si onus Rumpsissem, tantum temporis 
sii})pt'ditasset itor Jeorgij, quod modo maturauit. Sed iioii ni 
tibi vauiius \'t'iiiain, aliud opus proeiosum, aureiim meiuoriale 
l>il)lir nuncupatuui,"*) mitto, quo si prius h.i hnndas aut opus 
vidisti, videbis et nieam in te affcctus solicitudineni, qui raro 
uel nunquam consucai tibi scribcre, quin ali(iuid operis adian- 
gerem. Sunt autem tractatus Thurcj prefati ih summa hec 
puncta; non dum pressus, sed tantum vna adaccomodata ad 
me cyrogrophaca*) perueuit, quam necdum restitui. 

Primum notandum, quod nomen Turcorum traxit a Teu- 
cris originem, aquodam Teuere,.) cutus mater vocabatur Esione 
Troiana. Tatris nomen Thelaroon, grecus princcps, in obsidionc 

Troie mortuus. Dicuntur autem Timrei, non T[e]ucri, iiiudu 
barbarico et vulji;ari, proprio Isniahelite auteui et Agarcui 
propter awticjuam (»rijjrinem illius gentis, tpiia ab Agar et Is- 
mabele, tilio Abrahe, descenderunt proprio. Sed iuproprie se 

a) eod. Tftrco. 



•) Fehlt: eommunicare ? 

Bei Mossmnnn, Clironiqiu* des doiniuicains de Guebvviller 
p. 79 wird unter dtii aus Gebwcilcr eiitsaiidtcii ßeformatoreii des 
Klosters Chiir 1498 ein F. Johannes von KulVach g-enannt, „welcher 
gewesen v.in Cunonieiis .-id sanctuni Theobalduiii in der Statt Thann 
und zuirleich Canonicus zu Lautenbaeli hinder Oebweiler, ein hoch- 
gelehrter Lehrer sacra»' theoiogiae." 

») S. Centralblatt f. Bibliothekswesen XI, 297». 

«) S. Centralblatt 1. e. 295>. 

^) So, statt eyrographia. 
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ipsos Sarracenoö propter verecundiam a libera fse) nominant. 
— Seciindo notandiini, (|Uod Teiicroruin regiiuiii et regnum 
Frille, in quo Troya, contiguuni ad Syriani^) ürientalem pla- 
gam siue versus imperium Grecorum, qaod quidem regnum 
Tracie prirao sibi subegerunt Thurci. — Tertio notandum, 
quia in Aleborane precipitur Machometistis pngDare pro fide 
ipsomin, ideo qnidam rex Fri^e, scUicet Turcomm, nomine 
PayaBin, eni additur in eormn vnlgari Becc, id est rex, et sie 
dicebatur Payasin Beec, qui erat tempore scismatis, scilicet 
tempore Johannis 23., eonciiy Con8tantien8i[6] — hie Peya- 
sin (!) Becc cepit ob0idere ciuitatem Biczantium sine Constan* 
tinopolim. Nil profecit; rediens aliquas ciuitateB vicinas suo 
regi acqaisinit. — Quarto notandum, cum post regnaret pro 
eo fllius Buns Moratbee, blc primo subegit Macedoniam, The- 
saliani et Boeciam et partes Atliicas siue Athenienses. — Quiiito 
notandum, quod bic Moratl^ec priiniis so scripsit imperfitorem, 
cum antea fueriiit reges, et imperialem in Mneedonia consti- 
tuit sedem, |in| cinitatc Adriaiiopoli, a qua origo Alexandri 
inagni. — Notandum sexto: ol)tinuit victoriam contra oceiden- 
talem occlesiam tempore Euo-eiiii quarti, tiuando cardinalis 
Julianus de Cesarinis liomanus cum i'ege l^olonie transe- 
antes Yngariam vsque ad Bulgariam dimicantes cum Tliur- 
cis primo bellu habentes victoriam, sed quidam princeps 
Thxurcoram cum nouo exercitu Buperueniens interfeeit Cliristi- 
anos, vbi cardinalis cum rege et principibus interierunt 
anno domfni 1442. — Septimo inaasit Peloponesum siue Hoream» 
prouinciam Grecie, eontinens (!) in se prouincias Athi- 
cam, Lacedemoniam, Arobadiam. Nil obtinens popttlum innu- 
merabilem abdnxit. ~ Octano subegit sibi Bulgariam et quas- 
dam terras inter Walachiam et Bulgariam» et mortuus est ille 
Moratbee anno, quo obilt Eugenius quartus.*) — Nono : post 
hunc Moratbee cepit regnare filius eins Machomet Bec, qui 
j)rimo obsedit ciuitatem Bizancium siue Constantinopolim 
duübus annis, auuo videlicct 51 et in anno, die 29. [maiij 
cepit eam per portam, que resi)icit l'ei ani, in «jua i)orta inter- 
fectus fuit Constantinus impei-alni' Constantinopolitauus, habens 
ensem h\^) manu et caput abscisum a corpore, quod inuentum 
a) cod. a. 

•) Syrie? 
*) 1447. 
lo»cMinw>1in. Mtlrtwltn. 
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fuit, sed corpus non poterat ab aliis corporiUus disconü. Se- 
cunda victoria liabita fuit de Pera et Fonto, quo conti ncnt in 
se plures proiiincins. Tercia victoria super imperiuiii Trabe- 
suntium, quarta super Pcloponosum siue Moream, in qua vic- 
toria sibi subegit Ach[a]iam, Lacedemoniam et Archadiam. 
Quinta victoria Buper insalam Methelonam, sexta super Hatiam 
et Siraiam, septima super rcgnuni Bosne, octaua super Nig- 
mm pontem, nona supor Sehlauoniam et Albooiam, vbi Um \ 
continue laborat, ommissiB maximis damnis lllatis Groacie, 
Dalmacie» Coriiithie, Carniole, Styrie.') ~ Decimo et ultimo 
notandum : bec preseus calamitas terminabitur in 56. anno a 
Bui inchoaeione, 1506 ete. ' 

Item prima pars tractat de autenticis presagiis etc., cmd 
eorum exposicionibus in XI eapltulis. Secunda pars de cnn- ! 
sie et peccatis, presertim duobus, sei licet peccato contra [nata- ' 
rani] et uili tractatioiic corporis eukai istie ( "hristi. Tercia pars 
de fine et duracione huiiis ealamitati.s, et qualiter teniiiiiafn- 
tur, et quud üimul cum leruiiuacionc liuius affliccionis (.•oiicni- 
ret et terminus lejti^is Sarractniorum et Maciionietista rum. Item 
talis terniinaeio fict per nouam predicacionem ewaugelii Ciiristi 
InteIHge, predicaeioneiu luieusque factam per appostolos ei 
sequentes in oiuneni terram, quo exiuit sonus eoruui, non suf- 
iicere.*) sed de nouo iiet eis liec ipsa deouncciacio Christiane 
legis, nec inanis, quia iinponet temiinum legis Sarraceuorum 
et perpetua^') seiniitutc illos subiciet Christianis. J£t hoc fiet 
per grauissimam afflictionem Tburcoinim per quendam regem ! 
Christianorom non maximum, qui imponet eis iugum septies i 
tautum, quantum erat iugum eorum super terram. Fi[e]t eciam 
eum magna castigacione maiorum ehristiauorum per eandem 
regem et reducciono omnium i*egnonim deperditoinim, cum 
infidelium conversione et noua euangelij, ut supradictam est 
predicacione, eum nouc sponse et ecclesie electione et refor- 
macione. — 

a) cod. suffidt. 

b) cod. perpetue. 

Die chronolog-ische Reihenfolo'e der hier ^enanuteu Ereii:- 
nisse ist: Eroberung von Serbien (liascia et Sirnun) Uf>S, Trapf- 
zunt 1461, Sinope (Pera et Poiitus) 14<>1, Morea l i'.O, Athen 1 it 1. 
Lesbos (Mytilene) 14'i2. Bosnien I4*jj, Ncfiropont 1470, Albanien (teil 
weise) 1479. Da der Kampf gegen Traije/.uuL sclion 14r)4 l)etiiuui. 
so ist Gossembrots Aufzählung auch chronologisch ziemlich richtig- 
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Hec cursini extracta accipe et felix mei apud deunl 
memor viue. Amen. Et Johannem fratrem latoris huius religi- 
osiim ex me saluere IVic vcliin. Ex Argentina id.^) lune poat 
natiuitatis Marie scpteiHl>riö decinia anno 1481. 

Tuus qai supra de AugUBta Argeutiue degens. 



14, Sixtus Tücher an Meisterin. Padua 14, , mai 

clm. 441fi i\ 20.») 

Excellenti vlro sancti Sebaldi Nur[mJbergo predicatori 
dignissimo, amico suo ac domino plurimam obscrnando 8. p. d. 
Vir excellentissime, accepi vestras literas et ornatas et suaues, 
qulboB ingentem vestram erga me amorem licet hucusque in- 
cognitum facile perspexi. Enimuero etsi nos tum perBone babi- 
tado, tum moram condicio lateret, non tarnen vestra destitit 
dominacio, quin se milii absentl amicissimam et hnmanissimam 
ostenderet. Tanta ei^o llterarum dulcedine prouocatus opti- 
misqne monicionibnB incitatns officio hnmanitatique congninin 
duxi, ut saltini pari studio erga dominacionem vestram meum 
affectuni exliibcrem. Velleni equideiii hijs vestris salu})erriniis 
monitis per nie satis lieri pusse, ut ita bonis legibus edoctus 
redirem, quod saluti esset anime mee, anücis, doniui decori, 
toti denique rei publice nostre utilitati, Cicerone priiiio offtci- 
orum dicente: „non enini solum nobis nati sumus, sed etas 
nostra (!) partim ])airia, partim aniiei veudieaut/* (luamquam 
plurimum uereor, nc uel ingenij parultas uel virium inbecilli- 
tas ad hoc assequendum impeditura sit, quandoquidem ipsa 
legalis Bapieutia adeo profunda amplaque existat, ut eam in- 
gressnro tamquam parna nauicula in tempestate proficiscenti 
borrendum tremendumque sit. Optimi tarnen maximiqae Jonis 
anxilio fretus hoe onus qnamquam difleile subeundnm non 



•) Wol adL 

*) Der Brief lässt sich nicht genau datieren, da über die Stu- 
dienzeit Sixtus Tuchers bisher nur soviel bekannt ist, dass er die- 
selbe in Heidellierg, Padua und Bologna verbrachte. In Heidelberg 
wurde er nach der dortigen Matrikel 1475 bacc> art., in den Akten 
der deutschen Nation in Bologna fehlt merkwürdigerweise sein Name. 

*) Steht auch ohne Namen in cod. 11 der Augsburger Stadt- 
bibliothek, hier mit dem Datum 11. mareU. 
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dubitauip vt si non tarn prope spem, que de me eonstituta sit, 
accedam, ipsaram pocius legum et amplitadini et difficultati, 
quam mee uoI inercie uel 8egn!cie uelim ascribatur. Reliqnom 

esse nrhitror, ut huius tarn beniuole prestantisque vcstre ex- 
liortaciuiiis, vestra dominacio beniuole bcribcndo in me 
usa est, gratuni [iiicj ostendam. Igitur non cas, quas debeo, 
sed eas, <|n«s i)ossuiu, et habeo et ago gracias. Datum ex 
Padua die 12 inaj etc. 

Sixtus Tücher legum Scolaris patauinus. 



15. Meisterlin an M Jehann GiUing$n. [Nürnberg 1466J 

märe 20. >) 

dm. 44H> f. 2 

Religiöse ae eolendissimo patri ae domino Johann i ab- 
bat! monaBterii sanctorum Vdalrici et Affire in Angnsta pre- 
ceptori oolendisBimo se et si qua prossibilia in Sigismunde. 
Keverendlssime pater ac domine mi colendisBime, nacta occa- 
Bione ex presentia fratmm predieatorum statu! seribem, noo 
habitis aliis eausis nis! caritntem feruentem. Celebrarnnt capi- 
tuluni satis in parno numero, nam vltra octoginta non adfaere 
alienigene. Disputamnt Colonienses satis acute duas qucstio 

*) S. 0. S. 164^ Die Daticnn)^ des Brieles bietet einige Schwie- 
rigiceiten. Kr muss nach der ErwMhnnnjir der aus dem Aegidien* 
kloBter entflohenen Brüder vor den Brief Meisterlin an die Konven- 
tualen vom Juni -400 [Forschungen XII, ß<»4] lallen, andorsplt« 
wegen der Krwähnuii^r des senior Caesar nach dem IG. Febr. l4Hii 
IWalil MaxnniliiinsJ. Dazu stimmt die Kr\v?Uinunü' des neuen [Augs- 
burt^er] Bischofs Friedrieh von /ollrrn, der am Iii. Miirz 148(> ge- 
wHlilt wnrde. lJeni<4emiiü haben wir die Nachricht von dem Donii- 
nikaiierkonvent auf die tür den April dieses Jahres l)ezeu^te Nürn- 
berj^er Versammlung zu bezichen [s. St. Ckr, X, ai.Sj. Doch kann 
dann das Tagesdatum des Briefs nicht richtig sein; vielleicht ist 
XIII. cal. maii = 11^. April, oder noch besser III. enl. maii zu lesen. 
Der Fehler kann wol von Meisterlin selb.st herrühren, der mit dem 
römiselien Kalender auf schlechtem Fufie stand. Kaiser Friedrich 
war Ende U8ö in Nürnberg gewesen. Ven einem Plane der Rück- 
kehr ist nichts bekannt, jedenfalls wurde er nicht ansgeftthrt. — 
Ueber das Predigen der fremden Mönche berichtet auch die sitlerto 
SteUe der SL Chr. Z. 
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nes; prima [mj de perfecto statu roligionis, in qua proposue- 
runt mendicitatcm pro n|)timo instramento, quam tarnen et 
ipsi ita habent, vt pcnuriam abhorrc^nnt; contra qaam inter 
alios ncriter dimicaui. Alteram de lumiiie glorie, quo aiiima 
dotabitttr, absoluta a corpore, euacuata caritatc. Contra Pan- 
lum Thomiste sunt. Minores fuemnt in oppositnm vt Schotiste. 
Quod Vitra feccrint, ncscio, nisi qnod predioando me ociosnm 
fecei*e. Expectamns liie seniorem cesarem, cui auaritia decres- 
cit, vt seni cani Scabies. Fabricatur sibl inter alia orlus sus> 
pensas iu altitudine sexaginta pedam, vbi pnllos vult enntrire, 
procuranit vnljj^arlter kuclin in magno numoro. Credo, quod 
dominus Lucas alt priuntu» etc. Magna spcs est iratribus pre- 
dicaloi uin, (iiiod iiouus cpibcopuö conuentum reformubit. Nulia 
alia iioua, nisi vt opLlmu?: dcus vi'slrani paternitatcin L-oiiscr- 
uet in cuuni cum conimissisi, oro. Doniino bti. Egidij apos^ta- 
taruiit dii'j fratrcK, inter (juos cclIariLib. Tranttulerunt ad 
sanctuDi Jaeol'uni iMoyuntie, qui eus ri niijsit. Valeat v. p. lelix, 
vesti'i Sigismund! nicmor, qui d(3crescit valde. 

Datum Xill. kal. api-üls etc. Idem. 



16, McisUrlin an HaHmann Sehcild, [Orumllach 14f:i7J* 

dm. 472 f 270. Originnl.») 

S[aiuleniJ et se commendatnm optat. Mutno nullas Hieras 
damus, quia vos re vxorla, ego cura pellcudi famcm prepc- 
dimur. Karissime eciam ciuitatcm ingredior, quia in ea vidco 
inequitateni et contradicciouem, turrium eciam portavumque 
altitndo ruinam minatur. Volo ergo fatum, si tarnen aliquod 
est, vitaro, ne talis casus mihi post fata fatalis fulssc quis 
dicat Cronicam absoluta m feci vulgaronique, eandem succcs- 
siue Sebaldo Sclircyer dcstiuaui. Vobis de sudore ac labore 
scribere opus non est, uostis cnim; ingralissimos tarnen iore 
iXlos grossüs laycos, uoui optimc etc. — qui tarnen in exac- 
cjonando fucrunt importuid. Calumpniabuntur, (|uod de ali- 
qutbus eciam principibus posui, ut dccet liyaloriam etc. — 
De LaulVen etc. ])lebanns asscrit, nun<iuani si})i lui^bc nicnti, 
vel se absentare aut permutarc. ParatUvS insupcr ad iuiurias 
est, vtitur iugeaio si^o. D[ominaj abbatissa videt, quod uullam 

*) 8. o. B. 166» und Ä». Chr, III, 811 Nr. 6. 
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iubtieiara contra me habet, nunc cli^^ntes suosque amicos iu 
me concitat, qui mortem minantur, jtresertim lVati"(?m suum 
Jeoriuiii Mechrer. Tnuiseaiit illa. Qui meciim iierimitaic velit, 
nun reperin. Qiieso, ut literas istas per vestrum tamuhim ad 
cancollaiiam destinare velitis et ita tranquillam vitara mv, 
vt a llbris aniinus semper dependeat. Germano viro industri- 
080 me commendetts. Hürrentou dicatis, quod ea de causa 
non ingredior domum, quia mihi passtones staltomm amone- 
tioasqae ingerit insaDias, semper mihi longas noctes faciendo, 
sicat is, cui mentitur puella. Anne maiori verbo, quod opti- 
mam aigillam eonfecerim ad fonnandtim viros ad nutum? Vt 
mihi signifloet, qualem velit, et transmittam. Si non placnerit, 
ipsa roTBUB aliter fingat, donec ete.*) In causa vero prima 
cronice ita agatis» yt iudicaueritis agendum. Ego Tellern, quod 
pro Salute anime mee lllos labores fecissem, et essent omnia 
in Vulcano et Ethna. Latinum maxima lima opus habet, prout 
consideraui iu tradiieendo. Plutarehum ligatuni veuderoni, 
sirailiter et Vincencitini in speculo hystoriali et alia, (juia 
bteurani dare compollor. Valctc felix virorum optime ac doc- 
tissimc. F[rater] Si^fisniiuKlus] vt sem]»er vester. 

Rücköcite: Dem liochgelerten vnd orhern herren Hart- 
man Schedel doctor seinem gunstigen iierreu. 



17. [Meisterlin an Harimann Schedel Grundladt 1487 J dess. J!f* 

clm. 172 r 94». Abschrift Scliedcls.") 

Oraciones pro salute et futuri anni telicem progrcissum. 
Adest finis cronice, scriptor uult precium habere. Interpretata 
est. Valdc optarem, ut de ea iudioarent illi, qui inuidia care- 
rent et historiarum periti essent, et ut vestra industriositas per- 
legeret. Scio, quod aliqua etiam vera inscrta sunt, que non 
omnibufi placebunt. Tarnen ita uecesBe est in historiis fieri 
nec vmquam aliter factum est. Habet enim historiographus et 
leges suas. Eam vobis commendatam cuplo. Gratitudo appa- 
rebit« cum ad manus intelligencium venerit, et qui possnnt 
et habent, Ytinam tarn exactos labores fecissem pro salute 
anime mee. lUe supremus retributor maguipenderet. Si suffo- 

Unverständlich vgl. 8t, Chr. 1. c. dl2«. 
*) S. o. S. 16&* und ^. Chr. III, Sil Nr. 5. 
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cabitur, vellem, ut Uulcanus a bsuiiimeret. Eam in aninmm 
.Jouis et JSoIis iiii]>riiiiiic et vaiete, virorum integerrime ac 
perbpicatissinic. Atli mercurii Kurate. 



B* Ans iler Angsbnrg;er Chronik. 

X8. Sigismund Gossemhi ot an Cardinal Feier vm Schautnburg, 

[Augsburg 14Ö6 des, 

cod. ang. 08. 
Dedikation der Chronik.') 

Revercnrlissiiiio domino ac in cuUu jeligionis cliristianae 
ciiltori streuLiissiiiio domino Petro lituli sancti Vitalis presby- 
tero cardinali s-aciae Konuiuae ecciesiae praedigno ac Augus- 
tensiuni praesali gloriosi) Sigisinundus Gossemprot ciuis Aiigus- 
tensis se ipsuni ad uestrae reuerendissimae dominatiODis beue 
placitum cum lidcU deuotionis obseqaio. 

Cum rcupi rntiani ucstratu, almc patcr, uliique excelleutem 
sentiamus et toti ccclcsiac profectuosain, ut ca[n]de]n summi- 
tonantis clciuoiuia diutius custodiat et nouissime nos oues 
uestrae prouidetitiae coiuniissas uobiscum eterna mercede 
remnneret, Incessanter exoptamus; largitor etiam gratiaraniy 
a quo cuncta bona procedunt, Biiigulis, pront uult, sua bona 
distribueus» uidetur uestrae domitiationi soli gratiarum et 
scientiarum dona contulisse, cuius indicmm praestat in übe* 
ralibuB seientijs, in ecclesiasticis et Icgalibus practieis, in 
diuinis et moralibos exercitijs eximium iugeuium. Vnde cum 
dtuino nutu uc«tra persona reuc-renda uobis eoncessa sit diui- 
nitus in pasioi-eni et in onnii sancta maguitudine et profiin- 
ditate in<]fcnij eunctos praeccllat mortalcs, nec ali([uis> baue 
nicntib. iiuic uak al senK ntiac rctVagari et insupcr i»recclBa 
noltilitas Sfin^ui|ni|s uiuida de origiuc ti'aducta in api>etitu 
harum reiuni, quac rarac sunt, cxceiienter clare it duxi dig- 
num, imo omni digno dignissimum, ad eani prinium piaescns 
negociuni detf'erre, (|uod accipiat innata uestrae domiuationis 
dementia mentc pia. 

Alme pater, cum sacpius mecum tacite conferrem, cur 
sparsa in diuersis uoluminibuB gesta ciuitatis Imius inclltae 

*) S. o. S. m\ 
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minus bactenus fuissent collecta, nec inuenirem, qui hnic meo 
desydcrio batisfaceret, iucidi in uuticiam religiosi uiri ac satis 
docti fratris Sigisiuiiiidi, in monastcriu sanctorum Vdalrici et 
Affrae deo militantib, qui milii suy>cr nico desyderio satisfacere 
nitebatnr. Uerbis scilicct cum iioii coutuntarer, sed postula- 
reiii iiist?^Mtiuö, ut haue inateriaiii, quam uestrae dominationi 
ego <|uaiu ipjsc offcrimus pro nouo tauölo ac loclici anno, cum- 
ponerct, mihi tandcm aeqaieuit, col Ilgens ex diuersis authori- 
bus diuersas res maximo cum labere, tum quia conuentaalia 
excrcitia eum occupabant, tum qaia timor in toto opere, ne 
molestaretur ob hoc, distrahebat, QDde et aliquamdiu ab eo 
occultata permansit et tandem, quia ipse aliqualiter ineptam 
literam faeit uec aliquis de materia curabat, ab eo rem ipsam, 
dignam meo uidere promulgatione» sexteniatim accepi ac in 
hoo praesens libellum conscribi fecl, meis> cum ipse sab uolun- 
taria paupertate degeat, expeDsis. 

Itacjue, reuerendissime pater ac domine mi graciosissime, 
supplico, ut Presens opus suscipiat uestra reuerenda dominatio 
placita mente ac placitum faciat fore eidem fauori, quam ex- 
hiberc holet bemper literatis, euudeniquc t ratrem religiös um 
uirum ac in diuerBis studijs cum tlieosis ciun liistorijs (!) cum 
etiam iiumaiiiiaris satit» trituni recoiniiiisäum liabeat ac g"alea 
saUitis, scuto lidei, lorica iiisticiae, (luibus uestra duniinatio 
dcccntcr urnata eyt, cundcin protegat, l'oueat et defendat, qui 
uestrae dominationi et deuotus subditus et tidelis alurauus 
pronis Semper nititur complacere obsequijs ; nec offendatur 
poeticis allegationihus, quibus in primis partibus usus est, ut 
idem effert,*) cum secus quam per talia procedere, facultatem 
non haberet, nec aliqoibus forsitan insolitus, cum ex diuersis 
libris collegerit, non a se ipso excogitauerit. 

De cetero, clementissime pater, me quoque, ut bactenus 
Semper, recommissum habeat uestra dominatio, qui si intelie- 
xissem aliquod uestrae dominationi magis gratum hoc munere, 
Jibens pro posse id obtulissem; meque inter oues uestrae 
patemitati commissas [a] Ctiristo iugiter satis eis sacris par- 
tibus commendet, quam supremus custos conseruct in conso- 
laciünem et utilitatem sanctae suae ecclesiae. Datae (!) etc. 

a) cod. efferetur. 
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19. Meisierlin an Sigismund Oossembrai, Augsburg 1456 juni 

cod. iiw^. 221. 

Vorrede zur Chronik in zweiter Fassung.^) 

« 

Acuratissimio viro ac pmdentiBimi senatus Augustensis 
cireumspectisBlmo consulari domiDO SigismuDdoGossenprot buo 
preceptori aceeptissimo suus deaottts cquivocus frater Slgis- 
manduB Meistcrlin saintem dicit plnrlmam cum inapenBisBlmia 

in Christo orationibus. Grauissiino vir ! Nosti multos casus 
opprimen iKuiigantes, si eiiiui vclicinontior flaiierit vciitus, 
tcMiipcHtas est. si aura luodcratior .suiiiiiia iaceiitis clciiieuti 
terga crispauerit, piraiarum insidias pertimcscunt. Atquc ita 
ficri perliquide constat, ut fnigili Miiiinii ligim credite aut metu- 
ant peiieuliim, aut sustineant, quorum vtrmiKpic aitcro «jfrauius 
est, vel mortciu tiincrc perpctuo, vel, quam tiraueris, sustiiicro. 
Denique Don reriö huic triplex es fore circa pectus, qai fnigi- 
lem ratem truci pelago committit, non timens precipitem Affri- 
cum, cootODdentem'') a<|ailonibu8, nec pluuiales hyadas nee 
contentiosnm nothnm nec deniqne natancia monstra infames- 
que scopuloBy quando non tangenda vada transiliat rate ? Hec 
me cuncta surdiB auribas elauslBque luminibus vel preterisse 
vel contempBisBC in nostra cronographia et ego miror et ex- 
paneseo. In qua quasi inoffenso cursu precipitanfique stilo 
securo ac animo nautamm more uelut aequoreis in campis, 
dlversoinim scilicet auctorum libris, dam carina nostra dila- 
barctur, en subito iaiau.stus elang-oris turbo consurgens emu- 
loruin f)ertidia suscitatus invaluit, qui ex tabe *) uialivoli 
aninii soluiii, non ut cuMcta^') cernentom tcstor, cx occasione 
data taiUum lra^n>n'ni conlisoruni velut Huctuum suscitaiiprc, 
ut incum cor et pcrculsuni terrore iam immiucntes tluetuts 
capiti pcrtiuicscaret et penitus a cepto opcrc aniiniiTn reuocare 
iamque utcumque cougregata Vulcano in cibum dare dclibe- 
rarem, inaxiiuc cum mea mihi dieta adeo«) perucrsc in qua* 
dam re interpretata fuere, ut in eam partcm velut uneo tra- 
herentur, in quam nec Bi cereum nasum habuissent, infracta 
transissent In eum enim, qui forsan et eomm iudicio bac 
oratione dignuB erat, aliqua ex notabili causa inductus cum 
a) eod. tbabi. b) cod. cuneti. e) cod. a deo. 

»TS^ 0. S. 98. 

') = contundeutem s. Diefenbach^ Glossar, s. h. y. 
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concepissem/) interpretata i'uere, in eum dicta esse, euius iiita 
tantum ab oratione ipsa aberat, quantum mea intentio a tali 
facinore. Ne er^o et michi de cetero contingeret tale quid 
pati| refugiebat prora portum tangere, quo semel lesa erat 
Sed uelttt stimulis tu, oruatissime vir, inipellabaa. Quibiis ne 
recalcitrareiD, prohibuere tua maguificentiseime in me con- 
gesta merita ac ammonitiones crebro auribus instillate meis, 
quibus affirmare nitebaris, surdis auribus caribdim transeon- 
dam nec rumuBcuH*) hominum mihi sed dei iudiciam pertre- 
miaeendum nec eomm garrulam liDguani formidandam, qui dis- 
cunt cireuire domos inutiliter ac ea diccre, a quibus et sanc* 
tus l'aulus inulicrculas prohibet, quia tbi\san parum norint, 
que editiccnl Hudienies. In liMcijiu* eonclusionc concoidauimus, 
quüd quia diHicilius etat, seoipioiiem mutuui aiiimal ne musi- 
taret compescere, (|uaiii caii<;iu gerentem telum in feraore ne 
latiatibus yierstrepert t, continuandani rem inc(»ptam estiuiaba- 
raus. Katus et ej^o, quod difiicile, ymmo impossibile sit placerc 
Omnibus, nec tantam puto loie vultuum, quantani scn- 
tentiarum diuersitatcui, opusculum, hequaquam arguincntuui 
mei ingenioli sed assidue lectiouis, selegens nenias et lu^bres 
cantilenas liuidomm» compleui uteumque, quamuis uon igno- 
rem, quanta eorum iu me concitanda sit rabies, maxime cum 
propter uilitatem meam h^s, quibus peotora feile vireut, quo- 
rum lingwa suflTusa est veneno, quibus risus abest, nisi quem 
extorsere dolores, licenter pateam. Deberent tarnen scire, qui- 
bus omnis mea fortuna magna est, tunc fore iuxta disertissimi 
oratoris sententiam felices ai*tes, cum de Ulis soll artificcs 
iudioent, et beatum, qui in aures loquitur audientium, apad 
pr(»i»hetam predicari, et tunc exsufflare nostra vulgaria, cum 
sua protultM-int e^rcgia. Quod si ii>^i doditi sunt orthodoxoium 
scriptis i>rt)l)atissiiiiiij4ue aiitorihub et uon milcsiis et talmlis. 
agyograiiliits uon pscudo^rapliis, utcunu|ue uieum despeetiiin 
fcro, quaiuviö inillu.s tarn imperitus scriptor sit, (luiii iiivcniai 
lectoi'eni sil)i siitiil^'m et nunc plus pUires sint iiisulsis labulo- 
siöCjLie gestio iucuiubentes, quam Platonicijs libris. In altcro 
eniui ludus et oblectatio es, in altero difficuitas et sudori mix- 
ttts iabor. Denique Timeum de mundi armooia, a8t[rJot*um 
a) cod. ramuscnli. 

*) In clm. 516 undnorimb. IV, Iii folgt: „ac poetiitcuiiu ductus 
abiecissem.'' 
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Curau numeri.s[(jue] disputaDtem ipse, qui interpretatus est, Tul* 
lius 86 non inteHi|rere confltetur. Gcontra librum dicti Johan- 
nis de monte uilla, Ernestique ducis fabulosam narrationem 
dfecantant circumferuntque pueroruiii n^iiiiiKi cachinautium. 
Fruantur hij tcstibus suis, ymmo lautoribus vincantque nos 
umltitudine, quia vincuntfur] forsitan ingenio. Miclii sufficit 
paucoruin iestinionium et ainicuriiin laiub^ contciitus sum, qui 
expetcndiy di^'tis iiieis amorc uustri traliuntur et desiderio 
agnoscendi rcruin gostarum (!). Scd et aliqua pars populi ad 
honesta dci templa t'ert aurum, pars argcutura, pars geminas, 
nonuulla vcrosetas pilosquc caprarum oft'ert. Ncc fuorant spreti 
baiusmodidonaterendo. HaecaytBabaiius. Quamvis er^o haec 
pauca paruaque sint, tarnen quia nuUus adeo viiis Uber est, 
quin aliquid in eo inveniatur utile, ut ait Pünius, nec michi 
inproperent, quod a propbanis maxime in principio aceepi te- 
stimonium, quia constat in nullo libro sacre pagine de hils 
sicut nee de multis aliis gestis fleri mentionem, sique contices- 
cunt ipsi aemuli mei, forsitan sepositis liiis in gratam brevi- 
tatem materia contrahetur. Nam eä causa potissimum jne in* 
duxit ad tantam dilatationem, quia rebar mihi fore multos in 
certis oppinionibus contrarios, qui tarnen omnia iuxta consi- 
liuiu apostüli probeut et, que bona sunt, tcucaut. Tuuiultuario 
semione hanc prefaciunculam ideo preniisi, ut latratibus canura 
meorum responderem, (}ui cur latentem quoque persequautur 
inuidia, iiescio. De cctci'i) tibi, pniditih^änie vir, ccterisque cunc- 
tis amicis i'unclisque beiiiuolis lertoi'ibus liuiiiilimc snppUco, 
ut, cum tcxtum liuius operis reuolueris, non statiui propier in- 
cultum sermom lü ac ordinis seu processus ineptitudinem abi- 
cias, quia crebrc occupationes circa diuina ofücia ac regu- 
läres labores probibuerc rem exornaro. Cum cnlm sepius ad 
scribcndum manum apposui, vel nole Signum vel superioris 
iussio ad alia me vocabant, rediens vero, quod dicere inten- 
deram, ob labilitatem ingenü perdideram. Obmltto corporales 
iniirmitates, quibus hoc anno affectus sum, ceteraque gesta, ut 
tu melius nosti. Unde Iterum obsecro, ut siquid recte lectores 
inyeneri[njt prolatum, ei hoc tribuant, a quo est omne bonum, 
si quid autem minus recte atque inconsiderate invenerint pro- 
latum, magis mee imperitie, quam malitle deputent et pro 
reatu meo clementissimum iudicem deprecentur, quatenus ipse, 
quem immanc iuUimuatis uiciiil latet, erroris mei vincula sol- 
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uat et siie remiösioiiis gratia peccatorum meorum mi[lii| veiiiam 
trih)uat. — Causa vero, cur nd te, humanissime vir, hoc opus 
scripsi, ])(itissima l'uit tain ini^^ciiö in iim beniuolentia ac pie- 
celsa ortic'ia, ((uibus me uicv lidissimi parentis prosiuMitus es, 
siinul(|iie, tjuia tu mc tuis prccibus ad hoc inipulisti iiectssa- 
riaquo ministrasti ac luea scripta mox etiam nun dam liiuata 
transcribi fecisti, quod a quoque alio haut licuit »pcrare. Nam 
ati incpta vcrba, ita et dcfornicni litcram iiec legibUem t'acio. 
Suscipe ita tui deditiseimi amici munns ac eo amore, quo offer* 
tur, gratam ut sit, fac(e), nec ut prumisisti cito efferas, qoia fabti- 
diosi dedignantar foraan per plumbeam ÜBtulani frigida fluenta 
reofpere. Diuisi vero caDdem materiam in quatupr partes, ut 
et lector respiret ac ca, que desidoranturt facilius posaent 
reporiri. Prima itaciuo diuisio disputat de hactenus vutgata 
opinionc, c^ua traditur Augustenses a Troianis sumpsisse exor- 
dium. Secunda declarat meatn de eius fundatione oppinionem 
et que hic ^esta 8unt usque ad Octauiani tempora, tertia de 
eiuis üppugnatioiic el (jue vel Auguste vel in Germania uscjue 
ad Constaiitiui tempora sunt gesta, quarta vero et ultima trae- 
tat de sacratissime tidei exordio et vitam summarie saneto- 
rum Augnstc (juiescentium, iieciiou que sub presulihus sunt 
gesta üs(|uc ad nostra toiupora. Volo tarnen lectoreiii seire, 
me mulla et de in (Jcrmania gestis ac nonulhi de Komanorum 
imperatorum gestis aliaque inserui&se. Consulo tamcu Icctori 
tedioso, ut capitula inspiclat, in quibu» inveniet summarie 
cuncta dicta ac per hoc de facill potest requirere materiam. 
quam desiderat. Itaque opus a te, mi üdissime preceptor, li^s, 
si sine meo periculo fleri iadicas, inpartiatur, qui et circa uos 
beoiuoli sunt et de quibus spes, quod in meliorem partcm 
cuncta recipiant. Et in Jhesu omnium salvatore valo idque, 
sl inspexeris primas litteras capituloiiim, premisso nomine tuo 
ac cognomine invcnies. Ex monastorio, dutn aureus axis solis 
volueretur in feruido cancro et cometes, regale sydus noxinm- 
(juc, arderet in ar[t Jtico cocio, quae quid triste poi*tendit 
mundo, tu viroram industriosissime pei scrutare, si potes, vice- 
bhna flie jnnii anno doniinicae ac divinac iiunianationii» millc- 
sinio quadringenteöimo quinquagesimo sexto. 
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20. Ain ermanun§f das man die erm folly die lieb habentf die 
da befchreihen geflochne ding vnd was wuc.z da von kompt, de 

acht capitel des erjten tayls.^) 

Mich hau bedücht, es wer nott, das ich ettwas Tagt von 
der mainuog, die zü difer zeit gemain ift gewefen dar vmb, 
dz ich defter gelimpflicher möcbt ragen, was mich zft halten 
bedunekt, anch zft dem andern mal dar vmb, dz der lefer mich nit 
verfcbmäch vnd verwerfif, fo er ettwas hört, dz dem nicht geleich 
hellen i(t, auch dar vmb, dz ichtz wider die warbait werd gehalten 
In difer mater|j vnd kain ore den erlamen pnrgern zft Auglpurg 
werd zfi gezogen, die da fchand wert ley. Nun fdrbas fo will ich 
tnn alz der ackerman, der den acker zft dem erlten auffrütt, 
darnach den laiiien dar ein il't werlTen. Alfo ich mir ainen weg 
gemacht hau, lo will icli fageTi, dz ich nach meiner veiitantnuß 
vermain war ze lein. ie wol ich den weyfern nicht verwerffen 
will, der es bas wai(t oder verftat, ob er wider mich fagt. 
Wenn lo ich ott't in meineiu gonittt bedencl^en bin, das dreyer- 
lay nicn leben vnDUig l'ind, die erlten, die da nicht wilVent 
vnd nicht lernen wend, die andern, die da wiifent, doch ir eben- 
menfchen nicht \ nderweifen wend, die tritten, die vndcrweiient 
oder lernent, vnd esfelbs nit mit den wercken erzaigent, fo ver- 
main ich, die felben drey vnfälikait nach vermügen ze vermeiden, 
vnd dar vmb fo olfenbar ich geren meinen gunnern, das mein blö- 
dikait verffcat: Icit bin auch nichtz von mir ielbs feczen, funder 
dz ich alfo zereden gepettclt hab von den eitern. Auch fo i£t mir 
ofFfc lauffen in mein gemttt des weyfen mans Tpruch, da er 
alfo redt: Ich neyd die menfchen, den mer lieben ift die trüg 
faulikait, dann die luftig arbeit. Auch alz Saluftius fpricht, 
^ fo ift nit allain loblich güttc werck dem gemainen nucz tnn, ontium s. 
funder auch wol loben ift genilm. Es mag ainer in dem frid 
vnd auch in dem ftreitt dar werden. Ks werdent vil gelopt, 
die gruffe werck band getan vnd auch die fy gefchriben 
babent. * 

' Doeii lo iiKK liten fprechen, die da ftreitten vnd fechten Kdm SiWo 
llud vnd gemaiiien nucz füdern : „Was wider äferft du die ge- ^ 



•) Im Nachfoi^'enden sind die h.'iupts;irhlic)isteii Entlehnungen 
am Kande anj^-enierkt und (b^ren Umrant;' dim Ii Kinschließung- in * 
kenntlich gemacht* Ueber die zu Grunde liegende Uandäcbriit s. o. 
8. 66«. 
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fchrifft der alten, was haben wir ze fchicken mit der gefchrifTt 'r* 
Vnfor kiirezweil il't mit den rpyeHen vntl fe Ii wertern, aber n- 
^j^clerten hand Irud an dein Ichatten vnd vnder den täcliern. 
Wir ratg-cben des geniaineu nucz haben laug nächt vor forgen, 
ir habt aber frid vnd räwung e^^ rs gemüttes,** Das fey, doch 
To ftatt es nieniant bas an, das die kunl^ in erwirdikait ge- 
halten werd, denn ainem gfttten bnrger. 

0 ir Augfpurger, was feit ir f&ehen, wenn ir eHwer 
veinde mit gewalt demment oder mit fürfiehtigkalt vnd weyß- 
bayt druckent oder wan ir träffenlich faoli vber ander gemaia 
t&nd? Was feyt ir ifteben, den rom vnd lob? Ir wölt werden 
gelopt vnd Teyt dar ab aln tröd haben, wenn man von euch 
groß gütthayt fagt, denn alcz Cicero fpricht, fo werden wir all 
dnrch lob gezog'en vnd ain yedlieher gfitter dar durch ge- 
rayffet. Aber welches \oh mag lang bei'tan, es werde dann 
durch die gelehriftt gew irdiget? Es iit ain ^ar kiireze laiiiiung, 
die geendet wirt mit dem leb(Mi. Aber die lebent ains ewiircn 
namens, die der biiehitab hehelt. Dar vml) fo redt Vir|^iiius 
allb von Kurialo vnd Nilo, da er ly gelopt hett: Ift das ichtz 
vermag' mein gedielit, l'o layt ir bayd geluckliadlig, denn kaiii lüg 
nümmer magabgetilggen eüwer gedächtnuß.* V nd aber i prichtain 
ander maylter: Ainen yediichen erlöfen diegedicbt von den zenen 
£a«A siiTto des todfi.* Auch ib weftcn wir weder von SampBon noch von Uedeon 
noch von Yepte noch andern fterckzefagen , nochauch von groffen 
wercken der künig noch von den groffen Areytten der fttrXlen 
von Augfpurg Brenn! vnd Caggi vnd Habini,*) wir würden 
den durch die gefchrifft vnderweiffc. Hier vmb fo ift ain yed- 
lieher fo vil mer fchuldig gnnft vnd ere, fo vü und er mer 
lieb hatt den gemainen nncz vnd freyhayt difer ftatt. Dar 
vmb, ir weyfen fürfichtigen burger, so ir ye färfichtiger feyt 
in rät zegeben oder ftercker in ilreytten oder k&cker in hertten 
rächen an ze vachen, fo vil fCillent ir mer gunft tftn den, die 
euwer lob in gelchriff't lind breyfen, wan die felben fend, die 
cuwer vorvarend mit tugend gezieren, wie wol fy vor langer 
zeit tod lind, der gediii litnuß den menlchen fam lebendig- für 
hebent. * Su die IVümden, lo eüwer veind eüwer käckliayt, 
eüwer kunlt in ritterliclien ftreitten, eüwer beharruug, Itetti- 
kayt, trw mit lob habeut gepreyl'et, alz Svetonius, Lucauut», 



>) Dies natürlich Zusats Meisterlins su £nea. 
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die haydnifchen mayfter, die doch Waleben, nit Tenfche, 
Römer, nit An^fpiirger gewefen lend, der fürften o£ft wider 

eücli mit irem grollen vngelück liand gePtritten: o wie gro& 

wür eüwer nani, hettend cüwer vorfarend aigen cronickfchrei- 

ber gchept vnd bücliiuachcr. So doch nicht zweitel iCt, das l'y 

vil, Joch das mertail nit gefchribcn habent, dz der ^edächt- 

nuß wirdig wilr. Dar vmb die vnitätikait difer weit begraben 

iTt niclit allain alles volcks namen, lunder auch der edlen 

künig. Si ift auch hin ncmen gnr vnzalberlicho wcrck der 

hayligen vnd edle wcrck der land vnd der ftett, alz ob ly 

nie feyen befchechen, außgenomen, die befchirmet werdent 

mit der gefchrifft. * Diß weft wol der groß Alexander, wann da En«» 8U?io 

er lach in Sigeo das grab Achillis, da fpracli er: ^0 du ge- ^ ^ 

lückhafiPtiger jnngling, der da faaU erlangt deiner krallt ainen 

lober genant Homerum.** Vnd fttrwar, dem ift alfo, wann alz 

Tnllius fpricht, hett Homems nicht gektint die kunft, dar mit 

er in lobet, fo hett das grab, dz den leichnam verborgen hat, 

auch feinen namen begraben. Auch fo fpraeh der furlt The- 

miftoclcs,*) er hörte kain ftymm lieber, denn dar durch die 

beO; tugent wol gclopt wurdt.* Doch fo iltettlicher leben billich 

des (chweigens, die da alz die tyer nicht anderdt fuch^nt, denn 

wolluft des leibs. Auch fo lind die nicht wirdig des lobs, die 

da ainen namen Indien durch vnzinilichc ding, nicht durch 

gütte werck, wann ainem yedclichen zu ftat grofle ding ze 

tfm, nicht aliain dar vnib, das er gcU)pt werd, funder auch dz 

er von dem allmächtigen got empiache den Ion feiner tugendt, 

der doch zü zeitten liie l)eh)net die tugendt mit rom. ^Venu 

nicht vmb rechtz lob hat Cirus mit plüt vergieffen vennayligt 

Babiloniam, Libiam, Scitiam, Xerfes ain pi ugg mit fcheffen 

vber dz mer gemacht, die von Macedonia beltritten alle land 

gegen auffgang der funnen, die rümifchen Cefares die ganczen 

weit durch zogen? Seytten mal vnd nun die poeten babent 

gefchriben iu zu lob, wer will vns dann di(B weren, dz wir 

der getat nicht fchreiben, die mit irem plüt vnd leben oflt 

band geh*eyet ihr vatterland? Oder wem gebent die fchreiber 

billicher Iren fleiiS, denn den bürgern, vnder den ly erzogen 

werdent? Hie vmb fo fey vns auch recht, ob wir jocb dar zft 

genügfam feyen, fchreiben Angfpurger werck. Man fol auch 



Euea: Themoscenes. 
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anif vngetügte wort nicht mercken, funder auf die mainnng, 
wann wir vus fleyffen wöllen ze machen kureze wort von 
groffen tätten. O hayliger gayft, gib vns deiner genad krafft 
vnd wort, dar mit dicz werck werd volbracht. Amen. 



2/. WtH Europa von Japhet fey eingenomen vnd von ayge[nj- 
fchafft der lender, Ain clagung Über den ßat difer zeit vnd 
wider von Europa gelegenfchaffi, das zechent eapiiel des 

erflen fayU, 

Das Knropa befolfen fey von den gerdilaclitt n, die komcn 
icnd von .lapliot, dem tritten fnn Noe, (nt^fciit all die hyftory 
Libpr rchreibent. Auch fo fpriclit Jernnimiis alfo: * Japhet hatt ge- 
qwttoimm fybcn (un, die dz crtrich in AlVa bel'effen hand, Cele- 
iNisne XXII!, firia vnd Cilicia bis zü dem wnffer Tanaim, aber in Europa 
bis zu Gadira, der nmnen ain tail verwandlet fend *, Es fpricht 
Eiymoiogiaa auch Yfidonia alfo:* Die gefchlächt von Japhet hand befelTen 
IX, 2. 37 ff. jj^ii^ in Afya vnd gancz Europam bis zu dem grolfen 
mero in Brittania. Si habent auch den Aetten vnd den völkera 
namen gelafTen, wie wol ettlicher volck namen verwandlet 
Und, dz man nun an den namen nicht priefen kan, war vmb 
fy alfo hayltend. * Auch To müget dz gar gclert leut, die da 
all hyftory erfarent, nicht gar fünden, wie wol man ettlich 
vrlach flnt, alz von Aflur Affirij genänt werdcnt, von Heber 
Hebrey. Auch fo hat manigerlay vrlach den landen namen n^e- 
1. c. M. geben, als Alemannia von dem wadei Lt iiianno. Siieui liud 
auch genant worden alz Seni, dz ift grimmig oder g-rülich, 
i,c.vii»6j8. die wir zu teufch Scliwabtiu liaylTen.* Nun Japhet, der da aiiß 
gele^^t wirt alz vil alz ain braytti, wann von jm k<>iiieu Tind 
vii nienrchen,* er wart mit g-öttliclicm legen geleitueLt, der jm 
durch Teinen vatter geben ward, vnd ift nun weitt auif ge- 
prayttet, wan vil der hayden von im komen find, die yetzt 
in Chrifto gelaubent. Er wanetauch yetz in dem thaberoackel 
Sem, dann die Juden, die von Sem koment, verloren habent 
die haylig gefchnät vnd die hayden den waren weinganten 
der gefchrifiPt enpfangen vnd find den pauwen. Wie wol nun 
Japhet aller hayden vatter genäntt wirt, £o ift er doch ain 
belunder vatter der, die in Europa wanent, die auch des leiha 
I.e. IX, 2, 2. gelchlecht von jm ziechent.* Es fend auch von jm komen XV 
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gefchlecht vnd von Sem Üben vnd zwainczig, abef von Chähl 

ains vnd treyl'fig, vnd des find mit alnander LXXIII, oder man 

müg es warliclier ziechen anff LXXll, wann fo vil fprach aulf 

dem ertlich auflgetailt find. * Auch naeh der vnderlchaid der i. c. rs, 2, 

land fo fend aigeDfohaft der menfehen an yarb, an geHtalt, an ^' 

grölte des laibs vnd aigenrchaft der gemüt Alfo fpreeben wir, 

die Walehen feyen emtrchafft (!), die Krieclien feten leiclifertig, 

die in AflVica feyen hinderliftig, die Gallos trüczig, die Hebe- 

reifehen weiß, * die Schwaben grob, die Bayren vnfauber mit 

iren dingen, vnd des gcleiclien andtH land. ^ Nun alz die 1. «^xiz, 

menfehen babent vnderichayd in ircn litten, alfo habent fy 

auch an dem gewand, * wann mnn zil zeitten ainon alz bald 

erkennt an dem frewand alz ar. der fprach. Auch fo zücht 

yedtlielis hind jm l'elhs eltwas berimderö zu, alz die Römer 

vnd WaU'hen die bapitey, die Teulchen den römifchen kayfer, 

die Scinvabeii Ireyliayt, Europa criftenlichen gelauben, * wann e^«» sutIo 

wir zu x nlV'rn zeylten lechen den jn ainen winckel getrnngen ''^^ 

werden, der doch ettwcn was die ganczen weit erfüllen. Yeczt 

£0 il't er auir Ai'ya vnd Libya v(irtriben vnd wirt nicht mit 

rw in Enrdpa gelaffen, wann vil da jnn liand die Turggen 

vnd die Tartarij. Auch layder das ertrich, in dem gott bey 

den menfehen liat gewanet, mer dann dreyfng jar, das er mit 

vil wunder zaichen erlücht hatt, auch mit feinem kuftperlichen 

pltt gehayliget, dar Jnn zü dem crften die plomen der vrl^end 

find gefechen, habent yetz lang die veind des crüczes Chrilbi 

ingehept, auch die werckAiet vnlers hayls vermailigent die 

hend vnd ftafB des fehantpeni voicks der San*aceni. Was wir 

in Afya haben gehept, hab wir fchantperlichen verloren, das 

aun zweifei ilt groffer fchad v^d ain groffe fchand. Doch fo 

wer es ettwas leydenlicher, das wir die ftett, die gelegen Und 

vnder den veinden verlürcn, denn die auH" vnferm ertrich fend 

gepauwen. Vormals fend verlorn die aulTwendiijen, niin ib ift 

gewannen worden die knni»:^kli( li fiatt Cunrtantipol, ain ftul des 

reichs in Orient, ain faul der krieclien, da der ander patriarch 

ift g-eferfen. 0 Crirtenhait, wi»' weyt dn ettwan bift gewefen 

vnd nun yeez in aiiuMi wiuekel wirft »j^etriben. Sieht dich nit 

an die göttlich barmherczigkayt, /o iit klaine liotlnung von 

deinem hayl. Die fach ift büß, aber die hoffnung vil böfer. 

Wir haben der Krychen niderlegang gelept, nun fo ift ze be- 

forgen der Walchen. * Der Teufchen waffen habent nicht rw« 
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Amder lie werdent von dem roft in aigen gelidem gefeg^. 

Bpw 166. * Vnfers nachgepaum bauß ift verpranneiii nan fo ift man war- 
ten des vtiiers. Gott der behütte uns, wann ift vns nit an- 
feohen fein gttttikait, lo ßneken wir. * Doch fo wlrt er Europe 
gelanben anfechen, \tt das fach, dz wir nicht träg, faull, ver* 

Ep. 166. zagt Feyen, * wann die obem helffent den, die da arbaytten vnd 
wachent, aber die tragen fmd fy liiechen. Hilffft du dir felbs 
niclit, die weil du macht, lo l iilVert viiibiuiiH gottes iiiltl" an. 
Das gelück nach volgt den käcken, aber es il't jBiechtJu die 
Ikmigen. * 

Die rede iaiVen wir nun Valien vnd komeii wider anff 
i«idor.Etym. Eiiropam. * Euro})a ilt genant von des künigs Agenoris tochter, 
^* *' wall die ftal irem vatter der Jouis auß dem land AflFrica vnd 
fiirt Ty gen Üreta vnd näntte nach ir den trytten tayl der 
oiosiup, weit. * Europa vacht fich an bey den befggen Ripheis, auch an 
obron. I, a. mofen Meotidis, die da ligent gegen mittew t^ige vnd 
geind nach dem geftat des groiTen mores gegen mitternacbt. 
In der laufft der Bein gegen nidergang der fhnnen vnd die 
Tonaw gegen anffgang vnd laafft in das mere. In Europa ligl 
das land Germania vnd Alemannia» des ain michel tayl Inn 
habent die Schwaben. In dem felben land ligt das volck Vinde- 
lieenfes ettwau genannt» die da gepaawen band die ftat Vin> 
DELIOA, welche yecz genant wirt AVGUSTA VINDELfCA. 
Alfo befchlieflen wir bie das erft tayl difer materij. 



22. Wie die menfchen eü dem erj'ten gewanet hand vnd wie die 
Schwaben dife ftat g^emwen fiand vnd von der Jtatt gel-egen- 
hayt das erft eapUd in dem andern iayL 

Als nach der linllut vnd des tiirns zu Babilon pauwung 
vnd der fprach verenderung die gefcldecht \ iid diet lieh tayl- 
ten, da belafle ain yedlichs aiiien uiyll oder gegeud, al»er die 
von dem Inn Noe, der genant w iia Japhet, geborn warend, die 
nanient ein das tryttail dei- weit, das genant ift Europa, g-ancz 
vnd über all. Von den lell^eii gedieten iPt anß gefchayden 
ain volck, das da gehaylVen wirt Seuorum, das iit die Scharpfen, 
die man zu difer zeit ift nennend SVEVOS aber in teul'ch 
Vgl. Isidor. Schwaben, i) * Das i'eib volck was grob an leinen litten, 

Etymol. — — — — — 

IX, % 97. 1) Vgl. den Prolog Adilbert«. 
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(loch fo was es aber mit leipl icher fterck begrabt vnd mit 

i^roÜ'eni gemüt v bertraff es ander volck. Difß volck belafß ain 

groß tayl tenlclier land vnd vertrib fein leben mit jagen der 

tier. * Es Icbot .nich von fpeyß der felben viul von kreuttern, 

von IViichten vrid von n Vehlen. Von dem welen oder ftSt der 

felben zeit fpricht allb der poet Juuenalis: * „Zu difer zeit gab fl*ur»e vi, 

ain klalne wonuDg ain kaltes höll, in dem wiis leuer vnd ^ 

haufung. Da macht das grob weib ain wildes pett mit hei- 

men und mit eeften der bäum. Dar vber warff fy ain tyer 

hantt. Aber die fraw trüg gröffer prüfte ze faligen, denn die 

kinde warent. ßi was auch offt grttlieher denn der man, dem 

die aycheln warent auff koppen. * Zu den zeytten was niemant . i. «. 17. 

fürchten den dieb, wann die menfehen leben warent von krantt 

vnd von öppfeln vnd dz ward gezogen mit oifem gartten. * 

Auch fpricht Onidins, der haydnirche mayfter, alfo: * „Die hüfer mmmb.- i. 

wareiid höle .oder Itaaden, die dick warent, oder gertten mit ^ 

baft zü famen gebunden. Dar jnn hetten rw die menfehen, 

* wann da was dannocht nit die tüff'en grub vmb die Itett." 1. «. M. 

Hoecius fpricht aueii von der zeit: „0 wie gar ßllig was die 

zeytt, die genug hett an dem trüwen ertrich." Nun von den 

Schwaben beiiiHi ain tail die gegent, die zwifchen der zwayer 

waiYer was, die man niint den Lech vnd die Wertach, vnd 

wJtnten da. Alz e«? nn berf*h/ich, das ain volek ("ich ^'or dem 

andern hütten mült vnd, alz Ouidius fpricht, der wirt vor dem 

gaft, da Warden t fy ain ebenbild nemen von andern gegent 

vnd auch bewegt aaff nuczpftrkait, die von den ftetten kom, 

da fy (Ich felbs folten befcliirmen mit bey ain ander wannng. 

Dar vmb da wurden ly fuchen ain gelegen gegent, da bin fy 

möchten ain (tatt panwen. Nnn die Schwaben, die da zwifcben 

des Lechs vnd der Wertach wonten, die fündeut ainen flecken, 

der in geviel, vnd der zh ainer lltatt gelegen was. Difer fleck 

lag an der gegent, da die zwen flüfß z& Tarnen runnen, das 

Ift der Lech vnd auch die Wertach, vmb der flnife wegen fy 

auch defter leichter möchten befchirmet werden. Auch fo be- 

rüfften ly, das da haylsamer luft was vnd mit guttem fHfehen 

pmnnen walTer bcgaubt. Auch fo was der fieck in zü aller 

ni^ezpärkayt recht gelegen. * Iiier vmb fo vingen fy an zft i«Wor,Eiyni. 

panwen Iiiire r vnd da woimng ze haben, M .'inn fy vor alz die ^ * 

nackenden vnd vnge\vap])neten hetten k;iin zii Hucht zu kaineni 

fcblofß noch wouung wider den froft vnd die bicz. Auch fo 
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i^arent fy vnder ainander nit wol fieber. Doch dar nach anCft 

natürlicher ^efcheydikayt machten fy hüfer aulT gefchrenckten 
geli tten vnd auß roren vnd lieffend die wäld, dar jnn ly vor 
hetteut gewänet, vnd zochent ze famen, das fy Hch defter bas 
möchten befchirmen vnd ain fichers leben füren, vnd das was 
ain urfach der opida ze bauwen, die dar von alfo werdent 
geiiänt, das ly liiitV pringend, vnd der der Itett, (l-n- Jnn die 
purger mit dem pand der gefellfchaftt werdent zu lameii ^e- 
punden. * Si vmgabent auch die ftatt mit gi'offen graben vnd 
wurffcut dz ertricli auff, allo das fy zwen gewin hetten, ainen, 
das fy glühe macbtent, den andera, das fy ain höcbc ge- 
wannen. * Auff die felben machten Cy ain ftarckes tttll vmb die 
HistoriaOfti. f^^f- maur, wann fy villeicht das dennocbt nit knn- 

dor, Etym. dent, dann ir vorfarn gefechen hetten zu Babilon den tarn 
ZV, 9, «. bauwen mit geprantten ftainen, die felben mit bech zu famen 
gereut, des fy nit alfo vil in difem land gehaben mochten, vnd 
auch Tilleicbt dennocht nicmantz in difen ianden kund kalek 
prennen vnd ander kunft, die zft dem pauwerck geborden. 
Ktjmoi. XV, \V"an alz auch Yfidorus fpricht, * lo machten die alten ir ftett 
*ij ' vnd lehlofß mit tüllen vnd aurt'*i:eworffen eitrieli, vnd das was 
in liii- ain maur, von dann au nun auch der nam vil^a ainen 
vrlprun^ hatt. * 8i gabent auch der (Vatt von den zwaven waf- 
fern, die da bey iaüent, den nanien, das fy fy nänteu VIN- 
DELIGA fam Wer(a<-h vnd Lech ftatt. 

Da fy ßch nun allo geiichert bettend, da viengent an 
ettlich in der ftatt zt w&nen, die dann dar zü fj:erehickt vnd 
gut dauchten, vnd die andei*n Winten in den weiden dar vmb 
bis bin aufP an das gepirg, docki fo wurden fy all von der 
itatt genant VINDELICI, alz berr naeb der poeten fprechen 
mage geprüfit werden. Nun wie wol fy ein ftatt gemacht bet- 
ten vnd, dar jnn wänten, doch fo lebten fy allzeit mer nach 
natur notturflft, denn nach dem wolluft. Dar vmb auch gar 
lange zeit hernach Ipracb von in der haydnifcb maißer Clau- 
oiradianiM ^^i^g^ von Vindelica redet vnd den purgern: * „In Ift kain 
pouesuno gctrauck. Gar feilten band fy korn. Ir gewonbayt ift, 

T.Msir. die fpeyß zuckend verf&ehen vnd eylen zu den Wappen. Si 
fend geklaidet mit naflen klaydern vnd Iporend das pferd, 
dz da froft leiden ift. Sie find nit geben zu rw den müUtn 
leib auff linde bett. Ift aber das iaeli, das an gat die finlter 
nacht, fo fy aullwendig fend, lo gand fy yn ain grülich höl 
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der tier oder in ayns hyrtten hätten." Vnd ander mer redt 
er da von. Dem felben ftät oder wefen der menrchen iHt gar 
vngeleich dife gegenwärtige zeyt, wann yecz pflegent die par- 
ger nicht anderft ir leben zft vertreiben, dann nach wol- 
Inll vnd t&gliclier vnniUflTikayt, in den badhämenden vmb 
fcliwenclsen etc. * Wie wol der vorig Itftt, hin dann gefeczt der vgi. otto 
haylig gelaub; beflfer was vnd der villelcht lUliger. * 7v pr^iug!" 

Das wir nun die rede berchlleßen To leczen wir die wort 
der hystorij, die da genant wirt G-allica« die in ainein capitel 
alfo fpricbft]: Das volck Germanie, genft[n]t die Sevi, die auch 
Schwaben fend, die da dz Ryerß befeffen hetten vnd die 
gebend bcy der Wertaeh viul dem Lech, nicht ial't verr von 
den Alpibus ^eleich her ai) in ofleni veld, da zwen fchnell 
fiiiß zfi famcn gegen ain ander laffend, die mi\u nännen ift 
den Lech vnd die "Wrrtnch, hnnd gepauwen ain ftntt, genant • 
Vindeiica, die nun geUaylle» wirt AVüVSTA VINDELICA. 



23, Von der gättin Ciza vnd um es Ceres fey vnd auch 
van dem namen difer ßatt Auyjpurg das fechft kapitel des 

änderet- tayls. 

In der warhayt kan ich nicht vinden den vrl'prung der 
abgöttin Ciza, dar vmb To lag ich zweijffelnder vnd fecz es 
in des lefers gewaltt, was er da von halt, wann ich nit willen 
bab zefagen, das ich mit den eitern nicht beftättigen mag. 
Ceres, als Ouidias fchreibt, was die erft fraw, die Jn kriechen 
land an vicng zu ftckern vnd die erdfcbollen vmbwerffen vnd 
kom dar ein filen. Das dem alfo fey, das fagent die poeten. 
Man nänt auch ly gar mit vil namen, wie wol Papias vnd 
THdorus wend, das Ceres fey alz vil alz ertricb, das ich 
in latein ba» gefagt han.*) * Cet^s die ward gar namhafftig 

[88. VI] 41. 

') Ceteiuni, ut alt Papias et Yl'iodorus, * Cerert* ni, id est ten ani Yeidor, 
a ereandis IVugibus asscrunt dictatn, appellantes catn nominibus Etym. viu. 
plurimtH. Oicunt eciam eam Opc-in, quia ope melior tlnt terra, Pro- 
serpiuam, quia ex ea proserpant ftruges. *Alij tamen tradant, Pro- 
serpinam flltam Cereris Plutonique nupsisBOi vnde Jiinenalis; „Ad saUtm 
urenemm Cererls' sine cede et vulnere paucl dofee'ndunt rc^^cs et ii>- 
sicca morte thranni,** de enins raptu a Plutone extat fabula. * Nomi- rpMot i. o. 
nant eeiam eam Vestem, eo quod herbis et var^js vestita sit rebus. 
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durch des korns außgeben, wann fy fchickt das korn weyt 
au(B aiiff ainem Ichitt', das was gar lang vnd an dem fpfiel 
was gcni.'ilct ain natter, di(^ lielt fliiijfcl, danucn die liaid* ii 
vrfacb nämeiit, das fy ain iiiarc machten, Avie Cfies liätt ji^c- 
lant Tripolenura den mann mit korn, das er das prächt den. 
die fein notturfftig wären, vnd dz er mit nattcrn fliigel gefüri 
wer worden, vnd ander groß gedieht, dar von ich nicht ÜEigen 
will. * Doch To enptttend jr die hayden go[t]lich ere alz ainer 
göttin des trayds. Item man nimpt auch CereB Jren namen 
für korn oder trayd, als In dem fpmch her nach z& latin be- 
griffen ftat; „Sine Cerere et Bacho fHget V^nns;** fo vil ge- 
fprochen: ^aun Geres et Bacho erkaltet Venus.'' Da ift 2u 
mercken, das Ceres ward von den hayden gehalten für ain 
gdttin des trayds, dar vrob fo nimpt man jren namen fttr 
trayd, vnd Bachus für ain gott des weins, man nimpt in für 
wein, vnd Venus für ain gottiu der vnlautterkayt, dar vuib fo 
wiit fy auch dar für genonien. Nun ift die mainung des 
fpru( Iis, das aun effen vnd ti incken die vnlautterkayt in dem 
menlciien eriifchet. Vml) rolliehs fo vcrmaiii ich, das di«' Hieß- 
leüt vnd Vindelici dar vmb Cercj em band zii ainer gnttin g:e- 
hept, wann fy in ainem fruchtpäni land wAnent. Das fclb 
iBidor, mich auch bewegt zu gelaubcn, dann * Meffia die gegent an 
tvTi. Tonaw ift ettwan genänt worden ain i^dci Cereris von 
fruehtpärkayt wegen. * Nun ift der Teufchen gewonbayt, das 
fy die lateinifche wort vnreeht nännen. Alfo main ich, ry 
habent auch mit dem wort getan, das fy Ciza für Ceres 
fprechen oder Cizaris für Cereres. Ynd wider das fo möchft 
du [frechen: War vmb denn das ftaine haupt, das noch vor 
banden if^ *) vnd Oiza fol fein, mit nattorn vmb den halß wirfc 
geraalt vnd fiügel zh dem haupt? Dem ich antwurtten mag 
alfo: das die nattern der hellifchen göttin, die in latein 



Eaudeni et tcHiucm et inatrcTii iiiui^nain [uominaiit], tnatrcni, quia 
phn ima paiit, ina^naTn, r\m;i (11)1101 gignat, alinaui, quia eciain vui- 
ueisH aniinalia alil. i^audem Vestum et iii'uom esse perhibent, quia 
terra[m] ignem habere non dubmin est, ut ex Ethna probari po- 
test. Ouidius in fastis: „Nee tu aliani (!) Vestain, »luani viunm iutel* 
lige flamm, im uutaque de flaumia corporu nulla uides." 

Vgl. 6t. Chr, IV, 2ö2». 
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Purirn werdeiit jrenant, jin ir haupt werdent j^cmalt, ') vnd nit 
Prn ri, doch IV» wcdtcn die Vindelici ain gedachtnuß han von 
dem außtayllen des korns, wie IV das hctt auögefchickt aulf 
natiorn, die ftügcl hetteii, alz der hayden gedieht lagt. Dar 
vnib l'o lieffend fy ir nattern an den lialß malen, die klain 
ilügel hetten, die da hindcr dem haupt auff gänd vDd den nattern 
zü {(chörent Doch fo Tag ich das nicht für die varhayt, fan- 
der ich rede, fam ob es etwas geleich dar zik fey. 

Man fol fy auch nit malen mit bloITen rchultem, den 
alfo maleten die hayden iren abgott Hartem, den fy ffir ain * 
^ott des ftreittes hielten, zu ainem zaychen, das ain yedlicher 
fcäck man fich (ol vmb fein vatterland käeklich in dem ütreitt 
lieben. 

Du folt auch wilfen, das es alles des böfen teuflfels ge- 
rpenlt ift, was mnu von den abgöttciii lagt, wan alz D.auid 
rpri<*ht: „All güttcr der hayden liud tcuffel, aber vnler gott 
liatt die himel bcrchatlcn.** 

Audi To wil ich da ragen von dem namen dii'er ftatt, 
>vic wul ich es jn latein her nae li hal) getan, wann ieh ver- 
main wol fo vil freyhait in dem tciileh machcm zc haben alz 
in der latein, Ib ichs doch bayde l'elbs tu etc. 

Der erl't nam ilt geweien, alz ich ^efagt han, Vindeliea, 
zu dem andern mal ift ly genänt worden ('izaris nacli der 
göttin Ciza, doch fo ward all weg zü gefetzt der nam Viiide- 
Jica, alz ieh oben vor gefagt hab. Der tritt nam ift Augufta, 
von dem ich hin nach fagen wird. Aber es feczt der aoß- 
leger des haydnifchen maißers OraciJ den tritten namen anderÜ)^, 



*) Latehi: Vnde Virgilius loquons de Alecto: „Hinc dca ceru* 
leis vnum de criuibuH aiiguein coiiicit.^ Do ea eciatn ClaudiuH in- 
quit: „Alcclo stetit in medijs vulgusquo tncere iussil et obstantes 
in terguui repulit anguos perquc humos crrarc dedit." Et Outdius: 
^lUa sorores nocte vocat genitas graue et iiiplacabile numen. Garceiis 
ante fores clausas adaniante scdobant et rursus obxtantcs rcieclt ab 
ore eolubrcs/' Quo (res dicuntm* ot üororcs, Allecto, Megera et Thiid- 
phoiie videlicct. Vnde quidom ymago ilhi ncc Mercurij, qui tiirgam 
serpentibus quidam eirciunplexam gcstat, iion collo, nec ruriarutn, 
que ales capite miaime habent, esse \ idetur. Adiciamus et terciuin : 
Depicta nnpcr est pene nudato, male quident, pectore, quod est 
Martis «... , 

•) In II, 
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wann er näntt fie Genaania. leh waiß wot, das difer nam ett:* 
lieh IVöind irt jduncken, vnd dar vmb das Vy diez nicht ge- 
legen band, dar auß ichs genomeii han, doch fo will ichs 
feczen, wie wol es ettwas lajig ili. Oracius, dw liayduileh poct, 
fpricht alfo in dem loh gedieht zu dem kayler Oetaulano 
CftrmJT^i. Augulto: „O Aup:urte, du alJei- ^n'Ofter füiTt, dci* vnder der 
ruiiueii ilt, welcher fleiß des It niits oder der pinger zu Rom 
mag durch ewig tittel dein ere vuliireyfen vnd mit zimlielier 
ere erheben. Denn die Vindelici hand verfucht, was du mit 
ftreitten vcrmochteft, wie wol fy vor nit von wälfchen ge- 
potten habent gewift, wann mit deinem her Drufus hat he- 
llritten die Genaunos, das vngüttig volck, vnd die fchnällen 
Brennos. Darnach batt er angelaffen ainen febwären Ureyt 
vnd die groITcn BießlentI hinder üch gefefa lagen gelückfamk* 
lieh.** Dar über fpricht fein uußieger alfo : „Die lentt yendert> 
halb des gepirgs hieß man vor zeytten Genaonos vnd ain tail 
Brenn!."') Von dannen nänten fy die ftatt, die yecz Angfpurg 
hayft, nach hayduirchem (!) titten Genaunia. Da folt auch 
widen, das Oracins ain hayd gewefen ift vnd acht jar vor 
Chrifti gepurt tod. Ich widerfprich auch den in der lach alz 
vngern alz du villeiclil iielaiiiill. Nun To lalTen wir es belei- 
ben vnd gangen auft' vnier materij vnd Tagen l'iirbas. 



24. Das die Germani vnd die Teufchen, vor auß die Schwaben 
feyent die beft^in ßreytter vnd das fy offi in ander land pe* 
zogen find vnd von Rom, lob der Schwaben da$ fybent capM 

des andern tayls. 

Als die obgemälten ding nun volpracht wurden, da viengeii 
an die Vindelici in der ftatt vnd dar vmb zewacliffen vnd Heb 
außzeprayttcn, wan die t'tatt was ain zfiflueht des ^anczen 
Schwabenlands, dann zu derfelben zeytt all Schwaben in 
jfidor, difem land wönung heltent, * der hundert vnderfchayd find ge* 
' wefen, alz die eitern fehrelbent. * 

Nun hie will ich fagen, wie es kompt, das In teoTchen 
landen die heften vnd (terckften ftreytter feyent, danneu ly 
auch die namen hand, das man fie auch ftreytpär hayfi, vnd 

1) Porphyrie: »Genanno« Brennosque Cisalpinae gentes 
sunt hae.** 
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ift dz ain tayl die vrfacli: Gegen auffgaDg derfunaen ze faß 

icnd nicht jj^ütt Itreyttcr, wann i'y nicht grofimütig find vnd 
kiick. Di's vrlach iit, alz in dem buch von der ritler- 

/"(•Iintft lagt: ,,Dic diut oder menrehcn, die iiaclunil hey der 
luiiucn lend, die Inid triiekm r natur von Hußderrung" der 
liicze, doch io rinnend iy teufter dann wir, aber ly band lüc- 
zel plntz vnd (hir vnib fo fend Cy vnftät an dem Itreitt vnd 
habent nicht hortiiung, wann iy verzagt ünd, viul (b fy von 
natur iüczcl plütz hand, Co fürchtend ly leincs vergielTen mer, 
das da beichiciit durch wunden. Dar vnib fo fechtend I'y auch 
vngern. Her wider vnib gegen initternacht ze vaft vnd gar 
yerr von der funnen foL man auch nit ftreitter orwelen, denn 
wie wol fy vil plüttes hand vnd auch die wunden minder 
fürchtend, doch von überflüi'nkayt des plftttes vnd gftchtkayt, 
io fend fy alz ob fy icheilig feyen vnd vnwiceig, dar durch 
Vy nicht zft dem ftreyt tägen.** Wann in ü);reytten gar nttcz 
ift rat vnd weyfiheyt vnd auch zü zeytt vernunflft mer nüczer 
denn kreflPt, alz wir dz mügen brüfen, vnd auch fagt Ariffco- 
tiles septimo polliticorura, das die naehcnden bey der lunnen 
verniinrttig lind vntl weis, aber veizagi. Dar wider, die zü faft 
clarvun imd, habend kackayt, doch aun weyßhayt. iSu alx r das 
llt, das mau von uott bedarff l'terck, käckayt vnd dar zü 



*) Vjr!. zum folgenden die Uebersetznnjr des Ludwig Ilohen- 
\VMn^' voll Talelcliin/i-cn s. 1. et. a. [c, I47i>j: Wann aber die ordiiun^- 
lolichs ailihct, vü was landen oder gelchk^chteii die ritter rycii zu 
crwelen dz das am crltiai gehaadelt werd, so il't offenbar an allen 
endcii lul vnd lliuMig geboren werden, aber docli ain voick vher- 
tritt das ander in kii(';»en. Vnd das ort des hiniclü zu Iterkin nit 
aliain des libs anch des geniiets vaft meehtig il't. In welhem ich die 
end, die von dem gclertefti'n bewert find, nit vfilalfe. Alle ge- 
fchlecht, die danauch fend der funuen, von vbriger hicz ingedorret 
fend Wyler, aber von inindei'm piut« als man fagt, vnd dar vmb 
veitikait vnd kcckin URhend wider die vigend ze (treitten haben 
fic oit^ wann die furchtent wunden, die fich wenig pluts haben be- 
kennend. Herwider die volck gegen mitternacht verr von der bicz 
der Tünnen nit als weiß aber mit merem plut vbertreffend fend aso 
kriegen aller fchnelleft. Herumb die ritter von den getcmperierten 
orten fend zü erwelend, den die mengen des pints zu wunden gnug* 
fam i'y, auch Verachtung des tods vnd den weißhait bywon, die da 
mefllkeit in wagenbirgen bebalt, vnd nit ain wenig in kriegen nucz> 
lieh ift mit reten. 
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weyßha> t, io fol man auch von den zwayen taylen nicht 
rtrevtt«"!!' tM'welen, fimder du mitten autl, da die l'uuii \v<'der 
ze Vi'rr nuch zc iiacliciil lex , dan iPt in (Germania, des lands 
ain ;,nT»ß tayl die Sclnval>en jnn band, die da mit weyßhriytt 
vntl aiu li oßniiitikax t 'M'uaul)t find, wie wol man aueii jn 
allen landen cUlicii gut itreytter vint, doch alz gemaink- 
lieh nitt 

Nun von der natur des landes vnd gröll'e des leil>s imd 
die Sehwaben allzeit giillich Itreytter vnd auch die Vinde- 
lici. Si warent auch gar ichnell in andre land zu ziecbcQ 
vnd da galt ze fein, aber andre diet oder volck woHen fy 
nicht lafTen jn Jr land. Kom aber ettwer, fo gabent fy im 
hert ftrayoh, das er fliechen malt, mocht er anders mit dem 
. leben entrinnen. Solicher käckheyt der Schwaben offt jnneo 
Und wordeu die Sachfon, die GalH, die Walchen, die Bayren 
vnd andre land hie vmb, alz ich villeicht ain tayl bemaeh 
Tagen werd. Es klaji^t Ibllieh tatt von den Schwaben der hayd- 
PbArMiia nifeh niayJ'ter Luc aiuis allb: * ^ Wir haben geleehen die weguiig 
dc^r Senonum viul der wüttenden Cimber vnd den tobenden 
Zorn der Teiilchen. 0 Kum, wie dick reiidt (lii')i das jj;eiiick an, 
Von dem land ift <ler weg den IticN tten. ' "^^ Auch Ib muchl ly 
nit riiwi^ niaclu ii der ander ijrc'^^eiit rw. Sic rUAvetcn auch 
nümnu r minder, den To Jn niemand entet, das man jn wol 

i. c. I, 1*1. den l'prueh Lueani moeht zu zieelien. da er Iprieht: * „Es was 
nit ain volck, das da luft hett in güttem i'rid, das da zu nam, 
wenn es lein walten rüwen ließ, dann es hett leyclitikiich vr- 
fach zii dem zorn vnd vol bracht, das jm die armut riett,"* 
Wann ly hätten gelider, die zu Waffen gelchickt waren vnd 
zu fch lachen gewon. Sie fchüchten nit das pliit vergiclTon der 
veiud. Käck warend fy an zcrennen vnd kreiftig arbayt zu 

TgLVtgetiiu erleyden. * Sie warend auch nit ir zeyt verzeren mit linder 
l»ta.T. jjpbayt noch in wolluft, noch jn vnlaatterkayt, dann folllcbe 
ding aulTelTend die kraflt. Si tribent auch nicht ringe kluge 
handtwerck, fnnder hertte, alz fchmidwerck, zimmcrwerck, 
zu aekerj^au, jii^erej treiben vnd llay Icldiackcn, wann die alle 
g(!Wonlich fTÜt vcehter find \ iid minder Ichuchend dz plut zu 
vergielTen. Von Jr ar)>;iyt w( gen hand ly krefftig oder ftarck 
arm, die lehlaehens gewont find. * AI Po redt von in Seneea : „Das 
zart kind in teulehen landen legt das ^'elper ein ze rennen/' 
Si warend alfo zu nümeu ju jrer krafi't, das £y nie woilten 
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zinßpäi* fein. Si hetten auch ain freye f'tat, Viüdelicam Ciza- 
rira, vnd hcttfii jni] ain gi-oÜ tayl Germanie. 

♦ Rom wartl auch g^epauweii zu dun zeyltt'ii der kunigs Vgi. Isidor, 
Achas. da FJavas der prophet weylUigct, von Kcmo vnd ^j*^"^^* 
Koimili , (iic zvveii l>rii(ler warend, alz Ennins rdiicibt, dar zv x u. 55, 
in lialtteiid ain gclammeltz volck. Wie wol balultius Ichreibt, 
das ly Troiani liabent gepauwet. 

Der gewalt wider ftündent die »Schwaben lenger, denn 
kain volck in Occident. Sie forcbteod jn nicht, (under mer ii 
zochent ia engegen vnd tetten jn vnnv an. * Wann ly warend saiinst.c»»- 
durch gewonhayt gedaltig ze volharren in dem ftreyt vnd ze ^^ 
▼eld arbaytfain. In was kain TchloB ze fcliarpff ze i'teygen, 
kain gewapneter vcind forchtram, dann Ir krafft dämmet es 
alles. 81 ftritten alle vall, welcher die ere behüb. Ain yedlicher . 
flilB ßcb, den velnd zu fchlaelien, anff die maur ze iteygcm, 
VBd wann er folliches dett, fo begehrt er von den andern ge- 
fechn werden. DlfB war jr reichtuni, ir götter nam, das fchäcz- 
ten fy ainen groiTen adel. * Kainer prauchet lein finn aun ^ 
krctlt tlcb U'ihs. Ain yedlicher legt mer fieiß dar an, wie er 
foliiche tat \ oliirächt, die zu h>l)en war, denn wie er der 
andern vvt;rc k loliet. Mit Ibllicher kunll waren fy vndervveylt. 

Si liettend auch vnder jn ain gclauben, der da wider ander vgi.vakrius 
iiifiilVhcn ;4i'laulxMi was, wann ly Tagten, die Tele (h's menTchen ^j*"*"^ 
gieng nach dil'er weit jn ain ander zeyttliche weit. Da regic- e, la. 
ret ly aber den leichnam vnd arbayt vnd llritt. AHb feczteud 
ly den tod ain mittel zwilchen zwayer zeyttlicher leben vnd 
inaintent, fy fanden hin nach auch zeftreytten. Vnd wie wol 
Pittagoras Tagt, das die fclo koment in ander leib in (Ufer 
zeit, das doch auch nit ift, doch fo fagt er nichts dz ly in ain 
andere zeyttliche weit körnend. * Aber fy hieltend dannocht 
ettwas von ainer foUlchen Jrrung, da mit ly dz left end, dz 
gar erfchrockonlich ift, delter minder verebten. Wann alz von 
Jn fchreibt Valerius: * „Si frolockten an dem ipicz des ftreittes Memonuiift 
alz ob fy erlichen wftrent fterben vnd fäliklichen von dem I^ 
leben fchayden vnd warend wainen, wann fy ain Ilcbtag be- 
griff, als ob fy jämerlich vnd vnerberlich wärend verderben. Si 
hettend es auch lür ain groffe fchand, Co ly überleben follten 
ain rtreytt, dar jnn jr vorganger Harb, Si hettend auch 
vnder ju gedieht mayftcr, die gedieht warend macheu ze lub 

a) cod. iicrab. 
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deot die in dem ftrejtt IWben. Des alles gedenokt der mayfter 
phBiMUft I, Lacanus alfo : ^Vnd auch ir gedicbter» die die ftarckeii fei 
i4T-4ti. l^i^l^ fterbent lind, in lang zeit zieren. O ir, die 

bey den Rein wftnet, band vi 1 gedichtgemacht, wann jr Heber 

feiid, ') dar vmb wider pringent Jr alt gewonhayt der liayden. 
Euch find allain die götter dei' liiiiicl bck.iiuit oder aber ir 
kennt Jr allnin nicht. In den tütlen vnd tinlteni wälden jr 
wancH lind. Iii euch zft frclauben, l\> gand die Tel nit ju die 
wannng der Yngeitönien licll nocli zu den tüffeii blaychen 
landen, wann der gayft legicut die ^^elieder jn ainer andern 
weh. Ir weit gar lang fingen, ii't das der tod allwe^ dz mittel 
iCt de» lebens.') }f*ür war i'älig find die völcker ixau Septem- 
briou an jrem jrren, dann ly nicht betrüben il't die allergrölt 
vorcht d(>s tods. Von dannen Ib kompt jn ain gemüt, das IV 
fchnäUlkHcb mach Valien an das eyfen. Si haben i k refft vnd 
Tele, die geren den tod enpfaeben fend, vnd i£t ain fehand vod 
verzaekhayt, vber leeben dem leben, das wider wirt geben, 
alz fy fprechent.** Nun To wöllen wir difem capitel auch ais 
ende geben vnd zu den andern dingen eylen. 



C. 

x?5. Deseriptio Sueoiae, 

Aus dem Index monasterii SS. Udalrici et Afrae Lib. II. cap. 

cod. aug. 320 2^ 

Grato utinani animo Bnsci)>ieiidura indieeni in 8ua piiuia 
parte exactuni, iiii <»l»!?eruan(lissinie abba, transniisi. Restat, 
vt suspenBam menteni non teneaiu, quo minus aliam annectain, 
Augustensium presulum videlicet rcrumqne gestarum seriein 
incipiendo ab eo, qui mox illo Dyonisio Zozinie suecessit us- 
que ad nostrum iam sangwine et viitaiibus insigneni Johan- 
nein Werden bergensem producen(te)s, qni nedum eccleaie sue 
tituiis sed eciam nobilitatc, antiqaissimo, comitum videlicet 
Sweuie illuBtrium stemate illustratur, quam vtramque lineani 

^) „Plurima secnri fndisCis carmina Bardi." Dasu Kommentar: 
»Bardi Gcrmaniae gens.** 

*) „Lon^ac — canitis si cognita — vitae mors media est.* 
•) S. o. S. 176. 
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probatis adoraat virtutibus bamanitateque ad deeu» prionuti 

lumen adijciens. 

Cum ergu Sveuie nonien inciderit, paruiii de hijs accipe, 
que post nu'uiii reditinii ad oiiile et more lociini perscrutare 
potui noticic ü]»()rtuiui. Vidi enim occulis satis linceis Strabo- 
nis dicta in sna Oeogiaphia, Coruelii Tacciti de sitn Kur<i|)e, 
Suctonii TranquilJi de vita Oesnrnm, Gallice hystorie serieiu 
et ctiam Grccorum quoruiidam oppiiiiones et post omnes a^ie- 
gatorem quasi omnium £ueain Silvium, post papam Piuin dic- 
tum, eqae (!) Europice determinatorem.' Queris, ml pater optime, 
qna id de causa? Nempe quia Sueuie temiinos limitesque 
inulti obtranccant nee tarnen 8ue oppinionis ftindamentum ali- 
quod pretendunt Saue Sueuia est prouincia continens nacio- 
nem ampllsBimam, sub se gentes diuersorum morum continens. 
Quanun prefati auctores decem et Septem enumeraut nomini- 
bns barbariois, vti et modemo tempore possunt specifleari. Ex 
hijs multe sunt, que nomen dedignantur Sweuoinm, uimirum» 
quia laudes abborrent. Keferam tue paternitati rem gestam. 

Eram in eena cum quodani generöse comite hulus, de 
qua loquimur, nacioniB. Is suani originem asserebat a Roma- 
nis esse Diultis ahsscrcionilAis. Subrisi. „Quid, inquieus, ini do- 
miue, liijö bubridetis?- Hespondi : „Recordor dicti Juueiialis: 
„„Main pater tibi sit TlieraiteH etc. Quisquis enim illonim tuo- 
niin maior fiiit, aiit fnr auf latro, aut id ([uod dicere iiolo"** 
scilicet proditor. ') Keoiitra RomaTÜ voiuiil ex Siieuis nubili- 
buöque Germanis suam lineare gencalogiam.'') Patent hee peri- 
tis, sed latent barbaros.'' 

Ad pi-opositum reuertor. Hercinia silua, a qua IlirfJau- 
gia, vbi et mirabiliter rex natns t'uit,') nuncupata et Hirßfeld, 
est multis siluis iuclyta, a Grecis Orcimia dicitur, versus Nerne» 
tum, quod modo Spira, tendens et ad Turiacorum fines, que 
modo Zircb, distlnguens Renum et Hellueciam, que Alsacia.^) 
Inbabitatur per Sueuos. Porro Hercinia silua, ad ouius caput 

') Vgl. oben S. 68. 

*) Vgl. Knen HüviOf Historia Bobenüea cap. 2, die MeiHterlin 
hier benutzt S. auch Felix Fahri bei Goldatt, Rer. Sueviac. 88. 17. 

•) Heinrich III., vj^l. St. Chr. III, 79, 

*) Auch diese Glelchsetzuno: stammt aus Enea Silvio^ Europa 
cap. 43. lieber spHte Verwertung derselben bei Wimphellng 8. Ch* 
Schmidt, Uist. litt^r. de TAUaee I, 72. 
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J^heiuis, latus voro Hister, qui et Dannbfiu, oritur, nunc nigra 
silua (iicitur. Viide tu noliilil«iis natus, Abba, orig-inem dncis. 
Non te moueat, leetor, quod alitor sentiat in (iikjcIüiu suo trac- 
tatu minus in hac re pcrspicax Kiuas Siluius. Nam is arbi- 
tr itiir, Iferciniani siluani f'ore Bohcinii'ain.') Cui tain«M\ Strab«» 
et Cornelius Tacitus alii<iue contradicunt. Dormitanit aliquaudo 
Honierns. Attin«^it Sueuia iuxta prefatos lacum Put;nniiMiiii, 
quem Renus facit, vltratjue progcdiens lateia alpiniii, (|uc 
Switer et Benner tVatricidio insignem (!) focero. Modo Switen- 
nes, olim incoic diecbantur Mediomatrici inter Galliam et Ale- 
maniam, vbi et Tnre^m, quasi dnoram regnni. Est lluuiuä 
stagnaticns Lemannus, a quo et adiecta litera Alemonnia teste 
hystoriographo, non pocta Lueano [prouincia denomlnatur]: ') 
„Deseruere eauo tentoria fixa Lemauno." Est et ibidem locus 
Luceroensis, *) Pilaticus dictus, sed ficte.*) Habet et in ae Sue> 
uia insignem siluam, que licet diuersa nunc sorciatar nomiDs 
secundum flumina, tarnen apud geographos Gabreta, quasi 
capiis plena, ^) modo Odenwalt vel Oringenwald hinc inde 
diuerais voeabulis nunecupatnr. Dieam plane non meo sensu 
sed auetorum. Sueuia attingit uscjue ad Albin fluuiiuii. qui 
niodi) hjU> dk'itur. Mysos^j eomplectitur nuiximaque est pars 
australis Gernianie ; alpes per concaua ualliuin occupat, a B(»iis 
Riil)orioribn8 tiuuio dineeniitur, (jui modo Bayo.n ij dieuntur, 
que bui>erior Haivaria terra, olim ineulta paludinosa lacubus 
referta, Pc(r)opulis :\c siluis infVuctuosa, flimio videlieet Lieo 
alpinensi. i^ui lluuius causat Viüdelicam prouinciam, vnani par- 
tem Sueuie, (jue Vindelica eomplectitur Rethos Reciamqae, 
Danubii attingit radic(;s Hystrum, se tendit vsque Tiberiadem, 
quv modo Ratispona dieitur, Areatensemquc, que nunc Kycbstet 
Habet caput coloniam Augustanam Vindelicam. 

Hec quam lectorum iudicio absint haut ignoro. Oalump- 
nientur, qui volunt. Ego in rem iudicatam iturus, nec minns 
et bij, qui nolunt inclito intitulari titulo, nomine scilicet Sve- 
uico. Bili tarnen digesto, videant vndc bec deducta aint. Nos 

a) eod. Lutrensis. 

') Hi.storia de Kuropa cap. 41 und Ilistorla Bohemica cap. L 

-) Kr<i:Hnzung aus der Abschrilt in clm, 1211. 
') V«^l. liih'hi, noii8t<'tt< nl)rief(» i>H*;. 

V«»-l. für Ptoleniaeusauijgabe de« Nicolaus Doni. Ulm. Lia- 
bard Hoil 14ö2 t. \ 
*) Meissen. 
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illo teste, qni nonit Becreta» bic preterimus barbarica nomina 
diaersonim oppidoimm imvoA nacionis, maxime cum proposi- 
tum uostram sit, sanctorum narrare facta indita, non dimen- 
siones terrarum. Adicimus» quod muite litere et anni me aut 
dubium aut certum faciunt. Tantum de illo et forsitan uec 
mihi nec tue paternitati satis. Lassns tarnen bos forcius pedem 
ligit. Prodiicant tarnen eiilunipniatores sua, aut dum spiritus 
alit bos artus, iiiipugncnt dicta iiucitra. 



D. 

J^6, Legend a sancii SebaldL ^) 
Äpofogia. 

Clin. 901 1. IIH. 

Nou propria temeritatc, optimi vlri, illud negotium at- 
tempto, scd rogatu plurimoruin, maxime tarnen quia sepius 
Baben berge ac ubique audiui iiTislones fieri de illa moderna 
simpliei et notabilitcr sibi coutrarla legenda» inisticitatem quam 
sancto quam etiam nobis omnibus inproperando. Nec etiam 
iu eia locis, in quibus videor non sequi legendam, omnino 
contrarius sum nec refuto, ne noter et plus eiTata faciam 
manifesta, sed tacite dedaro uel circumlocucionibus utor. Etiam 
adnottaciones*^) et allegaciones ex proposito obmitto; vt tarnen 
aduertere^'j quilibet possit et uos prins notasse, eertum habeo. 

Scitute, quod in istis articulia legeuda etc. errat uel bibi 
contrariatur. 

Primo de Il.iinrico et Haiurico, sub quibus fiiisse nai iat 
sanetuni. Contrariuni est, quod tempore saucti Wiiibaidi luit, 

videte, ubi signaiii. Nam Heinricus tercius anno MXLll et 
sub CO llainricus in Gallia. Quod si teuere vellemus, magna' 
discordia legende üeret. Nec ille Heinricus felix fuit, sed scis- 
inatieus. Emendaretur itaque primum responsorium tantum 
Ita: Imperatoris tempore Pipinl feiicis. 

a) cod.: qunttaeiones. 

b) cod.: adnertor. 

Y}rl oben S. 143«. 
*) Dieses Zeichen steht 1. 1221* bei der Erwähnung des heil. 
Bonilaciuä iii cap. 1. 
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decnndo circa predicacionem sancti et deuorationis teirö 

hcreticuni etc. modicum mutaiii, iion sine canaa, ttt patet 

prudenti. 

Nota etiam. ijuod feci ordiiiciii vito saiicti etc. 

Circa monachum Scotiiin alitcr procisBi, quia Egidiiis 
tunc in vita fnit ot Buncti Benodicti re^ula iKM-duni propalata 
in hostra terra et ibi, n^i muiiasteriuiii nunc est, cella tur- 
tum aliquoruni h(^jjfuttoruni f'iiit ot Scoti nec dum in prouliie ia, 
sod post niartirium sancti Konifncij circa ccntum annos intro- 
ducti, et prius quam iiitroducti t'uerunt, monasteriuiu [non?j 
fuit fmidatam et alicfii ilitcr dotatum. Cum non haberem ad 
manns legendam, obiuibi, qnod primo noluit quiescere In causa 
prefata. 

' Cetenini qaod legende dedi aliquotem foi*mam, non ab- 
surdam videatar, quia ita in cunctis legend is consuetiim est, 
ut condimentum Bcripturarnm apponatur. Modus autem publi- 
candl saluo ineliori iudicio is videtur, vt secreto modo Impri- 
matur. Hee in nuroero cci^to i>roponiintur post venales tam in 
latino quam in uulgari. Et vna ponatur ad bibliotheeam H. 
Sebaldi et S. Laureneij etc., vna tacite in ecclesiani. Ali» 
diuulgentur, non t.u la iiu iicionc de nouitate vel auctore, quia 
si per doiuinos docton's et nliquos peritos probata tuerit, nou 
de l'acile notari polest. Translacioneni eius tacerem ita, quod 
vnus in canccllaria eiiiciidarct ydioma nieuui. 

Nout'ritis etiam, quod nec emeitdaui incongruitatem nee 
correxi, eo quod prius iudieium doniinorum expeeto. Ergo rogo 
instantissime, ut nulii communieetur, set ut non perdatur la- 
bor meusi ut corrigatur, quoad dicta, et mihi remittatur. Kciam 
sciant, quod certa mente tenco de ista materia, quo melius 
est allere quam pvodere. Si ticc placueriiit et senserim proui- 
dos consules gratos, faciam etiam adhuc vnum tractatalum. 
Sin vevo quiescam, consldei*arc tamen consules deberent, quod 
illa eoram legenda etiam prima facie noua fuit et noua bona 
preferenda sunt etc. Et sciant, quod non transirent duo anni, 
quin ista grata esset. Me qaeso commendatum habete et 
facite nec Istam appoleticam (I) epistoiam ad legendam scri- 
bite, sed Uulcano tradite. 

F[rater] S[igiamunduB] quem nostis. 

Loquatui' materia Iiistoriara, non loquatur auctoreiu. 
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Vita Sdurti Sf^mltlL 
clm. 23877 f. 182. 

Jm ß* 8, 

Noll miiioris est glorie iuxta queiidam sapieiitem dixisse, 
id quod noueiis, quam siluissc, quod nescis. Quare cum iudicio 
pluriniormii per lon^iora nunc tempora merito loqui dehoam 
mihi per multorum voliiininuin reuolucioiies iiotii, iie taiii 
iiiercie cauB.n qnnni timiditatis tacuisse vidoar, compulsus et, 
ut ita dicam, coactus instancia deuotorum, mmpeie gestio 
clauRtra silcncg. Licet pluriiDum mihi excusacionem presamp- 
cioiiis aflerat, ex quo de narraiidornm meritis ad peritonun 
iudicia ai bitilum defcro. Libera est euim h^s de me sentencia, 
cum quid comodi aut dampnl — in quam partem declinent — 
senciant, ignorem. Taceo, quod ofüey mei est, si nigoroso 
conatu edisscre volo, qaod tarnen vix valeo, cum meminisae 
deceat, quid ab ipsis, qni postulant, fauoris aceeperim. Debi- 
tor sum huiuB cause, fateor, tarn prudentissimo g^auissimoque 
senatui Neronbei^ense quam eciam Sancti Sebald! denotis. 
Nam fauore eorundem hijs in laribus dego. Mitte igitur seien* 
ter artus in flammam, cum sciam quosdam beiie de materia 
ludicaturos, plures vorn sp(u'neiulo exsuftiatururi, alios nero 
occasioiic accepta Codices alios inspecturoö. rriiiioruiu deuu- 
ciofiiem] coniiiiendandaiu, alioriiiu nut spernendaui uel certe 
Icrendam seiiteaciam arhitror eis(juo iiiculeandum, naturali 
uicio iiximi esse raxlicatumque pectorünis hiiiii.'uüs, vi qui non 
intelli^unt aites, irrideaiit artiflces, et quud s diute de facili 
vincuntur, difftcalter vcro compescuutur. Arrogancia denique 
minus notabor, cum viciata tiinc inde pro virili meo emen- 
data reddam. ') Feram deni({ue equo animo, vt periti meis com- 
paciendo inepcgs notabiJiora edaut, in prologo succincto, nee 
in materia effluentes, maxime cum nuUa fieta aut ultra res 
ipsas coiorata exarare opus nostrum exlgat, vtlnam feliciter. 



') Dieser Satz lautet in clm. 901: Me tamen minus arrogan» 
teni iudicabnnt, si tam inclitc ciuitatis nomeii, almi patroni gesta 

casnsqne hinr itulp vnrios n nnlln hnctcinis calamo exaratn uos- 
cant, licet seiiatus ibidem Hit peiitis Semper patrocinio; hec tamen 
ßui« in locis clnriiis cnucleabuntur. 
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CapituHum /"* de causa üomtersioms sanetorum regum et jirin- 

cipum tempore sancti Sehnldi, ^) 
Terribilis don» in coiicilijs suis super filios homimun, 
einsquo. iiidicia oi-culta et ol) hoc pertinirsronda. Ex bij- 
proewhint oa, (|iie linmanam racione.m sicut ri nnsccindiiiit ita 
et terrorem incuciuiit. Licuit id coiisidcrare in illo victorioso*-) 
principe Galliarum — ita onini tnnc Krancia occidontalis dice- 
batur — Rarolo Marecllo, patre Pipini et anno KaroU m:igTii, 
qui erat maior domas palatinusque regni ot in eins mann 
tota tunc regni summa ob desidiam regum. Is itaqne sub Theo- 
derico vmbrato rege belicosiBSImtis princeps multa prelia ges- 
Sit. Nam Saxones, nouos aduenas, subegit, Alemanniam a To- 
rege et fltiiiio Lemaniio et cirea Rhenum'] vectigalis [1] fecit, 
Swenos, qtii et Seal, debellauit, Banaros, qui primo Nortei, 
deinde Awari sew BaloariJ et Norici,«) deuicit, Aquitaniam 
deaastanit, Saracenos dinino anxilio f^etus irierressos GalHam 
peroinit, cesis trecentis miHbus et septitaginta qtiinque. Acta 
sunt hec circa annos n partu virjxinoo scptinjjcnta quadraja^inta. 
I)eficientibu8 vcro sibi fjazis rc^alibus ot crcsccntibns liosti- 
bus inf'elici ausu ecclesiasticas docimas suis niilitil>us in fVo- 
duni dculit p<'rpctuc haiitindas. Licet itaqne in aliiü »nniino 
Imulabilis priiu'cji.s, pro ista tarnen r<* aniiiia eins visn est eru- 
cialibns tradita infernalibus a niultis sanctis vi'-j-s l^cs liec 
tantuni liorrorem mortaiibus incussit, \ t non suluni cunniuinis 
populus sct eciam re^^s et principes inaxime terreren(ii]t[iir] '') vt 
aduerterent, quod potentes potenter tornienta pacientur, et cui 
plus comittitnr. plas ab eo exif2^itur. Quare Richnrdiis rcx 
Brittannie minoris cnm felici soboie Wilibaldo et Wii[nJibaldo 
virgineqne Walpurgis sanetnsque Attas et DeocaraB apices 
regales spreaerant, patria egressi percgrinacionem ariipnere 
nudam et volantariam pro Cristo domino. Eo qaoqae tempore 
Banctas Bonifaeias predicare cepit per Germatilam ipsosqae 

') Im Fol,a(Mi(l(n sind nur einige bcmerivcnswcrte Varianten 
aus clni. 5H)1 o-f ucluMi. 

*) clin. : pcni's inunduiii A ictoriORO. 

clui. >»Ül: Alemiiniiiam, [«j[uc a fluuio i-.emanno, qui modo 
ijindmach]. 

*) clm. 901: Boayos, qui et Baioarii, modo Bauari, deuicit. 
clm. 901: sed etiam extcri reges, eorum quoque proles terre- 

rentur. 
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sanctoa sibi affectufratemo aasöoiaait^ et eom perOemäniÄm bind 
inde eiigeret katbedras pontificales, vti yItob vita aeienciaque 
probates pontifical! bonore eo8 apostoJiea prefecit auctoritate, in 

Areatcnsi qiiidcm, qiie modo Eystet, Willibaldiim, Frisia^^eiisi 
Corbiniaiium, Wirczihurgensi Burtiliharduiu, in Jiiuaco vero, 
quo modo Salczbnr^, Rupertum. Alios vero abl)acia]i bone- 
dio.eioiie finiians müiiastoriis, vt Wn[n]ibaldum in Haydenliaiiii, 
Altoncm in proposituraiii Altfii, Deocarum inagiii Karoli con- 
fessorem in Honicidnn prefecit isdein. Denique apostolus Ger- 
manie Boiiilacius arc'hiepi5?copatum Wagioiieiisem, quo modo 
Wormacia. in Mogunciam transfcrena, quatuor arcbiepiscopa- 
les sedes l'ecit in (>ermauia, inter quos et primatem constituit, 
videlicet in Mognneia primam, secandam in A^ripina» que 
modo Colonia, terciam in Treueris, quartam in Innaco, qne 
modo, nt diximus, Saltzbnrg.*) Primatem vero volnitesse Maden- 
burgenaem. Hüs prefecit peregrinos in terra, vt nos faceret 
eines celi et domestieos dei. Inclnsnm fnit tunc in limitibng 
et in finibns Wirezbnrgensis diocesis Neronbergense oppidnro,«) 
tunc quoqae ob imperialis promunctorv) [splendorem] fidum- 
qne asüum Romani apicis famosum. Vt fnndamentnm pona* 
mii8,») cum sanctns noeter Sebaldns parentnm natalisque soli 
spreuerit dulcedinem, vt scqnentia declarabnnt. 



Gapüulum JI*" de Stirpe ac infancia sancli Sdfoldi ae eins 
despansaeione seculique renunetadme. 
Primo iinUrpretatio nominU. Sewaldas: serioens valde — 
granls enim erat moribns — vel pocins barbarice: serens silnam 

bonls fmctibns/) naminxta i»i <)phetam dedit in desertis biixum 

constaucic et oliuam misoricordic, vel ') certe, ut ego suspicor 
nomen a patria niatris sortitns. Baldi enim sunt gentes belgice. 
Que Bellica (!) est pars (iallie, vude mater eius de hcemate 

■) Fehlt in clni. 901 von: Alios vero abaciali*' an» ist aber s. 
Teil in cap. 3 eingeschoben. 

Clin. 901 folgt: de cuius origine ac nomine in alio tractatu 
dicemn» den ranrntn, 

') sc. hec rliximiis. 

*) clm. 901 tolü'f- iiomcn siiiiTn, qiiod inxta accidoncia habnit^ 
decoraiis graiiitate inonim. Vji:!. (lie alt«' L(*<:^(Mide i^. 7. 
Das Folgende bis „Strabonem'* lehit clm. 901. 
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regali. Beiige per gentes quindeoim dinisi per Rbennm et Lige* 
rim vergentes in occeannm et smit oeceano conflnes veqae 
ad hostia Rheni. Tide de&uper Strabonem. 

Igitnr. 

Sewaldns renalis proles Dacorum re^is, qui olim Dani 
flicti, matre vero Stirpe rcgum Fraiicie sub tcmporihus Pipini 
regis iiatus extitit votisqiie parentum cristianissimonim a deo 
impetratiis, cum cui*a »laxima vt viiicns hoves cnutritus in 
cunabulis, mox iit ox liijs ouasit, ötudijs lil fralibus traditus 
tain Tnorihns prohnti^^siniis (luam aciencia iiübiiis, nt j^emma 
aiiro superaddito taiiiosus r-nasit, Deiii<]ne spirituin bonum, 
quem sortitus tiierat, exonuiuit lide virtutibusque abstinencia 
tam Becalariam pomparum quam superflnitate cultus corporei 
quam eciam In nffliccione corporis contincnüaqne sensaam 
incredibilifl in adolescente emicnit. Qae tarnen nc tenera ar* 
buBCula anra hiunani fanoris in primo flore lederetar, ita 
ooeultauit, vt ipsis qnoque parentibus ineognitnm esset, qnod 
sab clamide terreni t*egüi iam heremieolam nntriret, vnde eos 
sna pia fraade in spe reiiqnit, quod labUis regni ftiturua es> 
set posseesor. Quo factum est» vt mnlto stadio qnesita sibi 
regalis desponsaretnr alto Franeonun de regibns vii^o sau* 
gnine exorta dnpliciqne ex linea, patemo et matemo stemate, 
inclitus adolescens nupcijs proleque beandns estimaretur, non 
quod ea laudaiida sint in habentibus, sed qnod earum con- 
temptub reruiii in renuiicciantil>us predicandus. Indicitur dies 
nupciarnm, ornantur pallaci i, m ictautur altilia, fugantur catt - 
ruatim I'eralia, fit principum cuneursns, calaraistratiqiie pro 
ceri cum aiilicis concurrunt sairapis. Spoctande tameii vii-tu- 
tis St'baldus adrtlescens nunm nientoin in deura diri^it, illi qui 
in celis sine patre, in terris sine matre, sue saiutis auetoii 
totam causam committit, gemebunde suplicans, vt sue quod 
dedit castitatis sigillum custodiat, periculum date occasionis 
anertat et eque eontinencie desidcrium tenere pnelle cordi 
tribuat. Nec miram cum is, qui fortitadinem suam in lumbis 
et robnr in vmbüco ventris habet, tane areins temptando et 
ex hoc formidolosins cauendus sibi esset Ceteris itaque cnrio- 
s[i]u8 erga ornatnm exterins et pompam occnpatis ipse ani- 
mam suam virtutibos, panperes snflVagys, ut pro se orarent, 
studuit denote exomare. Qaid plnra? Venit dies nupciamm, 
folget Christi vemaenhiB auro et ostro, gemmis honnsttis, pur- 
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puraque rubet. In sum tarnen mente htM- vertit in eternorum 
spectacula, dum regni terreni promittitur possessio, eubile 
miäerum Kaioli Marceiii reuoluttque niontc fatum. Nam eo 
tempore sublato corpore Parisijs in scpnlctiro cius Ingens in- 
uentus est serpens horroris terrifici. Tandem cu))iculo induc- 
tus conBiderare eepit, qaod rex ne dum sabditis sed suis 
eciam affectibus dominare debet et quod temptamenta fortis- 
sima virornm sunt presencie mulierum. .Nam nbciuum est illud 
genus, via eciam opttmis vlris ad iniquitatem, scorpionis per* 
cusslo, stipula ignem aecendens, flamma montium fnndamenta 
comburens. Statuit ergo non morari cum virgine nee viribus 
proprijs inniti. Primo quidem oracioni instans tsindem virgi- 
nem hls affatur verbis: „Onusta auro j^enimisque preclara ho- 
dic incedebas, o nobilis sponsa mielii tcrreno homini dcpu- 
tata. Noctc hac latro tibi vitandus est, inter serpcntes enim 
et scorpiones inerdis. Caro hec teeta Iiis fragilis caducaque 
est, cinis fiitura po.st iiuKlicum. Ciun uiniiia possit (icus, abla- 
tuni thes.'iiiruin vii-^iucum lapöosiiiic iios nec valet lu-c con- 
sueuit rcddt'.re vel erigere. Noli ergo, o sponsa, te maledicci- 
oni subiccre. In dolore parics filios tuos. Scrucmus igitur, quod 
nati sumus, tu interim, dum redeo, in meis uel tuis, si mauis, 
laribus, ego in bis locis, vbi deo auspicante sudoribus ac labo- 
ribus conseruare licet» quod natura dedit. '] Huius itaque cas- 
titatis sint tutores Joseph virgineus sponsus, Mariaque virgo, 
diuinalis aula, primiceria virginum. Sub quorum testimonio 
hanc arram virginaüs intcgritati8(quc) gemma pudicicie deco- 
ratum annulum circulari figura perfectum accipito, integrum 
presentatura illi, c^ui est et flos et fructus virginum.^' Huiusce 
modi dictis datoquc annulo filius lucis oppaca nocte pio fuito 
ex tenebroso Egipto verus JsrabeÜta egrcdftur, eontempto 
regno rebusque patris regi rcgum militaturus, nudus nudum 
Christum induens cxilium elegit, egestatc gaudct, proliciscitur 
ad cos, quos e<»nöimiiis nrdor inuaserat. Sul) codciu i»eiie 
tempore coiisiniili de causa eciam ( ■arolomaunus, Irater Karoü 
magni» mouacbum iuduit, a Zacluuiu papa touäUö '') alii(|ue 

') clm. 901: ('<:co ibi, vbi auspicante deo Jaboribus sudorique 
acquirere licet, quod gracia aiigelis dcilit. 

^) clm. 1101 : Carolomaiinus, filius Pipiiii re^is cL 1 raier Karoli 
ma«;*!!!, diuino timorc coinpunctus post aliquos annos principatus 
sui Romam adiit ibique a Zacharia papa attOQüus monachtts in 
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quam plures de Stirpe ipsius Karoli, qni diuersa fnndanere tain 
circa Rhenum, quam per totam Gcnnaniam moiiaüteria. M vt 
Bunt Elwangensis, Oampidonensis, Morbacensis, FeychtwaiifCi n. 
Kycsringen, et multa, de quibus nunc non est diccndum. Hoc 
tarnen diclmue, vt tempora saneti nostri Sebaldi olarius ostcu- 
demus contra eos, qui bactenus tltubauerunt nodumque in 
scirpo quernnt. 



CapUtdum F«» de Sanctis, quiints $e SeädlduB saciauit ei eine 
humili conuereacione et qualiter Ramam adijt, 

Regno seculi et omni pompa terrene dignitatis. V-uo- 
cinijB eciam carnalibus et parcntibus spretis cum arcbiman- 
drita egressus de terra sua videlicet Abrabam vtque Ysaac 
meditabundus in agmm spaciosum buius mundi egredltur, 
Arripuit cum Jaeob baculum crucis et transiuit Jordancm et 
cum castissimo Josepb fugit bittumen UlecebritatiB, omittens 
. Pallium voluptatis in manu Egipciace.*) Sebaldns noater ad 
solitudines confngere cupit. Gonsiderauit, quod non est tutum 
cum serpente dormire, qui et si non ledat, potest tarnen vt 
aliquando mordeat. Et cum homo sit animal glorie deditum 
et popularis aure atque mmonim uile mancipium, f ugit hulus- 
modi, seicutj quod hijs captus, vt turgens spuma, cito dilabitur, 
vnde lion solum öua sed eciam sc leliquit ac totum se Christo 
obtulit. Ineessit ergo pedibuö, vestiebatur f a&( a tuiüca, equa- 
tur paupcribus, inopum societatem querit. Tand(!iu doo fauLiiLu 
incidit [in] noticiain consimiles aftcclus liabiMitiuin iiicbardi 
videlicet, regis olim iiiiiioris lirittaniiie, (|iic est Anglia, et ä>u- 
bolis sue Wilibaldi ac Wunibaldi Walpurgisiiiie, qui uiudo Ky- 
Stet occupant. Acta sunt bec sub Pipino icgc ciusquc lilio, 
dicto Karolo magno, circa annos gracie septiugeutos octoginta. 



monasterio eancti Siluestrl religiöse conuersatus est, deiade in moDte 
Cassineiisi optimo fine functus diBcessit. 

<) Folgt clm. 901: in quibuB deo militabant, vt Simpertus 
primo abbas, deinde episcopus Aug^UBtensis, nepoa ex sorore Karoli, 
filia Pipini, monasterium Morbaeenso, neptis vero monastoriiim in 
Kitzingen et alia, qiic lonj^um et extra propositiim est enairm*e. 

*) clm. 901: dimitteuB Egipciace teuebrose pallium breue 
mundi. 
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Nimis angubtufc» liijs viris erat iste nmTidns, iiec minim 
cum coi- linlKTciit TiiHgis ainpluiu urbc, ([uumiiis lilijb Jiuius 
liu-is alia iiicns ^it. Nolohant ]H'(Miii aniifistia te<'tonini iiec 
))ljiiias si>iriius inelu<li niiiris. Aiiiplectaljaat piiiuin tulgorem 
etlicrt Ulli, satis spcctaculoi um copiaui arbitrantcs sydci iiin 
libcruui iniuitam. Cireuieraut in melotis an^ubtiati. atllicti 
in öolitudiiiibus, crrantos, latentes in cauernis terre, paupereB 
spirittt, quia IiiJ a Cliristo paupei*e beantur, lidc magni viee- 
nint per bec principem huiusmundi, sensussuos cohibacnint ab 
iiiicitis« considerantes, quod repagulam mortis* Ürmatum in- 
llexibili rigore et lnimobi]ibuB seris valuas eorundem et adi- 
tus commercy antiqoi hostis in moitesinc iine claudentnr (!). 
Nee tarnen tunc reputandi erant h!j sanct! vir! aut Sarabayte'j 
dtscurrentes per uarlas cellas, cum fixi corpore et mente sub 
sancto Wilibaldo monacho probate, licet ncc dum episcopo, 
sub obfediencia degercnt probareiiturciuc vt anrum in fornace. 
Nec omnino craut aiiaL-liorcte, cum adluic pleiie iiistituendi 
aures ])ati is doetriTir ]>! i bebaut, licet eonsorcia hominuin vita- 
rent, DormiL'baiit iia<|U(' su{"er nudaui duraiiKiue huuiuni sed 
foucl)aiitur t-alore preöcutis doi iiicultaiu gei'chant cesarit'iu, 
yc't ('i)i-uin Caput Christus erat, lirreuiuin amantes, <|uia iiicute 
paraditiuiu lustrabant. »Scabiea culciu texerat sine baiiicis, (piia 
senicl auiiua Iota non indigebat vltra lauari. Eoruni cottidiana 
leceio erat: Non snnt coudigne passioiKJS Imius leniporis ad 
tUtaram gloriam, quo rciulabitur iu noljis. Trobuti itaqao 
ccrto tempore, vt auruni, solidatique, i)luMibea materia digcsta 
communi consilio etatucrunt et sacra limina apostolorum in- 
visere. Premissa oracionc et iciunio rcticlacionc saneti spiri- 
tas certiflcati, Romain adcunt, vbi tunc domicilium legum, 
gympnasium ittterarum, curia dignitatum, vortex mundi, pa- 
tria libcrtatis, disponsacio sacramentorum, moderacio ecclcsie 
dci vigebant. Vua igitur sanctaquc socictatc uiam aggressi, 
alpibus transcensis, Ricliardus tarnen rcx senior presens exi» 
lium nieta tciicis mortis conclusit a?crii)tuj> sanclonim eatha- 
logo. -) Sunt, qui tradunt, et abtipulai .iii!i(|Uorum relacio. (|U()d 
Sauctus AVililtaldus cum prclata saiieia ma««a Icceriiit nuuaui 
ia liemuo illo, quc a silua Ncruupcrgcuöi olim uttiiigebat uö- 

•) S. Dit Cfu/f/f, Glossarium s. v. 
Düü Folgeiidü iühlt clm. bUl. 
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que Noricoruui colles in loco, vbi hodie in eius honore Oöten- 
ditur eeclesin sati^ dotata parrochiaque anipla Teningren •) dicta, 
vbi et öub akari prineipali dicitiir ossc spccus, vbiulcmäauc- 
tU8 deo seruiuit, et dicitur Iure cajx'lla ni »ancti Sebaldi houore 
fnndata. Cui rci astipulare videtur, quod reucrsi a Koma post 
aliorum liiuc iuUe disp«rsiouem »anctus äebaldus pretacia 
loca repecijt. 



Cajnittlum IV*^ qmliter in nia Romana pro se et suis soeijs 

pancm cditus iiupvirauU. 

AsperrimiB seopulis alpiam poaltergatis, qai pro muro 
sunt Ytalie, attigerunt Liguriam» cuiua motropolis Mediolannm 
Papiaque^ olim Tiotnum, precipuu ciuitaB.*> Junior tempore, 
bumilia spiritu, verecaudas affata, sauctus comes, nomiDc et 
re Sebaldos extltit. Incedebant pauperes propter Christaiu, pa^ 
ciencla condimenteB herbas terre, quas rails inueniebant in 
iQcis. De pane et pulmentarijs quid dicam? Norunt Uli, qnl 
concanitates moncium valliunique voragiucs lustrarunt. Casus 
sc, ut de lacili tit, übtulit, quod iMiiis dcftH'it, ncc mii uiii, cum 
quid Sit aratrum, nesciaiit et niaxiuK^ siiit ruputate delicie 
vesci panc. Sennociiiabautui' de Cliriöto et eius releccioiie quiu- 
que panuni et soptem in dcserto. Optabant adesse talem ho- 
Bpitem, qui nun »uper l'enum iVagilitatis »cd lapides (!) ibidem 
copiatim habundanciura aceruos faceret discnrnberc. Nobile 
illud cor ac mollc S. Sebaidi, inter eoö quasi nouicij, torque- 
batur, compaciens alioram penurie, aue oblitus, expectaoit 
seniomm sentencias. Cum autem »ermo protraheretur, se- 
crcto ab eis se ad diuertieulum segregauit, plena äde ad 
deam conttersus, qui dat cibum tempore oportuno et itimen* 
tia escam ipsoram, spe eciam firma, quod in seruia Buia mise« 
rabitor deus, suplicauit in sua oracione dominica pro pane 
eciam materiaJi et substanciali, ne aal deflcerent in uia. Moz, 



^) Deining, Oberpfalz BA. Neumarkt, wo sich nach freundlicher 
Mitteilung des Herrn Prof. Scl^lecht in Dillingen noch heute eine 
WiUibaldskIrche befindet. 

*\ clm. 901: Alpium transitlones quatuor esse constat, vi am 
per Bhetos, aliam per Salassos« terciatn per Thaurinum, vlttmam, 
per quam Sanctus Sebaldus . . . per Liguriam transinit. 
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vt quondam Helye, affait angelus ad einsqne latus panem 
celitus delatuiu posuit, habeiiteiu umne delectamentum et 
odorcia öiuiuitaiih. Nukiil adolcscens spiritu consilij imbutus 
id reuclarc, ne bw'ih mentis ascrihcretiir, sed velut hiiinanitus 
inuentuiii dctulit scnioribus, cum vcrlds cuiialibus ad proxi- 
nium dticurrentciü frigidus (!) inuilauit torrcntcm : „En adest 
agrens dei prouisioquc necccssitatum vestrarum gcrit oHi- 
ciuiii. Nescit dereliuquere spcrantes in sc.** Votiuis oracioni- 
bus ac beuediccionibus premissis reüciuntur panc illo non 
minoris saporis, quam qai habuit in 8e oinne delectameotuiu 
et baporem suaiiitatis. Habundanter ret'ecti ac rccreati vir! 
deifiei de pia misericordia coUocantar et astantis ministri vice 
iuuioris Sebaldi aares de pano puisaut, sibi vti verecundo 
inculcantes Bapbaelis aput Thoblam dictum ewloglumque: 
„Sacramentum regls abscoudere bonum est, opera autem dei 
reuelare bonorlflcum.** Tandem coactus fatetur rem ex ordine, 
afüirmat id non suis attribuendnm meritis, sed ex pati*um hie 
refectörum. Id') ncquc taudault in discipulo pedtus haiiim 
rerum Wilbaldus, ne langwor cum lederet vane glorie, nee 
taiucii miuuH auiiiatuü est et cai'itaiein plantulc sue. 



CapUidwii' V"* de conf'uUUione fteresiarcharum et miractdoso 

vino a Sancto Sf^ldo impdralo. 

liifrnriam partesque Loml^ardie ingreysi otfendunt ibi- 
dem iH'iN'sim Arriauaiu radicnssr snam pcrtidiHni doluei'unt- 
quc |L;ciu«'nt(;R. Cepcrunt appnuurc acutum caUmlicc lidt'i dc- 
cretumque eonsiJii Niceni, videlicct o|j.ouy.ov oniouöioii, id est 
vnam essenciam patris et filij, quod fuisset in principio, non 
factus. Dispcrsi itaque per certos dies abinuicem per oppida 
et castella constanter publice predicabant ac disputabant. Con- 
timit autem vt catholico 8ebaldo, cui inerat desiderium mar- 
tirU, [cum] quadam die prolixlus decertaret cum hereticis mul- 
tosque circa metropolim Mediolanensium conuerteret, al^s in 
sua pei*tinaci errore perseuerantibus, tempus tandem refeceio- 
nis.adesset, discubueruut simul heretici catbolicique. Nam id 
exeniplo Christi licuit, maxime cum deus disponerct coniir- 
mare verba seqnentibus signls. Intra prandendum postulauit 

') Das Folgeade fehlt dm. 901. 
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a ministro eciam a£ferri potum caritatie. Qui yerecimdia duo 
ta», CO quod dcesset, becunda viee di eimulamt sc audire, tan- 
dem in aurem doffcctum dixit saucto. Cui rcspondit: „Vade 
in nomine illius eoctcrni lilij, i|ui(|uc cduxit aquani de petra; 
vasculum cautu tercbrcllo aperi nobisiiue, quod ips«.' Uirgieiur. 
afferto.*' Quo laclu taulu iiiipctu cx vasc vacuu ccpit spu- 
nuiudo (!) viuuui. vt torrens prorunipenn, vt nünisti i \ ustes 
madelacci il. liaubtn V( ro a sancto Scbaldu lorlibsinio tiu ineto 
cctcris poi Toxit, vt in cius nomine, qui dixit : „Ego et pater 
vnuni bumiis," cciani equalitci* de potu caritalis reerearentur. 
Oritur da iidu clara omnibuä aliirniacio, de mlraculo nun per- 
petrato pia contcncio, cum cuncti id meritis sancti attribue- 
runt, ipse humili responso factum pro eonfirmacione eccle- 
siastlcarum dogmatum aflirmaret. Sic lide vera coDürmata 
hereticisque conlatatis« qui de Medioiauo adueuerant, reuerei 
ceteiis naiTabaut se audisse predicantem consona dictis ae 
scriptis BanctisKimi doctoris AmbroBjj» qui in eadem fide nuper 
vltimum diem ibidem clauserat 



CapUiduin VI'", ([ualdi r f>lnsplicinnm /wrcaiardiaiu terra dajUäi- 
nare voluU sanctusqm iküaldus cum liberauU, 

Postquam dcuotissimc apostolonim aliorumque sancto- 

runi Ivoiiic adorasscnt [liiuina|, apostolieo ') sedom tenenti pre- 
öentam'i'Linl bu Immiliter, eins bcncdicciuiH-m pi'ustr.-iii pcicntes. 
Qui, ^[»iriui f<il)i isancto reuelante, non ut ])ere^rim)s liuius se- 
culi cds cnllf^ir. vt (l( »m('stit*( )s ciueö dci, <'t e<>rum (U^iiu- 
cioni ('()ii;4-r;itLilans SciiiL'tum ^\' ilil'aMiiin «'piscoj>ali dijj^iiitate 
insignitum preecpit recto itinere re;^i( di, vt yancto lioiiHacio. 
protunc ai)Oölolicaauctoritato Germania m, ut dixiinus, regente (!) 
esset in adiutoriuni. Nec tanien cessauerunt in ipsa via^*) pre- 
dicare rectam üdem, sed arduncius InBistebant contra liereti- 
corum perfidiam, ita vt noctibus orarent, die uero uerbo dei 
insisterent, vnde coutigit, vt quidam peiniersus et obstinatus 
heresiarcha, pre coteris Boplilsmatibus repletns, saucto presuli 
Willibaldo acrius resisteret, suam biasphemiam dolosis verbis 
tegendo, vt lubricus serpens, dum teneri putabatur, euaderet. 

') Folg't ,,Gr('gorio'' (hirrhsdicheu, 
^) clm. 901: in reditu de Koma. 
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Brabescebat, misere in conspectu popuH se fateri yietnni, vnde 
quod racione noQ potait, clamore Buppleuit. Mouebatur astans 
Sebaldus ') zelo del, tactus dolore eordis, orabat tandem flexis 

pohlitibus (orabat), vt veritati dcus tcstimonium darct. Mox 
dchysL'ciiö terra os suuiu apcruil et hcreticum garricntem uu[tuj 
sancium WilibaUlum ad pectus viuum deglutiuit.") Qui absorp- 
cionem totalem timeus orantem Scbaldum inclamauit. Tandem 
fatebatur erroreni cxecrando hcrosini, sub obtutstuciunu diuiui 
noininis cinciidacionem ppopoiidit. Noster Sewaldus imCior 
Moysi, qui iion Icgitur pro Dathou et Abyron orasse, obcdieiis 
precepto domini, quo iubemur pro iuimieis orare, lusa prcce 
a faucibus inferni correptum et correctum reduxit.'') Tua sunt 
hec, Cbriste, antiqua miracula» quibos sanctis te diligeutibua 
succurrere coosueoisti. 



Oapitulum VII"* da redUu eiuis usque Maiiapanam et mirMulo 

in glaeie et igne perpctraio, 

Potitcjuaiu saiu'tus Willi baldus Arcatcnseni, que modo 
Kysfct, sedera episeu[>alem eepit erigerc, Wi4n]ibaldus monastc- 
rium Haydenliaim construere, Walburgis moiiasticain vitam 
agere, Sebaldae, qui cupiebat dies huie vitc conccssos in uasta 
ß<^>Iitiidine peragcrc, Tiberiadim ciuitatcm, que modo Katispona 
dieitur, venit.*) Noluit ODim indui, vt spousa dicit, rarsus tu- 



Uraprünglich „Wilibaldns", durchstrichen. 

^ dm. 901: usque ad pene labia viuum ac sanctum Sebaldum 
iticlainantom deuorare videbatur. 

clm. 901 folgt: £t sie predicacioai (!) sancti Wilibaidi oratio 
iMincti Sebaidi robur addidit. 

*) clm. 901 lautet der Anfang: Tiberius Cesar, prenomine Clau- 
dius, a;;*iiomine Nero, quia de fainitia Ncroiiorum, ciuitatcin condi- 
derat ad ripas Daiuibij, Vitidelicia ubi terininntur, et Baioarioruni 
prottincia, vbi Boij babitant. Attii>git Noricoruin ßnes, vbi olini reg- 
iium, contra cuius regem dimicauit et liyberuias cum exereitu ha- 
buit, flouec eundem victum in prouinciain redigcret. Ka ciuitas nunc 
Kntispoiin quasi iu uioduui rati» dicitur vcl a lluuio Kcgeushuru;;. 
Ad iiauc veuieiis post ledituin ex Vtalin snnctus Sebaldus relictis 
iam iiiuis sncijs, «luibus iucumbebat ofücium predicaudi ac dispeu- 
saudi sacramenta dei , . .. 
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nica solioitudinis mundane, nec lotos pedes itenim inquinare. 
Estii«cil>at id profecto tieri, öi suis terreiiis, ()iiil»us libere vti 
potorat prius, sprelis aliViia capesserct, verus [)i üfessor pau- 
pertatis. Kccordabatur lieremi, (iiiem prius incolucnit vvw'ii 
itaque Katisponam et, dum tabiTnai*uin tuniultufj dceliuat, hu- 
milem gazam cniusdam raricolc subintrat iam sola tepcnti (!) 
occasu se abscondente, niaibus ft'igoribusque per diem defes- 
BUS. InhoiTuei*at enim hyems eo tempore a&perior solito. 
Qua propter rogat hospitem stmem lignomm pro pira ex- 
citanda dare. Qui uel paupertate uel tenacitate pressns 
id sttrdis auiibns obaadiens, sed tandein rogalus, vt vel 
saltem fragmenta de gelu afferret, cum ea sancto detultsaet, 
aceensuB intrinseeas dinina caritate igneo cordi frigidiiate 
coagalatam lyniphani, concordi federe cocgit, humiditatc pro- 
pnlsata ignium flammis deseruire famulumquc dei fouei'e. 
Nam agebat elomentuin in aliud sibi coiitiariura, sed iuimicl- 
darum oblitct iU\suruicbaiit Iiis, (|ui dco a<lhcrcl)ant in vnione 
caritatiö. Sicut enim iuxta diuiiKUU 6cri|)tiirain annatur cre- 
atura in ulcionem aducrsariorum, ita deponit l'erucitatem iu 
ol>s('(juio aniicuriim. — Subsequitur ibidem et aliud. Nara 
dum hospiti dee.ssct vas vitreum ad viuum libandum, mutuo 
a uicino satis darum et suo domiuo carum accepit, quod in- 
caute tenens manu frustratim delapsus est. Quos vir dei non 
arte^ ut qnidam conditori ipsius, de qua loquimur, vrbis repa- 
ratum nialleo reddidit, sed oracione redintcgratum Sebaidus 
dedit. Licet a seculo nondum sit inuentos, qui vitrum dexi- 
bile fecerit praeter eum, de quo diximus, qui a Tiberio mox 
capite plexuB est, ne arte plubicata aurum et argentum viles- 
ceret. Et profecto vitro uil mundo iocuudius. 



CapUtduin VIII"' qualUcr J} ijnfh/nin miracahsu tramiuit tt 

heremum üUrauU* 

BaioariamvoleD8relinquere [clm. 901 f. 129 Scmeiia- 

Noricoramque olim regnum gressi stilo Ratisponam, luter 

nunc partem ducatus ') — flnes quam et oppidum illud incU- 

adirc tandemque dcsideratam tum Neronberg süua illa spa- 

siluam» carebat vir rate uaulo- tiosa et magua est, in qua here* 

0 Vgl. Chronogr. August. III, 4 nach SuetoHt Tiberins 16. 
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que. Invndacio vero decniTen- 
t\ß Hystri, qui modo DanubitiSi 
^ranissima IHtora ctincta ab- 

luebat. Vir dei Sebaldus fide 
plenus pirriiin') suum, hoc est 
vestimeiitiini inferius amplum 
superius ibmiuine inciso tcm- 
l»pstatibu8 aptnin, cxtiaxit at- 
iiuc inieions desuper srdit et 
reniige deo contra torrentem 
vndam versus portum, quo 
alueas, Yber*) dictus. Hystram 
pcraenit, vt verus Hebreus sine 
eciam pili humefaccione [trans- 
nataiiit], profecto Imc alter 
Moyses, Hellas, Heiisens, ymmo 
Petrus, qui tali miraculo cla> 
rueruDt 



micola noster Sebaldus vitani 
solitariam duxit, egrediendum 
est, sed cum grandi autiquo 
renouato miraculo. Ante tem- 
poni Karoli magni iniperato- 
ris filijque eins diui Lndonici 
pons ille lamosus Ratispone 
noii f'iiit, sed ideni construxere, 
uiirilice Danubio a proprio 
alueodimoto et reducto. Cum 
ersfo sanctus Sebaldus in pre- 
fate ciuitatis suburbio noctem 
duxisset, volensadireheremum 
sibi gratum, vbi elegerat solus 
viuere, sicut et aiy condlsci- 
puli, videlicet sanetns Alto, 
DeocaruB et Wunibaldus hine 
inde feeerant, deficiente rate 
pocius quam nauelero capum 
hercmi, pirrum «) snum, hoc est 
pannnm inferius in modum 
circuli rotundum, superius iora- 
mine tantum lactu et nulla 
per descensum eonsuiLione 
facta in nuxlnm pir neutnni, 
quil)us uluiitur et modo pau- 
peres, ipse pauper strauit super 
vndas Hystri. £t sie impetuo- 
sum fiumen tranquilla via re- 
mige deo transnatauit illesus, 
ut hebreus flumen transit, nec in 
Vesta gutta mansit. Vides, qui- 
btts miraeulis bis sü sanctus 
comparandus tarn noui quam 
veteiis testameuti, super qui* 
bus auditorum acumen se re- 
flectere sinamus breuitati stu- 
dentes. 



*) d. i. birrus. 

*) Imber: Der Begen ist gemeint. 
^ 6od* pfmm. 
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Capiiuliim IX'" de eins conucrsacione in Jwremo et ceco iUumlnaio» 

Eisdem fcre temporibus et sanctas Alto et Deocarns flome- 
rant, cenobitam vitam ducentca, Sebaldus vero ad notam sibi et 
gratissimam siluani fcBtinaos latenter rursus se mundo snbdoxit, 
instruetus in fraterna aeie solns conf^*e88anis cum antiqno hoste. 
Silua uero Ipsa tunc temporis ultra fortis viri dictam (tunc) in lati- 
tudlne liabebat raroque incolebatur babitacione, Norleos dlstermi* 
nans ab Neronbergeusinm agro. Terra inuia ac sabulosa arbori- 
bns dumtaxat infractuosis consita. Hanefpauit autem se ipsum 
totum diuiiiorum conteniplacionibns, mente cum niigelis, cor- 
pore cum bostijs habitniis. Ncc hrcuc s])aciuiii sod vltra tria 
Instr.i sdli deo cognitus de^chat. Quos uero sudorcs, angustias, 
p« liiiria.s sustinuerit, que uero tciuptamenta diabolica, quid 
inolcstiaruni a fomito huius uiiindi, solus is nonit, qui conso- 
latur iilos, <iiii alicnaiu ) iiou admiUunt. Degebat solit«arius, eri- 
gens mentem et corpus et manus ad illum, (jui [ad] prophe- 
t/im dixit: „Sedebit solitarius et leuabit se super se.'' Mansit 
in solitudine, expectans eum, qui saluuni fccit cum a pnsüla- 
nimitate spiritüs. 0 quanta suspiria fccit et, ut ita dicam, ex- 
tatice geroebundeque suspiric de incolatu huius seculi et pro 
dcsiderio supeme ciuitatis, ad quam aspirabat. In sua aero 
iam prouecta etate aliquando ex spiritu discrecionis diuerte- 
bat ad quendam hominem, qui in prefata silua iuxta flauiolum 
decnrrenteni habitabat, pro supremo solacio aliquando cibum 
dcgustabat coctum, nolens deum temptare. Is aliquando contra 
deei*eta, per auticos canes statuta, pisculos paucos capiens, 
proch, i)upillis lesus pi'iuatur visu.») Nulla enim pietas viris. 
qui castra .secuutur, et familia plaugeus post Sebaldum in hos- 
pk'iuiu diuertcuteui excepit. Qui raeionalem creaturaui ob uiles 
pisculuö Icsaiu iudnhiit, sangwi^suparum execratus insaniani, 
pius liospcs miseri hospitis dcuotis precibus extiucta luniina 

elm. 901 : Noricornm fines attingens usque ad latum et aper- 
tum campum voraus oeeidentem et fluuios Ibidem concurrentes, vide* 
licet Bedenutz (!) et Rednits tendobat(nr). 

^) sc. consolationem. 

•) dm. Wl: Is capiendis pisciculis incumbens, dnm aulici canen, 
qui Castro preerant in colle posito, sibi vendicarcnt vi singula, id 
pc.rcepisseut, cum occulis cccatis f'ecere luminfs oxtorroni, oo qnod 

contra ins fisci probarotnr iocissi» S«d nulla cunct&tio penes 

sanguisugas et aulicas Syreues de peaa hominum. 
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restituit. Adiiertant hoc inhumnni homines, qui officium hos« 
pitalitntis detructant exliibere. Qualiter hic i);inpor nii{j:olum 
mpmit su8ci}»er(?, id est missum silii diuinitns nun ad L'onsiiiii])- 
cioiiein terrene substaneio sod ad iiKMlchun et restitueionein 
de |)r;i ii.it 0. vifsionis. I>ihra «'jiiiu oxcciilenti solet deiis hoc com- 
pfiiisarc ofücium. Iiitcrcn ot liij. <iui plnp:!^ (';inil)Usf{no hist- 
raiit ferina latohra, saiictuiti S( h.ihlum hai r nose ac ineiiJte 
silne incolam [coluntj, eiusque fama paulatiin nemorosa exijt 
latihula propinquiquo oppidi, imperiali Castro insii?niti, perue- 
II it vnigi ad aares. Nimirtim, qnia lucema diainitas accensa 
abscondi tion poterat. 



Capihdum X"' <lr eins voearhnr de hoc mundo et eins corpo- 

ris ad Ncronperif dclacimie. 

Ingrauescente paalatim delicata ctatc atriti, castigati ac 
defecati emeritique Sebald! fatigatus ieiuniis, exhaustus vigi- 
lijs, quibiis expectabat farcm du hg adaentns, caneta vorantis 
mortalia, inortein, renclante sibi dco quibiiBdam simplicibus 
se sociauit rnricolis, quibus aliquando doctrina et meritis pro- 
fuerat et miraculis. Nam vni deperditos bones precihus ad 
hostiiim rediixil prupriumque IwstariLiin. ') Et quidom cum 
niulta alia juM-petrasHc iniracul.i cnnstarc potest, quo neg^Iigen- 
cia wo] su,i hnniilitate oppres.sa suat. Tandem f^raui febre 
concptns (oiu'li.it spL'Ciilis oppidanoriini, (jni eciam accor- 
sitn sai'crdute, lioc doBidoranto ox cordc Schahlc, sacratlBsimo 
munierunt viatico. Praemissit vero contcssionem contrito cordc, 
(pia et miscricordia dudum deph3rata ac deleta propaiauit 
delictu, scicuä, quod non iastiticatur in cotispcctu eius ömiiis 
vivons. deinde cunctis vcniam dans et a cnnctis postulans, orä- 
cioni gemitiim misccris. siciens, sicnt ccruus ad f bntem, mente 
ad deum, tandem spiritum in manus dei tradidit deqiie terreno 
exllio in regnnm, pro qno terrenum felici commercio mntane- 
rat, coronatas aureola virginitatis super diadema regni trium- 
pbatus seculi feliciter ingressns est. Ouancium angelorum con* 
Borcio eomitatus sede perhenni inbilat cum Christo. Die facta 
sunt hec quartadecima') Augusti regnante Karolo magno et 

*) d. i. bostnr Pferch. 

^) Fehlt: caleDdarum, wie die zweite Bearbeitung zeigt. 
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iam eciam imperante romano imperio. Cnitis corpus paaperes 
pauidi, qui eias traDsitnm viderunt, eonsilio ioito indomitis 
bobos bigisque iniponuDt, suplicantes deo, nt peregrin! soi ca- 
daueri, quem prouiderat ab eterno, destinaret locum, deinde 
abstractis habenis mu^ientes pro sancto, vt eum quasi fune- 
bri oftic in vidrrentur prosequi, rccto trainitc ad itibigne tunc 
oppidiiin diiiiii| it|us destinati veninnt Neroiiberf^am locnfjne, 
vbi hodie cnnscniatur, ti^uiit pcdtüii. Erant antem tnne il.idfm 
incole, dnduiii per Hoiii.inos illm* a^^reg^ati, lidci catholice zcla- 
torea iusticieque tenaces. Erat autem prope locum, vbi cor- 
pus depoiiebatur eccIc(sia)siola principum apostolorum titulo 
attributa, in quam illatum ac condeconti poiupa obsequio 
sacerdotum popnb'<iuc frcquencia tamulatum [ost{, maxime 
cum meridiana luce clarius elucesceret diainitns hoc peccu- 
liare clenodium ciuibus faturis tcmporibus in presidium fore 
d«38tinatum, in quo diuino aacrario prcuidebatur ipsum oppi- 
dum fbtnram ipsius sancti Sebald i inter imperialia eastra pre- 
clpuum, vt cernitur hodie, sub eins tutamiue recipere incre- 
mcntum. 



CapUulum XJ»* de siqnis et miracnlis epylogiis. 

Cum mira odorum ac signorum fragrancia nares et scn- 
8UB reficeret prcBentiom» contigit et abeentes cateruatim euo- 
care, quo factum est, vt circa tumbam sacri corporis cerc> 
orum erigeretur ordinata distinccio. Contigit eciam, vt cereo 
vno se dedinante mulicr accurrcret, quo se ob quoddum faci- 
nus ferreo ad nudam (!)-) strinxerat, vt oHm moris erat, cir- 
culo. Mox soluitur moritis saiicli vincuhiiii et non sine ci cpitu 
innotescit aui ibub cuiictoi um. Ciaret Sebaldum posse suis eeiaiu 
pubt lata precibus et nieritis soluere vincula pcccatorum. »Sara- 



') dm. liül: quod sub Castro imperiuli (hidum per ronianos 
cesares ex olectis lidclilmsqiio colniiift liinc inde jiggregatis construe- 
tum erat, cuiiiHquc ciiirs in subsidimn ac aaxilium officiali comiti 
profati castri ac circiniiiacentifs] prouiiicic ^iibernatori ab impera* 
toie associati fiiere, vt cum cornni eonsilio iin}»<'rii iie^ocia ibidem 
disponcrot, itca tarnen, ut meruni dominium in eines et Castrum ra- 
mano pro tempore imperatori re.Hcrnaretur. 

*) clm. 901: ad corpus clam. 
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hayta. qnidam» qui corpori deftincto illadere presnmpsit» eilm 
ypocrisi homines decepisse afßnnans, cumque sie eciam bar- 
bam taDgendo iUnderet, exanime corpas dextera leuata eum 

moDOCitlum fecit eruto ocello. Erat hic ex illis, qui circueiuit pla- 
teas, wlgo lolardi seu lapeschiti dicti, qui curios simulant et 
bacchanalia viuunt.') Sed paciens in Immanis agens S. Sebal- 
clu8, post(juam recepit, iuxta merita dedit et huic iuxta sua 
demerita. — Adiieiia mulier garula iiendo terebat digito äancti 
in anniuersario die affinnans his, qui eani ar^uebant, vltra 
dietam eins noraeii minime notum. Nam mox visu priuatur 
vixque veniam impetrat, alys t'estine ut feriant predicaudo. — 
Rustieus accepto caseo vt sancto deferat pro uicina sua debili, 
dum mutat inequali cambio, per sancti tumbam permutato in 
lapidem confUnditar. — Romam (dum) quid am peregrini adenn- 
tes Neionperge audiimt saBeti merita, qoi eins sepulchrum 
▼isitantes se eins meritis Student eommittere pro comite enm 
yice inaoeantes, dum latronnm pacinntur ineorsum, Sebaldi 
meritis enm bacenlis et scipionibns suis' preualent, latrones ne- 
dam yinount, sed eciam oaptos usque ad benplacitnm sunm 
dedncnnt Eis dimissis dum e Roma usque ad 8. Sebaldi sU* 
uam redeunt, duos latrones, vnnm balista, alterum bicipiti gla* 
die, quibus eos inuaserant, spoliauerunt et arma ad tumulnm 
sancti offerunt, plebano in testimonium aduocato. — Ciuis 
Neronpergensis vna cum alijs in naui tempestate vltima quas- 
satur, dum S. Sebaldum inuocat alijsque, vt simul. licet eis ig- 
notum, per^uadet inuocare, adest sanctiis in specie pei'egrini, 
cum suo baculo ventoruni imi)etum ennipescit. ~ Ab eo, qni 
eins diem venerari contempserat acu deglutito postque peni- 
tente et emendato miraculose acum eduxit. — Mulier parali- 
tiea ex faospitali defertur fide in denm et sanctum Sebaldum 

») clm. 901: Sarabaita quidam cx gre^^e illorum, q\ii sanctitatem 
Simulant, dum de moribus locuntur et seerete bachanalla viuunt, 
quos uulgus loUfirdos nunccupat, qüi sibi lex et re^^uia. Quorum 
tunc in colle prope caetrum et sancti Petri ecclesiam sab plumbea 
norma improbati degebant, vbi etiam postaliqua tenipora monaste- 
rium reguläre fundatum est in honore sancti Egidij, qui sancto Se- 
balde contemporaneus fuit et rursns post multa tenipora fratribus 
de Scocia, qui primo religione exccllobant, assignatus, rursus, nostro 
tempore iteruia, dum iugum religiouiä abiecibsent, noßtratibus reddi, 
tus et nunc excellenti religione preclarus. 

21 
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plenAi dum de grabato reptando (!) sarcophagum tang^it, sana- 
tur, omni spectante popnlo. — Hoc miraculo excitata alia ho- 
nesta matrona deuota sancto, dum pro decedente iam ncpote 
snplicat et ad eins instar cere qnantitatem poUicetnr, votmu 
suum consequltttr. — Non defViit eiasdem sancti rif^or in sacer- 
dote, qni eins sanetitatl ac re[ae]lacionibQ8, qne cottidie fie- 
bant, detrahens artetica passione pleureticaqne castigatus viz 
tandem veniam memU. — Hec de nostris ita lectori snfBciant 
vt si eis relata fldes non faciunt» ad sacram tnmbam satu 
miriflee decoratam breue ad tempus snbsistant, et maiora falls 
üeri edocebuntur. 



CapUtdum XII*» de mir^iea rdaewne eeiam exterorum 

sancto Sabaldo. 

Ante nostra tempora relacionem fecenmt subscribe et 
tabelliones mann(s) et iuramento prestito, seniores qnidem in 
Noricoram finibns, de miraculis in eapeUa, quam tenent in 
honore sancti Sebaldi, et eandem in pnblicam fonnam tabellio 
redegit. B«z qnomm deposicionibns clare patet, qaod ante 
quinquaginta et ducentos annos eadem capella tanto tempore 
snb S. Sebaldi titnlo steterit, quod tnne hnmanam memoriani 
excellebat; quodque parui, qui tegulam de tecto Capelle eins 
detraxerant, eaque pro alea ad Indnm ▼«! füerant, })()st in pi^- 
cinam proieeerant, graui paralisi piuüti bint visique post 
Vota sanati. — Dum iiübil[ijsta ceterique, quorum sicut ei pri- 
uruui iKiiiiiiia iuseruntur, capellain sub certa loniia artirki K*- 
cant, et idem stipulando proniiltit, iiiox dum aliuui magis sü'i 
lucratiuum in sua meiite iiocte r.mcludit aggredi, pal'alitip•^ 
tur, emendacione promissa sanatur. Artifices c;ilet'iu alia4iie 
facientes aqua carebant. Apparuit magistro aliurum S. Sebal- 
dos baeolo designans locom prope ecclesiam, quo per euui 
Omnibus ostenso, aperto fons empit pro structura snfticiens, 
qua absoluta, ut prius, aruit. Cum altare vetns amoneiMiiiin 
esset, sacerdotes aduocati reliqaias honeste toUerent, vnuö pre 
ceteris dispositas, dam reliquianim zednlas requirit, digiti 
sangwine maduenint ambo tamdiu, donec in decenti loco le* 
posita sunt, et qni prins tergi non poterant, tunc in statooi 
prlstinum renersi sunt — Bustieus lapides qnadrigpa dnm affiert 
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ad f&bricam, sanctum Sebaldam dornt non esse afftrmat, eqnos 
in capellam indueit pabulamque apponit Obriguemot vt la- 
pides vixque eo satisfaciente restitnimtur. ^ Dum sanctt Be- 
baldi Vetos ymago prope caminain, qao calcem coquebant, 
Caan staret, seurra quidam dixit: „Venl nlgerrime Sebalde et 
fomentum calci ministra", qao dicto volitit yconiam furno 
tradere. In furiam versus est vixque tarde a sancto ibidem 
sanatos. — Guratus in ecclesla parrochiali, dum tarde sancto 
in capella solueret offlcia et in eius festo grauem redderet,i) 
maximo dolore capitis emendacionem spopondit absoluitnrque. 
— Turtulo dococte tres altari superposite a tribus leuibiis, vt 
fit; hominibiis deuorate sunt. At'tinnaliant enhu sanctuui non 
esurire, qui oppositis taiiidiu abstineiet. Cum redirent, in lüa 
per totam diem ac noctem arlmsta circiiiiR'unt(^s donios repe- 
tere non valnenint. Tandem amenciam Ncriti culpa cogiiita 
r-niendati sociantur lium iiiibus. — Hec duxinms bis nostris in- 
sereiula, vt Noronper^t nses noseant eeiam exteros sanctum 
nossc Sebaldum. Ceterum dubium lectorem ad ipsum desuper 
confectum remittimus instrumentum. 



De saneti StsbMi eawmiea/eume et eondusio opcris, 

Miraculoruiii tanta trequentabatur copia et meritis 8. Se- 
bald! eiuitas augebatur ita, vt deuocio fidelium sine hesitacione 
maximis et preciosis sepulchrum insi^niret ornamentis. Tan- 
dem ca, i\ne fiebant, suramo pontitiei Martino quinto, viro vcre 
apostolico, in concilio Constancienäi ellecto, suggesserunt. Qui 
veneracionem, que precessit in 8. Sebaldo, laudibus prosecu- 
tns est, presentem roborauit futuramque oonfirmauit et, quod 
eius corpus in prefato loco sit, sue sanctitati suggestum con- 
flrmat loeaque plurima sub eius titulo consecrata, diem suum 
natalem speclficat, celebrem denuncciat, baotenus beatum iu- 
bet sanctum nppellari, cathalogo sanctorum ascribit, quo malus 



') „vud au seinem tag sich beschwerlich erzaiget* WagemeÜf 
De civitato Noribergensi commentatio 51. 

*) clm. 901: Ciues oppidi eidem reuerenciain debitam exhiben- 
tes mediante elero ac peraonis religiosis primo satis polHto, deinde 
preciosiori sarcophago reiiquias saeras incluserunt. Capite (t) vero 
deauratam argenteamque thecam pretlosissime paranerunt. 
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eocleaia militans non habet, fabrice sabsidia oonflnaat et tan- 
dem indulgenctjB spiritaalibiiB pro stipendio venerantes sanc- 
tum Sebaldnm remnnerat. Ceterum bulle ipsiuB tenorem lectori 
Tel deuoto vel curioso, vt inspiciat, resenio.*) 

Hec sTiut, que legendo in dinersis codiclbns et a senio- 
ribus relacione uina percipere potui, eaque aggregaui ancto- 
runi noraina obmittendo, quin in illo geuere scribendi consue- 
tum esst' iion iioui. Ceteruia ca »cieiiter ubiuisi, que ab eis 
pocius, <iui deiiüti quam circumsitecti mihi videntur fiiisse, tra- 
dita. Pauca tarnen hec deo sanctn(|ue Öebaido grata homini- 
bu3 ad edificaciouem proiicun ( [it( 

Feiiciter. 



£. 

Ans der Nirnberser Ckronik. 



Prologus in croni- 
cam Neronpergen- 
rmm sed mutatus et 
correctui. 

Omne Stadium 
qtiantiiiDcumque di- 
ligenti conatu elabo- 
ratnm privatim sine 
ptiblice calampnie 
sabiaeet. Tantam si- 
bi arrogat intellee- 
tus humanus, vt nec 
diuinis nec h nii iuis 
maledica lingwa par- 
cat. Quid ego homuu- 
cio hijs in rebus spe- 



Vorrede. 
dm. 88877 f. 123—125. 

Apologia [et imiec- 
tiua m] opussequens 
et emulos sequentu 
materie. 

Omne Studium 
quantumcumque di- 
ligenti conatu elabo- 
ratumsiue inprlva- 
tis seu publicis rebus, 
ealumpnie tarnen 
subiacet. Mortalium 
enim intelleetus in- 
tantum sibi anog-at, 
ut nec diuinis iiec 
humanisparcat.Quid 
ergo ego homuneio 



Rubrica. 

In diTer Yorred 
wil der aoctor sft 
dem erHen feinen 
neiddem antworten, 
darnach den ,die fpre* 
chend, es keregayft- 
liohennit zA, cronick 
zft fchreiben, zum 
lecziten war y mb ynd 
wie er dife fach an 
neme. •) 

Thewsch, 

WiegrolTenMeys 
mit allen kreöten die 
menschen aaff ire 



«) S. denselben AA. SS. Auo-ust II, 7B3 f. 
*) Die Rubrica steht im Kodex erst am Schluss der Vorrede 
ist aber durch Buchstaben an die richtige Stelle verwiesen. 
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rem futurum ? An 
efi^giet labor iste 
maiignnm Interpre- 
tern? Minimeid. Nam 
tantum mihi non ar- 
rogo. Verum qui 
scripta Dostra fasti- 
dit, prius legat, 
deinde vitnperet. Bi 
autem vituperio du- 
xerit digna, ante- 
(|uain prodeunt, li- 
vore se carere mi- 
nime eueiitus osteii- 
det. Quod si mnte- 
ria carebit elegancia 
verborum, rermn ta- 
meu varietas et noui- 
tas huiuscoropUacio- 
nis vacuum abire non 
sinit lectorem. Neque 
ego falsa pro neria 
astniam. Scio enim 
omnino contrarium 
hystorie falsitatem. 
Mugas, ut quidtm ait, 
in fabulis, in hystoria 
verum (luaciimus et 
seriura. Ne(|ue ugo 
primus sum intcr rc- 
ligiojiis piolessores, 
qui !iystoriaDi trac- 
tet. Sunt pcne omncs 
de consimili profes- 
sionc, eciam antiqui, 
qui vite mitgistnim 
hystoriam condidere. 
Neqae malum.*) Pru- 



hijs in rebus sperem 
futurum? Num labor 
meuB effuglet malig- 
numlnterpretem? Mi- 
nime id. Non tantum 
mihi arrogo. Maxime 
cum emuli iam faBti- 
diant, cum nec dum 
legerint, et non dum 
prodita insectentur. 
Sed quid contendi- 
mua tamquam male- 
dicisoccursiiriV Fra- 
stra iiitimiu', a dex- 
tris et sinistris in 
itiuere earies latrant. 
Nusquam vita fuit 
nostra sine inuidia. 
Neque Bolus. Cuius 
enim, nisi egiati desi- 
diosique? Vmbram 
Buam habet virtus. 
Sim- in a Horum nu- 
mero. CommuniB sorB 
equo animo ferenda 
est. Detractor tamcn 
id ^loric assequelur 
uüniine, iit omncs ei 
consenciant. Maliuo- 
loncia vestra tamcn, 
<> emuli, vergit in 
ciuiiim tamosissimo- 
rum dispendium, ni 
foret sporiicnda. 
Facta enim dictaque 
eorum explicandum 
requirunt cum, qui 
possit res illuBtrare 



werck legend vnd 
aufpolieren, es treff 
befunder oder ge- 
mainen nucs an, soist 
es doch für gelegt 
den, die alle ding ver- 
nichtend, wan der 
tödlichen rerstent- 
nulB ttbemimpt lieh 
mit turftikait als gar 
hoch, das weder 
menichlieher noch 
gottlicher sacU fcho- 
net. Was fol dan ich 
meiilchlin in der fach 
h o ö'n 11 n g h a b e n ? Ma g 
icht mein dise arbait 
entweichen dem bö- 
fen belchäder vnd 
auAeger? Nain vnd 
nit. Ich behoffartig 
mich nit alfo. Aller- 
maift Bo ich von der 
fach verfteefdasmein 
nelder vrtailn vnd 
die Bach zCt verdrief- 
(en meffen, fo fy 
doch noch das nit ge- 
lefen haben, noch die 
matcrij nit ist herr 
\'wv getreten. Was 
ficht ich, Iam ich den 
nachredern wol cn- 
gcgen lauften ? ist 
vmmlunft. Wan zÄ 
der gerechten vnd ge- 
linggen band pellend 
die hund in dlfer Itatt. 



TTraprünglich: falBum. 
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dencia enim est, qne 
vitam ducit tVituro- 
ram/) £a multarum 
reraia cognicibnem 
indnoit. Sed quid oon- 
tendimuB tamquäin 
maledicis iam vi* 
brantibns dudam 
lingwas occursnri, 
clauBuraqae ora, 1 ru- 
stra niltimur, et adex- 
trix'«) et «inistris c;i- 
nes la tränt in itinere. 
Nulliusvmquam vita 
sine repiTiliensionc 
cucurrit. Sim in im- 
mero, coiniiiiinissors 
cquo animo ferenda 
est. Detractor tarnen 
id glorie non asseque- 
tur, ut omneB ei con- 
senciant. Spero, qnod 
fütura etas id appro- 
babit, qnod nostra 
reiecerit*) Temeri- 
täte Bulla indactuB 
aut oleo aduiacionis 
perdItUB neque spe 
fulgentis numrai sed 
cxemplo bonorum, 
qui ciuitatum prc- 



sermone. Fateor id; 
voB Batis diu expecta 
vi, parati utinam tarn 
pernicaci studio ad 
8ci'ibendum,quam es- 
tis ad aliena diiudi- 
candnm Religi- 
Olli contrarium non 
est hystoriam texere. 
Multi hoc fecerunt 
viri inonastici, quos 
enumeraru opu.s non 
est. llyytoria pru- 
dcucie auctrix, vite 
vnaj^istra, speculum 
mortaliuni, niorta- 
lium eternitas, rae- 
moric fulcimentum, 
exemplar virtatum, 
futurorum doctrina, 
virtutum retribacio. 
Quis non pulcbrum 
arbitratur vtileque 
rei publice, 8i rec- 
tores vrbiuin maio- 
rnm exempla sec* 
tantur eaque tuean- 
tur virtutibus, qui- 
bu8 parta est? Honos 
alit artes, cuncta v^e- 
ro, que latent» im- 



Vnfer alter ift nit 
nocli nie hcrr käm- 
men an neid, doeb 
ich nit allain, sunder 
dieallain mangelnd») 
neid, tregg, verdrof- 
fen, vnertig. Tugent 
bat alzeit iren febat- 
ten. Ich fol fein inder 
andern zall. Oemai- 
ner voll foll g-etragou 
werden mit geleichen 
rw^en g-emiett. Der 
vrtaylor viid. nach- 
reder Wirt das nini 
mer erlangen, das 
alle im zu hellend. 
£b endt sich in fchen- 
digung nit miner 
funder der hocbbe- 
rompten burger, das 
fy thvnd. Doch 60 
vordemtder buigefr] 
gethatt vnd wort aia 
beBchreiber, der fein 
fach niitgeplompteD 
Worten kan ziereD. 
Ich beken, das ich 
es nit bin,®) doch') 
hab ich lang auif 
ewch vrtailer gewar- 



^) Davor ,diur<^b8trichen: magistra, diroctrix. 
*) So statt a dextris. 

*) Zum ganzen Text vgl. Aemas Sylvm», Asia, Prologus. 
*) Am Bande durchstrichen: 8« pars. 

Das Ende dieser beiden au den Band geschriebenen Worte 
Überklebt. 

Anders der lateinische Text 
^ Durehstrichen. 
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Clara stilo tradide- 
runt tacinora. 

Quis CDim bod 
utile decorumquedu- 
xerit, rectores vr- 
bitim maioruiD exein - 
pla tcnere? Qaid est, 
quod Senium eonsi- 
lia probat, nisi quod 
eos multis cxperl- 
nientis preditos esse 
i-rediuius, cuius in- 
expertiiuuenessmit? 
Queso to. (juid saci'i 
Codices tarn iicteris 
tüblainenli iuxta lit- 
tcram tradiint nisi 
iiystoriam rerum ge- 
stHi'iim? Ex sccula- 
ribns vero licet pacis 
officia noscerC) vicia 
fttgere, virtates sec- 
tari. Hystoria igitur 
est testis temporum, 
lux veriiatU, magi* 
ötra vitc, nunccia ve- 
(ustatiB. Minus cau- 
tnm credo me non 
f'orc, vt in vcriiatis 
«•narracione u lulnci 
(>niöuruiniu:')postcris 
occasiotradetur, quo 
inclite ciuitatis ac so- 
ll atus g^raui las poste- 
risitmotescat. Ve&tra 



dS7 

probantur. Oonsilia 
seuum prohamus, 
qnia multis experien- 
oijs preditos arbitra- 
mur. Hoeerit in iuuc- 
Bibusdum priseorum 
receiisuerint facta, 
vicia fugiunt, virtu- 
tes colunt, pacem 
amplectuntur, domi 
t oris(|ue,pace et hello 
pracclari euadunt. 
— Spcro «|U()d l'u- 
tura ctjis id proliabit, 
(piod lüudenii l'aöti- 
diiiiit. Vt uero qui- 
dani praeciare alt : 
I n i abulis nugas, in 
liystoria verum que- 
rimas^S adulacionc 
omB^no postposita, 
nec iilectus precio 
sed preoibus veritatc 
subnixara aggredior 
materiam, bijs, ut 
credo, acceptam, qui 
patriam pietate co- 
innt, illis uero Cla- 
ra ni ne ninnifcstain, 
(|ui anctoi iitii non ig- 
noraut scripta. — 
Tantum de prologo 
l'elicitcr. 



tet. Welt gott, das ir 
als fneli werend zft 
her fwr pringen in 
gefchrifft das ewr, 
als fnell ir feind, der 
audern das ir z6 yer- 
werffßB. — *) Es ist 
Bit wider ainesgayffc- 
liehen mans wesen, 
gefchcchne ding be- 
lcliroiV)cn, wan das 
liaud in gailtlichen 
vnd weltlichen la- 
chen vil gethan, ift 
nit not all zu he- 
ftimnien. VV?is ist hy- 
rtor> ? Sy ift ain nie- 
rerin der weylhait, 
mayftrin des Icbens, 
fpiegel der men- 
Iciien,^) ain vorfpiel 
der tottllcben, der 
tottlicbeB ewigung, 
ain vndersticzzerin 
der gedechtnufi, ain 
voi*pild der tugent, 
ain vnderweyl\ing 
der kunflPtigen, ain 
helonerfn der rech- 
ten wcrck. Welliclier 
Icheczt nit nuczpar- 
lich vnd Ichoa lein 
in ainem j^emainen 
uucz, wan die ge- 
waltigen nacbfoU 



') Vgl. Aeneas Sylriu.s, Historia Friderici III, prologus. 

>) Am Rande: 8 » [sc. pars]. 

*) Am Rande: 2» pars. 

*) Zuerst durcbstricben : des lebens. 
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tarnen, o cmuli, inali- 
uolencia in dibpen- 
diumeoruni non ver- 
gat, quibuädeäeruii'ü 
Studium fecit. Scio, 
quod dicitis, et ap- 
probo, me, qui dicta 
factaque illustrare 
oracione non pos- 
sum, temere Babyase 
laborem. Quotquot 
hactenus scriptores 
saa opera principi- 
bas inscripsere, pa- 
tres conscripti, id so- 
lum quesiere vt ab 
illorum potentatu et 
magnitu(iin(! labori- 
bus suis aput uiiines 
auctoritatem et ab 
inuidis tutelam niu- 
uimenque pararent; 
pmdenter idquidem, 
quando ita fieri ve- 
teri (!) eonsuetadine 
videmus, ut omni in 
re, sied in littoratoria 
in primis, minus vnl- 
go eognita, qnod 
prinoipes proba[n]t, 
ceterieoiam laudent, 
cnpiant ac tueantur. 
Si itaque mcum opus 
accipitis, moxappro- 
basse viti|ebiuiini) 
laudandumque mox 
omnes estiniabiint. 
Qua fr etus confiden- 
cia non verebor fa- 
cere edicionem mul- 



gend den tu^< ntü- 
chen fachen uci ei- 
tern vnd haltend in 
wefen die Eremain. 
als in gfclarCrn ha- 
bend ir vordem V Eer 
vnd lob krefftigeni 
die, die tagend wir- 
kend. Was verbor- 
gen ist, Wirt vencb- 
tel Wir spreeheo 
vnd belteten ratt* 
fchlagang dereiten, 
wan fy feilend vil 
yeriücbt haben, wie 
ach nit minder vmb 
die langen, die be- 
scheebnei- ding vi! 
wissend. Si werdend 
ach fliechen Ichand, 
feniclich frei len nach 
tugent, frid lieb ha- 
ben, zfi baws vndzü 
feld entwachfcD in 
clarhait vnd brieff- 
lichait. Ich bab jA 
den lecziben hoff- 
niing, das vnfer nacb- 
komendi den diezge- 
ficbtigetwirt, das lo- 
ben werden, das et- 
lieh zu difen zeitten 
verachtend. Doch als 
ainer gar loblich 
Ipricht: in fagmer 
warten wir lugen- 
hait, in historys oder 
beschecüen dingen 
lüchen wir die war- 
hBit, bin dan ge- 
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tis in vestro oppido 
profüttinim. 



feczt alle liebkofung 
vnd finaichen, fo bin 
ieh sik dUer fach ge* 
ralyft^)wordeiiy nicht 
mit Ion funder mit 
flehende gepett, vnd 
fach an ain materi, 
dieynderstlcztift mit 
warhait, in Hoffnung, 
das giettig augeno- 
raen werd von den, 
die gyettiggunft tra- 
gend zfi irem Vater- 
land, villi (iio mntfti'i 
offenpar ist vnd wii- 
fend allain den, die 
das habend gelefen, 
dannen es genomen 
vnd aufgezogen itt, 
wann vngelerten 
kort zh fragen vnd 
nlt vrtailen. 

WollGot mitge- 
lück. 



28. De factia et gestis KaroU magni et eins hic mora ac saticte 
Katharim capella nec non et Saneti Sebaldi temparibus eapi- 

ttdum eepHnium»*) 

dm. 23877 i. 145. 

Winterlich niderhereleger hat der grolTmechtig kayfer 
Karolus, billich alfo genant, ain Tun Pipini, nach dem als er 
von ainem hoffhiaillerB ampt vnd von der pfalcz zu ainem 
konig in Franckretch erkoft ward, hie zu Nieronperg gehapt 
mer mals, als er mit macht zoch wider Taxilo, den Airften 
vnd herc2<^n in allen bayr Jand. Der Taxilo het ain weyb, 
die was ain dochter des konigs von Lamparten, Deliderius 

^} Vgl. 1^, Ckr, III, 90, 90 Lesart des Kodex A. 
•) Vgl oben Seite 185. 
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genant, der ain wietrich wider den baplt vnd römifche kirchen 
was, VDd den Karolus durch ani'icffung dcspablt vertrieb vnd 
fi^ug. Das felb Lindhurgis fraw Taxilonis kutTelt iren man, 
das er folt rechen feinen fwelier, iren vattcr, vnd mit dem 
Karolo Ach z& Aireit heraitteu. Sy trib das mit gar weyplichen 
fchonen worten, die Blondus*) befchrcibt vnd vil ander; der 
herczog zoch zu im in gebuntnnß die Awftraßos (!), OIterreicher> 
die man in haydnifch bttchern nent die obern Pannoniani, vnd 
ach die Hünnen, die da ßch nidcr ^cleczt betten in nidern 
Pannonin vtid die nach in Vnjarariani jjenant. Wan die Felben 
fluni, Vnj^M'i ii, zu dem tritteii mall Ocnuuiiiiim vcreiYet hai)end. 
Mit Ibllicher rttickuiif^ zoch der "I'axiio Iwr Regeiii'puig vnd 
ftunnet di(^ vnd lej^t lieh dar ein, vnd wider den Woltem Galli 
vnd die Krniiekt n aufV Irin vnd zieelien mit Parolo. ircm koiiiir. 
— Nun merck, o lel«»r, ich niiilf <lir ilic nulT auttprechen vn«l 
den keren Iwr lef^en. Pipinus vnd Karolus fend aufl' vulerni 
Irancken hind ^'•ewefen purtiir. Carolus aufV dem Swanenberg 
jjeporen, von im wirf an dem Mon Kar[l|ltat, Karlburgf Karl- 
rtat {üfcnant. Aber durch ihr manlichait lend l\j "lie niechtigeften 
pt'altzen des Gall Heben konigs geworden vnd habend das regi* 
ment aurf gewalt der tregen truuckcn könig in ir band ge- 
bracht, vnd zft dem crßen hat Pipinns sanct Burckhart gen Rom 
gefcliückt, wer die krön billiclior trng, er oder der beftimpt 
konig; liat der bapft im vnd reinen erben die krön zn geaig- 
net vnd den könig in sauet Bencdieten orden nin munich gc 
macht. Der loezll felbs konig Iiics Uiklericus.^) Darnach Heg- 
ten fy Heb gen Pariß vnd naniend Galliani ein, das ift nun 
uon in, die Francken warend, der Franken reich genant, vor 
dreycriay (Jallia. Sy namend ach den ira|n|czen Ileinltrom 
vnd Hiirgund, Cimbriam, Flandern licnnnt. \ iid Helwecios, 
Eifas nun jj^eiumt, vnd Alemaiuiiani von tlcr llull J^indmnch 
genant, da Durcgum, Zirch, ligt, nun hoch tcwfche land ^^e- 
nant, vnd Hirciniam, nun Swarczwald jr« nnnt, vnd Seuos, nun 
Swaben genant, vnd andere vill land. iJoch Ib warden Krnnci, 
ift als vil als trey, das here, das er het gelamelt wider Ta- 
xilo als Krancken genant. AHo zoch Karolus von Franckreich 
auff vnd wintert lein here hie bey dem cayieriichen ichlofi 



Verwechslung mit Donato AociaiuoU [s. oben 8. 186*]. 
*) Vgl. Andreas BtUt^fonentit, Chnm. BavaEiaeed.Fteher 11 ff. 
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vnd in der ftat des reichs Neronperg vnd fchraib den von 
Sacbfeo, mit den er auff die zeit frid gemacht hett, vnd den 
von Turgen vnd den Swaben, die kament z& im noch abgang 
der fnee. Dlfe zeit, da er z& Neronperg was, da trib er lein 
angepome natürlich gcwonheit, als Alckwinns, fein maifter, 
von im fchreibt, vnd jaget das gewild in dem weyten prallten 
wald vnd in dem fchMg er ain zeld auff vnd hielt ain ind- 
peyff Itat bey ainem fwrt, da er ain bechlin hett. Nun als 
Plutarchns, der kriechifch maifter, fchreibt in dem leczften buch, 
vnd ach alle, fo hett er ain zeld {Reformiert als ain kircliliu, 
d.as nent fein volck capell von des wegen, das fanct Martins 
capp dar in wii> die er fwr heltung') bey im fieret, üannen 
noch vnd autf die Iclbnn zeit die priefter dnr fnrl'ten eaplan 
gcuent werden. Das ielb het ei' ach in dem wald vnd hnvot 
da nielß. Dm fagt man, es fey ain kirchlin da in sanct K.itlio- 
rina ere von ainem bapft geweielit worden. Es mag fein, wan 
zwen bapft Leo vnd Stephanus Teud hie vmb bey im gewefen 
vnd villeicht ach Gregorius der ander oder Zacharias oder 
Adrianus» wan die fend zu fein vnd feines vatters zeitten z& 
im in Iren nottcn geflochen. Es was fein gewonliait alzcit, wa 
er ain iagghaws hett in den weiden, wan er abzog, das er 
ain claufeln oder cloftcr oder kirchen da fchuif aufzerichten. 
AU'o ach tett Carolus da in lanet Katherina ere. Ich hab fol- 
llcher gocz hewfer, das fein jagg hcwrfer fend gewefen, mer 
gefechen, vnd brieff, die er mit feiner band vnderfchriben hat, 
mit feinem dawmen ring geueftiget. lUk dir noch zweyfi'el, To 
fftch die history des clofters Weffelpnin in Bayren oder Landf- 
perg, ach alle römifcher cayfer hyftori vnd cronick, die icli 
vberlefcn hab bis auft' ain verdrielTiuig. Ach fo ift l'olliclis be- 
fchechen nach Crifti giil)urt achthundert vnd bey fünti vnd 
zwainczig iar. Darnach zoch Kurolus gen Anj^Ipurg an dem 
Lech, lein l'uu Pipinus mit den Walchen duich das gepirg, 
die Turigcii \nd Niderlendcr an die Toiia l)ci Passaw. Da 
folliches Tafilo lach, kam er zft den tieil'en Karoli vnd erwarb 
genad. Doch ward er, zu dem tritten mall trewloß, zu dem 
leczCten befchoren zu ainem munich vnd wart ain feiig menfch. 
Zu den zeitten Caroli Magui ift ianct Sewald der haylig ein- 
fidel hie in wefen vnd wonung des walds gewefen, als das 
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Digitized by Google 



332 



die alten legend labend, acJi die wir nun gemacht vnd ge- 
iamelt haben, dar an du ach längs alter brietfea magft. 



29. Deaeripth Norimbergae. 

dm. 23877 f. 171 »). 

edes ciuium aiiiplissime et ornate, pene omnes 

consimilis structure solide et tii-mc toetis vci-sn« plateas, ut 
spacium habeant et ameniores sint. Öiiigulc tornices pro mer- 
caneijs clenod^sque seruantur tute'^) ab ignibus. Aule late 
ante stubas, in quibus deambulant, porro in stubis byerais 
asperitatem doniitant. Fenestrc vitree Vcneciano vitro perlacide 
et magne. In domibus multiplex et varia preeiosaque »upellex. 
Stabula equorum ampla receptacubi, alia animalia perraro ba- 
bent, adeo Student mundicle, denique ea in re Ttalos crederes. 
Alte domorum facies a longe prospiciuntur. Sunt inter domos 
certe curie Insignes, adeo axnple, vt maximos (!) principes cum 
ingenti exercitu Bine difßcultate ibi hospitentur. (!) in tanto 
numero, vt cum omnes principe? cri8tianit|atjis, ut fit, illuc 
conuenirent, de facili omnes optimis curijs prouiderentur. Om- 
ina pene editicia ac tecta iabitliljus ar laterieijs constanl. 
ingressus cuiusque douiuin in edes te piincipis venisse puta- 
bls. Vauce domiis sunt et liee dumtaxat pK latoi um seu cleri- 
corum, in quil)iU'> iiiaf!:istratut< ius iu»ii habeat. Celle vinarie 
satis profunde et aiiipl«', maiores csscnt. si edües non jirdhi- 
bereut. Platearum solum )aj)ide durissiino vbique Stratum nuin- 
dissime conseruatur, subordinatis liijs, qui omni iiora fimo mor- 
ticinijsque purgent, exportari enim extra murosi>) prouisum est. 
Sanetis celum tenentibus ipslque maximo deo ampla et splen- 
dida templa consecrata sunt interque abbacialis dignitas sancti 
Egidü preeminet. Deinde curatores animarum prepositos baben- 
tes duc parrochiales ecclesie, post sancte geuitricis in foro 
preciosum et imperiale sacellum, post illud insigne hospitale, 
reliquias imperiales seruans, omnes quadratis lapidibus ac 
perlucida (!) fenestris et columpnarum ordinibus admiranda. 
Singulis locis eonseruandis in structuris sunt deputati aliqul 
de senatoribus. De h|js alio in loco dicemus. Ciuitatis populus 

a) cod. tuta. b) cod. et mures. 

0 Vgl. oben S. 164^ 
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triginta sex miliimi creditnr.^) Ineredibüe videretor, qaot per 
dies singulos in ciaitatem victualia ingeriiiitar ouoruni, lacti- 
ciniorum, piscium, cames, panes, volatllia in numero infinito. 
Vbi merldies iugruerit, nil quasi initenies, nisi penes ciues.*) 
Raro precipui inter prandia conninantur aut bibnnt preter ar- 
titices. Hij in festis absumunt, quod ferijs vix aquisierunt. 
Mere-triciim liabitHi-ula i'ari.ssima, nain et si niagistratu.s dissi- 
mularet, vicini iion paciuntnr talea. Muüt'ies dcuotissime ad 
deum, crebro in diuiiüs ocenpfUe, castissime sine oumi specie 
mala iDeedunt, ornale satis lanieii pro consuetudiue ciuitatis, 
et superfluus preciosus oruatus per edile?, coiiipes[c]itur. Graui* 
tati Staden t religionique, vnde .... [bricht ab]. 



0 TgL HBgel, Ueber Nürnbergs BeTSlkernngisabl in ^. C%r. 
II, 600 f. 

^) Enea SÜviOf Descriptio Viennae: pvhi adnesperascit, 
nihii renale ex bis innenles." 
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Im Verlage von P. Hanstein in Bonn ersobienen früher: 



AlemauDia. Zeitschrift für Sprache, Kunst uud Alterthuin, besonders 
des alemannisch-fiehw&bischeii Oobiets, begründet von f Ant 
Birlingvr, fort«feführt von Fr. Pfaff. Jedes Jahr erscheint ein 
Band von 3 Heften. Preis für den Band G M., bis jetzt er- 

sc hiiMion Bände. 

Bauer Fr., Kaifpr nnd Arbeiter. 1892. M. 150 

Deutsche Lieder, Festgrass an Ludw. Erk von Biilinger n Cre- 
ceüuM. 187(>. M. 160 

Droste Fr.. Die Handwerkerrrajre. 1883. M. 2.— 

Bynatteii, Carola Freiin v., Dt'Utache Sagen n. Geschichten, 

Volksausgabe M. WO 

— — dasselbe elegant gebunden. K. 2^ 

Hahn J. G. T,, SaijrwisBenschaftticbe Studien. 1876. M. 12.— 

Hausteiu M. v., König Dietricli und Königin Gotelinde (Dichtuni:) 
M. Titekupfer 1880. M. 2 - 

— — dasselbe eleg-ant gebunden. M. 3.— 

— — Auf dem Wolf^biUiL'l. Erzählung aus dem Anfang des 

Jahrhunderts. "2. Ausg. M. 1.— 

— — da.'^selbe eleg. j^feb. M. 2.— 

Hrotövithae. Gandeslieniensis conioediae VI ed. Benedixeii 1862. 

M. 2.^'» 

Joaobimsohn P., Zur städtischen und klösterlichen GeBChieht- 
Bchreibnng Augsburg im 15. Jabrh. 189b. M. 1..^ 

Jörres, }\, Sparren, Spähne und Splitter von Sprache, Sprüchen 
und Spielen, autgelesen im Ahrthal. 1888. M. 1.— 

Eifelkarte von Kröffges Maasstab 1 : 240,000 M. 1.— 

Maohataohek E., Geschichte der Bischöfe des Hochstiftes iMeissen 
in chronolog. lieihenlolge. 1884. M. lU.— 

Mayer H., Geschichte der Univcisilät Freibur«:' in Baden in der 
ersten Hälfte des XIX. Jahdu a Bde. 18V^3/H.'>. M. (i.50 

Papastamatopulos, Studien zur alten «rriot irischeu Musik 1878 1.50 

Philips r.. K( in Emmely und andere Gediente. Auf Büttenpapier 

gedruckt • 2.— 

— — dasselbe eleg. g:eb. M. 3.— 
Prill J., Einführun": in die hebräische Sprache. 1892. M. 2.— 

Proksch J. K., die Geschichte der venerischen Krankheiten. Eine 
Studie 2 Bde. ISJH/^f). M. 34.- 

— — die Litteratur der vcnerisclien Krankheiten von der ersten 
Schrift über Syphilis aus dem Ende des- 15. Jahrb. bis Ende 188» 
systematisch zusamniengest. 3 Bde. u. Autorenregister. M. 54.— 

Renz, W. Th. v.. Die Ut ilkrärie der sogenannten indiüereuten 
Thermen insbesniulcrs l»<*i Krankheiten des Nervensystems. 1. 
Allpremeiner Thcii. 2. Aull. 1894. M. 2.80 

Bissart P., Das Grunddogma des Ciiristeuthunis verteidigt gegen 
die Angriffe des Materialismus. Populär philosophische Ab- 
handlung. 1895. M. 1.50 
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Sdileffel, Fr. v., SäumitUche Werke 15 Bde. Neue Ausg. 1872 M. 30 — 

— — einzelne Bde. A M. 2. — 

Sohmitz A., Die Triinksuclit, iJire Abwehr und Heilung', nebst Kiit- 
wuri eines Gesetzes betr. *lie Bekäm]Hung des Missbrauclis 
geist. 6etränk<%. 1898. 9.— 

— — Ma.ssi;,»-keit odi r Hnthaltoamkeit? Neue BeUräjj^e zur Al- 

koholirage. 1894. 1.2t> 

Sehoppe, Zur Diiitetik der Stimme, Einwirkung der Massage auf 

den Kehlkopt. 1887. M. 1.— 

— — Vorträge tlir Mütter 1. Die Convulsiouen der Säu^Min^e. 

1HS8. M. 1.— 

Socin J. J , Spreng*8 Idiotieon Rauracuni 1.S8H, 2, — 

Allerhand Sprach verstand. KIfinc deutsehe Spr.-uldrhro liir alle, 
dejicu ihr deutsches Spraehj^fetülil ain Herzen liegt v l ir. X%* 
Kritische Keile .lut Wn.Ktmann'sche Klötze! M. \JtO. — 

Blne Sprachpauke, Kein Dogma der ortografi — entviklung.sfrei- 
heit. Von F. S. I8i)4. M. —.60 

WeiuJiolz, Imniorteilea iu Sonetten aul den Bonner Friedhof 
nledergeieort. Aufl. 1888. M. 1.— 

Witten, H., Der selige Abt von Hirsau. Ein Lebensbild au8 dem 
Investfturstreit. 1890. M. 1.^ 

■WuitiuK ü., iJw Syntax in iit*u Wtu keu Allreds des Grossen I. Th. 
Hauptwort, Artikel, Eigeusehaltswort, Zahlwort, Fürwort, 
1894. M. 12.— 



Demnächst ersdicint in ;»:leichem Verla«;'e: 

Bornscheuer, Deutsch. EincsysteinatischeZusammenstelluiig 
der in der lieutifi^on deutschen Sprache vorhandenen Un- 
riehtii^k( iten. Ein UTientbehrliches Buch für jeden, der 
juil i-iehti<i;en Oedankenausdruek Werth I< i;'t, für jeden, 
der auf Hildunir Aiisprucli luacht; l)esonder8 für Schrift- 
steller, Lehrer, Beamten und KauÜeute. 

Ferner: 

BoerBCh, Wielatid der Schmied. Ein Drama in flinf Auf- 
zügen. Eine Dichtung von hohem poetischem Gehalt. 
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